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vorwort zur ſechſten Auflage. 


Die Notwendigkeit der Veranſtaltung der ſechſten Auf 
unſeres Buches bot dem Verfaſſer die টিন লিল 
es gründlich durchzuſehen und neu zu bearbeiten. Die 161৫ FJahre 

haben eben ſoviel Neues auf unſerem Gebiete gebracht, das ein— 
gehend berückſichtigt werden mußte, um unſer Buch, ſo wie bisher 
anf, der Höhe der Zeit zu erhalten. Um nur einiges herausgu⸗ 
greifen, ſei auf die Verfahren zur Darſtellung der Harthärze und 
der Lackeſter, die neuen Sillative, die Erſatzſtoffe fuͤr Leinoͤl uſw. 
verwieſen. Alle dieſe Verfahren wurden leichtverſtändlich beſchrieben 
und wir hoffen, nichts von Belang übergangen zu haben, was 
für unſere Induſtrie als neu und bewährtgelten kann. Auch die 
Abſchnitte über die Unterſuchung der Firniſſe wurden zeitgemäß um⸗ 
gearbeitet und 10060000110 alle Angaben unſeres Büchleins revidiert. 
Die Beliebtheit — Büchleins in Fachkreiſen, die es 
binnen verhältnismäßig kurzer Zeit ſechs Auflagen erleben ließ, 
häugt einerſeits mit der leichtfaßlichen Darſtellung des Stoffes, 
andererſeits mit der großen Anzahl der bewährten und erprobten 
Vorſchriften zuſammen, die es enthält. Beide Momente wurden 
auch bei der Neubearbeitung berückſichtigt. Wir hoffen, daß auch 
die 116); hinzugekommenen Abſchnitte ſich der gleichen gemein— 
verſtändlichen Art der Darſtellung erfreuen und daß auch die 
uen hinzugekonmenen Vorſchriften Beifall finden werden. 

2010) der von der Fabrikation des Siegellackes handelnde 
Abſchuitt wurde durchgeſehen und erweitert, die Abbildungen 
wurden zum Teil ৫016 und weſentlich vermehrt. So tritt das 
২310) in griündlich verjüngter Geſtalt aufs neue den Weg in die 
Sffentlichteit an — wir bitten, ihm die gleiche wohlwollende 
Aufnahnie zuteil werden zu laſſen, deren es ſich bisher ৫৮ 


[01000 durfte. 
Der Verfaſſer. 





vorwort zur ſiebenten Auflage. 


Daß ſich das Andresſche Buch in Fachkreiſen einer großen 
Beliebtheit erfreut, zeigt die notwendig gewordene ſiebente Auflage. 
Nach dem Tode des Verſaſſers iſt die Verlagsbuchhandlung an 
den Unterzeichneten herangetreten, die Neubearbeitung bewerk⸗ 
ſtelligen zu wollen. Dieſem Wunſche bin ich gern nachgekommen, 
da auch „der Andres“ mit dazu beigetragen hat, mich in das 
Gebiet der Lackfabrikation einzufuͤhren. —— 

Das Buch wurde einer gründlichen Umarbeitung unter⸗ 
zogen, veraltetes weggelaſſen, altes ergänzt 11107 neues hinzu⸗ 
gefügt, mit anderen Worten, das Buch wurde auf die Höhe der 
Zeit — und dem Stande der neueſten Wiſſenſchäft 
angepaßt. F সাত 
Verlag und 9650890906৮ geben ſich der Hoffnung 00৮ 00). 
ſich das Buch auch unter der neuen Redaltion viele Freunde ৫, 
werben wird. F ১ 2 
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Cinleitung. 


Unter Lacken und Firniſſen verſteht man ſolche Flüſſigkeiten, 
welche, in dünner Lage auf irgendeinen Körper aufgetragen, in 
kurzer Zeit ſich ſo verändern, daß ein farbloſer oder doch nur 
নার gefärbter, unter Umſtänden jedoch ein abſichtlich gefärbter 

berzug zurückbleibt, welcher eine glatte, glänzende Oberfläche 
beſitzt und dem unter ihm liegenden Körper entweder zum 
Schmucke oder zum Schutze gegen Einwirkungen von außen 
dienen 101. 

Von einem guten Lack oder Firnis verlangt man, daß er 
nach dem Aufſtreichen raſch trocknet und eine gleichmäßige Schicht 
von bedentender Härte und ſtarkem Glanze bildet; ferner, daß er 
dieſe Eigenſchaften durch lange Zeit bewahrt, auch wenn er der Ein⸗ 
wirkung von Wind und Wetter ausgeſetzt iſt, nicht Sprünge oder 
Riſſe bekonmit und ſo elaſtiſch iſt, daß man den gefirnißten oder 
lackterten Gegenſtand (z. B. Holz oder Leder) bis zu einer gewiſſen 
Grenze biegen kann, ohne daß der Überzug reißt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſchließlich infolge der atnioſphäriſchen Einflüſſe alle 
Lack⸗ und Firnisanſtriche matt, glanzlos und riſſig werden, 
und ein Lack oder Firnis iſt um ſo wertvoller, je länger er den 
Angriffen der Atnoſphärilien Widerſtand leiſtet. | 

Die alten 90111591660 068 09010110901 Oſtens, 016 Indier, 
Chineſen und ganz beſonders die Japaner, [010 Meiſter in 9৫৮ 
Kunſt der Firnis⸗ und Lackfabrikation. Namentlich ſteht das 
letztgenannte Volk in dieſer Kunſt auf einer ſo hohen 5016 daß 
wir wohl zugeben müſſen, ſie ſeien uns darin voraus. 

Wir ſind jedoch nicht der Anſicht, daß dieſe Völker in bezug 
auf die chemiſchen Kenntniſſe der Firnis- und Vackfabrikation 
uns Europäern voraus ſeien — in dieſer Beziehung konnten 
wir vielmehr ihre Lehrnieiſter ſein, ſondern wir ſchreiben die 
Vorzüglichkeit ihrer Produkte nebſt der gewiſſenhaften Ausführung, 
welche alle japaniſchen Arbeiten ſo vorteilhaft ausgeichnet, 

Andres, 87601751011 der Lacke. 7. Aufl. ০ ] 
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beſonders den Rohmaterialien zu, 10৫10) die Japaner verwenden 
Es ſtehen ihnen aus dem reichen Schatze der Pflanzenprodukte 
welche die Tropenländer liefern, Ole und Harze zu Geboie, von 
denen wir manche vielleicht noch gar nicht kenuen, welche ſich 
aber ganz vorzüglich zur Fabrikation von Firniſſen und Lacken 
zu eignen ſcheinen. F 
Wir kennen wenige Produkte der chemiſchen Induſlrie, 
welche eine ſo vielſeitige Anwendung finden, wie die Lacke und 
Firniſſe. Dem Gewerbsmanne und den Künſtler ſind dieſe 
Produlte geradezu unentbehrlich. Wir eriunern nur 0001) 000 
das Holz unſerer Fußböden 1010 Möbel, viele Ledergegen 
ſtäude, unſere Kutſchen, die Beſtandteile eiſerner Brücken und 
ſonſtige im. Freien befindliche Metallgegenſtäude mit Firniſſen oder 
Lacken überzogen ſind, unt ihnen ein gefälliges Ausſehen zu 
geben oder ſie vor dem Einfluſſe der Witterung zu ſchützen ; wir 
erinnern চিত daran, daß der Maler, der Vergolder, Buchbinder, 
Tiſchler, Drechſler, Mechauiker, Photograph ſowie alle jene, 
die ſich mit vervielfältigender Kuuſt beſchäftigen, des Firniſſes oder 
Lackes in der einen oder der anderen Formizu ihren Zwecken bedürfen. 
Unſer Beſtreben bei der Abfaſſung der früheren mid der 
vorliegenden Auflage dieſes Buches war es, die Herſtellung aller 
Arten von Firniſſen und Lacken allgemein verſtändlich zu 00 


ſchreiben. Weil unſer Fabrikationszweig 0010) chemiſche 51001110116 


vorausſetzt und der ihn um ſo beſſer beherrſchen wird, der über 
ein genügendes Maß dieſer Kenutniſſe verfügt, haben wir ver⸗ 
ſucht, auch die chemiſchen Vorgänge allgeniein verſtändlich dar— 
zuſtellen. — ঃ 

Die letzten Jahre haben übrigens 9 010 98168 auf 


unſerem Gebiete gebracht, daß nian faͤſt von elner Umwälziuin 


der এট und Firnisfabrikation ſprechein kann. Durch zahlreiche 


80160500001 wurden unſere Kenntniſſe vont Weſen der Harze 
vermehrt, die Vorgänge, die das Trockiien der Ole voraulaſſen, 


wurden eingehend ſtudiert, ebenſo das Weſen der Sillative, dereli 


Zahl bedentend und um biele, vorausſichtlich techniſch hochwichlige 


neue Körper vermehrt wurde. Erſahzmitlel für mauiche Harze 


wurden 60001 — leider hat es auch nicht an Verſuchen gefehli, 
gute und bewährte Produlte durch minderwertige 5101 11 er⸗ 
ſetzen, ſehr zumt. Nachtelle unſerer 21৮01861901 eim ſolches 9৮, 


zeugnis zwar billiger, aber dann 11100010101 000) minderwertiger 


Einleitung. | ৪ 


ſein muß. Soweit es von Bedeutung ſchien und mit. dent natur— 
gemäß geringen Umfange unſeres Buches, das vor allem den 
Praktikern dienen will, im Einklange ſtand, wurden auch dieſe 
Neuerungen ausführlich beſprochen. 

Da zwiſchen den Firniſſen und Lacken und jenem Körper, 
den wir als Siegellack bezeichnen, ein gewiſſer তান | 
106 und ſich 90৫ Induſtrien ſehr gut miteinauder vereinigen 
laſſen, ſo haben wir dem vorliegenden Werke eine Abhandlung 
über die Anfertigung der verſchiedenen Gattungen des Siegel—⸗ 
lackes beigefügt. 

Die Einteilung der Lacke und Firniſſe. 

Die Begriffe Lacke und Firniſſe ſind nicht ſcharf voneinander 
zu trennen. Im allgemeinen verſteht man 116৮ Firniſſen 
gewiſſe fette ২5 welche durch 016 06610171616 chemiſche Behandlung 
die Fähigleit erlangt haben, in kurzer Zeit zu einer durchſichtigen 
Maſſe zu erhärten, wenn man ſie পো duͤnnen Schichten der 
Luft ausſetzt. 

Als Lacke bezeichnet man gewöhnlich Auflöſungen 
verſchiedener Gummi⸗ und Harzarten in geeigneten Löſungsnmritteln, 
die entweder ſelbſt an der Luft erhärten und das gelöſt geweſene 
Harz in ſich einſchließen oder welche einfach verdunſten und den 
gelöſten Körper in Form einer zuſammenhängenden Schicht 
hinterlaſſen. ৪8. | 

Da ০ 01100700006 Gruppe von 80৫01. 10160 20100701010 
9017 fetten Olen hergeſtellt 10120, ſo bezeichnet man ſie 03 
„fette“ Lacke oder wohl auch als Ollacke. Die Ollacke ſind 
unſtreitig die wertvollſten Produkte unſeres Induſtriezweiges, 
denn ſie beſitzen nebſt bedentender Härte und hohem Glanze die 
größte Dauerhaftigkeit und ſind ungleich widerſtandsfähiger als 
andere Lack⸗ oder Firnisarten. 

Zene Lackarken, bei welchen ein Gummi oder Harz in einem 
flüchtigen Löſungsmittel gelöſt iſt, werden gewöhnlich als 


geiſtige“ Lacke bezeichnet, weil früher neben Terpentinöl faſt 
rp 


ausſchließlich Weingeiſt als Löſungsmittel caingewendet 
wurde. Da nach dem gegenwärtigen Stande unſeres Gewerbes 
dieſe Bezeichnung gar nicht mehr paßt, ſo halten wir es für an— 
gezeigt, dieſe Sorte von Lacken als flüchtige Lacke zu 
bezeichnen. Neben Athylalkohol Weingeiſt oder Alkohol im 
— — 
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gewöhnlichen Sprachgebrauche) verwendet man jetzt auch রা ſehr 
häufig den 12100101990 (Holzgeiſt), den Amylalkohol artoffel⸗ 

02), das Benzin, den Petroleumäther und manche andere 
flüchtige Subſtanzen als Löſungsmittel. 

Nach dem Geſagten können wir demnach mehrere Sorten 
von Firniſſen und Lacken unterſcheiden, und zwar: 

1. Firniſſe, erhalten durch chemiſche Veränderung 
pflanzlicher Ole, der ſogenannten trocknenden Ole. 

2. Fette Lacke oder Ollacke, erhalten durch Auflöſen 
von Harzen in fetten trocknenden Olen. 

3. Flüchtige Lacke, erhalten durch Auflöſen von Harzen 
oder anderen Stofſen in flüchtigen Flüſſigkeiten, z. B. Spiritus, 
Terpentinöl, Azeton, Amylazetat, Benzin, Benzol uſw. 

Wie überhaupt die Kenntnis der in einem Gewerbe zu 
verwendenden Rohſtoffe für einen Fabrikanten eine Sache von 
unbedingter Notwendigkeit iſt, ſo erſcheint ſie für den Lack⸗ und 
Firnisfabrikanten aus zwei Gründen doppelt wichtig, weil einer— 
ſeits von der Auswahl der richtigen Rohmaterialien die Qualität 
der Produkte in höherem Grade abhängt als bei einem anderen 
Gewerbe, und weil leider anderfeits die Urniaterialien, welche wir 
zu benutzen haben, mitunter auf kaun glaubliche Weiſe in Handel 
gefälſcht vorkommen. 

In Begchtung des letzterwähnten Uniſtandes erſcheint es 
für jeden Fabrikanten höchſt empfehlenswert, die von ihm 
henötigten chemiſchen Produlte aus renonmierten Fabriken, die 
Rohprodukte, namentlich die überſeeiſchen Gummi⸗ und Harzarten, 
welche eben ihrer Koſtſpieligkeit wegen ſo häufig verfälſcht 1090 
kommen, von ſoliden Handelsfirmen zu beziehei. 

Weil es in allen Fällen wertvoll iſt, auf eigenen Füßen zu 
ſtehen und ſich ſelbſt ein entſcheidendes Urteil über die 91110 der 
Rohprodulte bilden zu können, haben wir dem folgenden Ab— 
ſchnitte dieſes Werkes, welcher von den Rohmaterialien handelt, 
bei jedem der Stoffe kurz ſeine phyſikaliſchen imd chemiſchen Keun— 
zeichen angeführt und glanben damit jedem Fabrikanten einen 
Dienſt erwieſen zu haben. 
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| 1: ৃ 
2016 Rohmaͤterialien 285 Lack⸗ 816 Sirnisfabrikation. 


Die Rohmaterialien, welche in unſerent Gewerbe angewendet 
werden, ſind ſo zahlreich, daß wir trachten müſſen, dafür eine 
praktiſche Einteilung zu finden. Eile ſolche ergibt ſich zunächſt 
aus der Beſchaffenheit der Subſtanzen ſelbſt: in flüſſige ৮] 
feſte Rohmaterialien. Die flüſſigen Rohſtoffe find entveder nicht 
flüchtig oder ſie find flüchtig; die feften Rohſtoffe ſind 
entweder Naturerzeugnifſe“ 90৫৮ Produkte; der 
chemiſchen Induſtrie. 

Auf Grundlage dieſer Einteilung können wir nun an eine 


Schilderung der eingelnen Rohmaterialien gehen. 
Flüſſige Rohmaterialien. 
A. Nicht flüchtige. 
Fette, trocknende 8316 

Von dieſen 1960 in der Lack— 100 Firnisfabrikation 
folgende Anwendung: Hanföl, Kürbisöl, Leinöl, Traubenkernöl, 
Mohnöl, Nußöl, Rizinusoͤl, Sonnenblumenöl, Baumwollſamenöl, 
— Sojabohnenoͤl und in ſeltenen Fällen gewiſſe Ole tropiſcher 
Pflanzen. 

Von dieſen genannten Olen finden hauptſächlich zwei Ole 
die meiſte Verivendung: 56781 21 Holzöl, und ſteht von dieſen 
beiden wieder Leinöl গো erſter 55616. | 

| ্‌ 13, Flüch 106... 
AÄtheriſche 516 und chemiſche Produkte. 

Azeton, Ather, Benzol, Fuſelöl, Holzgeiſt, Kampfer, Beuzin 
etroleumäther), Schwefelkohlenſtoff, Terpentinöl, Teeröl, Wein⸗ 
geiſt, Chloroforin, 21110106610 10101, Tetralin, Dekalin, Chlor⸗ 
beitzol, Tetrachlorkohlenftoff. | 


Feſte Rohmaterialien. 
A.Naturprodukte. 
Gumtmi⸗ und Harzarten. Wachs. 


VUnter den zahlreichen hierher gehörigen Stoffen, welche zum 
rößten Teile der Pflanzenwelt entſtanimen, von denen aber 0110) 





6. Die trocknenden Sle. 


einige aus dem Mineralreiche und einer aus dem Tierreiche her— 
105, ſind beſonders folgende wichtig: 
দারা, — পা 8019১901070 Kopal, Dammar, 
Elemi, Guttapercha, Kautſchuk, Maſtix, Sandarak, Schellack, Ter— 
pentin, Wachs. এটি টা . 
ূ Farbſtoffe. 

Teerfarben Anilinfarben), Kurkuma, Drachenblut, Gummii⸗ 

gutti, Indigo, Kienruß, Körnerlack, Safran, Sandelholz. 
B. Chemiſche Produkte. 

Bleiverbindungen: Bleioxyd (Glätte), Bleiazetat Gleizucker), 
Bleiſuperoxyd (Mennige). Manganverbindungen: Braunſtein Man⸗ 
ganhyperoxyd), Kaliumpermanganat, Mangauborat uſw. Zinkver⸗ 
bindungen: Zinkoxyd (Zinkweiß). Kobaltverbindungen: Kobaltazetat. 
Gehärtete 9856 Trockennittel, Steinkohlenteeraſphalt, gereinigtes 


Paraffin, Hartkautſchuk, Kollodiumwolle, Zelluloid. 


ঘা, 
16 trocknenden 0916, 


Die trocknenden Ole ſind 1026 chemiſchen Beſchaffenheit nach 
in jene große Gruppe von Verbindungen 00310010007 10010617101. 


als Fette im allgemeinen bezeichnet. Da die trocknenden Ole vor— 
zugsweiſe jene Körper ſind, welche die Baſis der Lack- und Firnis 


fabrikation bilden, halten wir es für notwendig, gerade dieſen 
Körpern eine etwas größere Ausführlichkeit zu widmen, wodurch 
auch der Nichtchemiker in die Lage konmen wird, genan zu er— 
kennen, auf welche Momente er bei unſerem Induſtriezweige ſein 


Augenmerk in beſonderem Grade zu richten hat. 


Die Fette ſind Verbindungen, welche in bezug auf ihre Zu 


ſanmmenſetzung aus einer ſogenannten Baſis und meiſt niehreren 
Säuren beſtehen. Da die Chemiker Verbindungen auf Baſis und 
Säure mit dem Namen Salze bezeichnen, ſo können wir auch 
ſagen: Die Fette ſind Salze, welche mehrere Säuren enthalten. 


Die Baſis der meiſten 8০৮6 und auch der trocknenden Ole iſt ein 
ölartiger, brennend ſüß ſchmeckender Körper, dem wir in gereinigler 


Form gegenwärtig als vielbenütztes Toilettemittel unter dein Namen 


J 


Die 159৫1101067 016. | 


Glyzerin im Handel begegnen. Die Säuren, welche in den Fetten 
vorkommen, ſind gewöhnlich drei an der Zahl: Stearin-, Palmitin⸗ 
und Oleinſäure; die beiden erſtgenannten bilden jene Maſſe, aus 
der unſere ſogenannten Stegrinkerzen verfertigt ſind; ſie ſtellen im 
reinſten Zuſtand blättrige, farbloſe Kriſtalle dar, welche erſt über 
60৭ ſchnielzen. Die Oleinſäure iſt ſtets eine ölartige, dicke, meiſt 
gelb gefärbte Flüſſigkeit von ſtark ſaurer Beſchaffenheit, die als 
Putzmittel für Metalle, ganz beſonders aber zur Fabrikation von 
Seifen verwendet wird. — 
Die meiſten Fette beſtehen demnach aus Verbindungen von 

Glyzerin mit den Säuren: Stearinſäure, Palmitiſäure und Olein— 
ſäure. Je nachdem in dieſen „Glyzeride“ genannten Verbindungen 
das Stearin- und Palmitinſäureglyzerid oder das Oleinglyzerid 
vorwaltet, unterſcheidet man Talge, Butter⸗- und Schmalzarten 

066 Fette) মাটি Ole (flüſſige Fette). 

Wenn man irgendeines dieſer Fette der Luft durch längere 
Zeit ausſetzt, ſo verändert es ſich in bezug auf ſeine Eigenſchaften 
ſehr bedeutend; die früher geruchloſe und geſchmackloſe Maſſe 
ninunt einen ſehr widerwärtigen Geruch und ſtark ſauren Geſchmack 

an ; gleichzeitig färbt ſie ſich dunkler und die flüſſigen Fette werden 
hierbei dickflüſſiger. Man bezeichnet dieſe Veränderung der Fette, 

welche durch den Einfluß eines Beſtandteiles der Luſt hervorge— 

rufen wird (016 welche abſolut von Luft abgeſchloſſen ſind, ০৫৮ 

ändern ſich nicht auf dieſe Weiſe), mit dem Namen des Ranz ig— 
werdens. Es muß aber ganz beſonders hervorgehoben werden, 
daß jedes flüſſige Fett, und wenn es auch durch viele Jahre hin-⸗ 
durch der Einwirkung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffes dargeboten 
wurde, immer flüſſig bleibt, zwar dicker wird, 

| 1006 nie zu einer [6161৮ Maſſe erſtarrt. 0616 (10০০ 

z. - 100 iſt es, welche die einzig wirklich erkennbare Grenze zwiſchen 
F trocknenden und nicht trocknenden Olen bildet, weil die trocknenden 

Ole die Eigenſchaft beſitzen, unter dem Einfluſſe der Luft ſich in 
kurzer Zeit vollkonnnen in feſte, harzähnlich ausſehende 
Maſſen zu verwandeln. | 0 
Bei manchen trocknenden Olen 0601 0161৫ 2১710001051. 
mentlich dann, wenn man das Ol mit einer großen Sauerſtoff⸗ 
menge in Berührung bringt, alſo in einer ſehr dünnen Schicht der 

Luft ausſetzt, innerhalb weniger Stunden vor ſich, und ſolche Ole 

werden als guttrocknende Ole, welche ganz beſonders zur 
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৪ Die trocknenden Ole. 


Lack⸗ und Firnisfabrikation geeignet erſcheinen, bezeichnet. Jene 
Ole hingegen, welche zum Eintrocknen einen Zeitraum von Tagen, 
Wochen, ſelbſt Monaten erfordern, werden ſchlechttrocknende 
Ole genannt und haben einen um ſo untergeordneteren Wert für 
unſere Zwecke, eine je längere Zeit ſie zum Eintrocknen brauchen. 

Das Eintrocknen geht nicht derart vor ſich, daß das Ol in 
einem gewiſſen Moment zu einer feſten Maſſe erſtarrt, ſondern 
es verdickt ſich in Berührung mit Luft immer mehr und mehr 


und geht ganz allmählich aus dem flüſſigen Zuſtand in den feſten 


über. Da ſich dieſe Umwandlung ſelbſtverſtändlich auch vollzieht, 
wenn man trocknende Ole in offenen Gefäßen, welche, um das 
Hineinfallen von Staub zu verhüten, am zweckmäßigſten mit einem 
mit Löſchpapier beſpannten Rahmen zugedeckt ſind, durch lange 
Zeit ſtehen läßt und hierdurch der Trocknungsprozeß ſchon im Ole 
eingeleitet wird, ſo erklärt ſich hieraus von ſelbſt der Umſtand, daß 
z. B. altes Leinöl teurer bezahlt wird als friſch gepreßtes. Erſteres, 
welches ſchon durch geraume Zeit mit der Luft in Berührung 
war, hat ſich hierdurch ſchon ſoweit verändert, daß es, in dünner 
Schicht ausgebreitet, eigentlich ſchon in dieſen Zuſtand allein als 


Firnis bezeichnet werden kann, weil es in ganz kurzer Zeit zu 


einer feſten zuſammenhängenden Maſſe wird, während letzteres 
entweder durch lange Zeit lagern oder einer beſonderen Behand⸗ 
lung unterzogen werden muß, bis es die Eigenſchaft, raſch zu 
trocknen, erlangt. 

Es ſind gewiſſe Körper, welchen die Natur von Säuren zu— 


kommt, denen die trocknenden Ole dieſe Eigenſchaft, zu feſten Maſſen 


zu erſtarren, verdanken. Eine dieſer Säuren, die noch am genaueſten ſtu⸗ 
diert wurde, iſt jene, welche im Leinöl vorkonmit, die ſogenannte 801৭ 
ölſäure. Da nun das Leinöl unſtreitig das wichtigſte aller trock⸗ 


nenden Ole iſt, ſo können wir das Leinöl ſelbſt als Muſter eines 


trocknenden 0168 hinſtellen und an ſeinem Verhalten das aller 
anderen ſtudieren, weil alles, was wir für die Veränderungen des 
Leinöles an der Luft wiſſen, beinahe bis auf den Buchſtaben 
— für alle anderen echten, trocknenden Ole angeführt werden 
önnte. 

Wenn man Leinöl in einem gewogenen und vor dem (৮০ 
fallen des Staubes geſchützten Gefäße der Luft darbietet, ſo be— 
merkt man, daß das Ol ſich in bezug auf ſeine phyſikaliſchen Eigen— 
ſchaften allmählich derart ändert, daß es eine dunklere Farbe an— 





শি —— — — 


Die trocknenden Ole. 9 


nimmit, immer dickflüſſiger und ſchwieriger brennbar wird. Gleich— 
zeitig ninmt man eine ſtetig fortſchreitende Gewichtsvermehrung 
wahr, welche nach unſeren Verſuchen über dieſen Gegenſtand im 
Laufe von einem und einem halben Jahre volle 89, betragen 
kann. Eine von uns in dieſem Sinne mit 100 g des beſten bay⸗— 
riſchen Leinöles angeſtellte Probe ergab nach 18 Monate langeim 
Stehen des Oles an der Luft eine Gewichtszunahme, von 8:98 g. 


Die trocknenden Ole beſtehen ausnahmslos aus Verbindungen, 
in welchen die Grundſtoffe: Kohlenſtoff C*), Waſſerſtoff H und 
Sauerſtoff O enthalten ſind. Genaue Unterſuchungen haben nun 
ergeben, daß die trocknenden Ole eine große Sauerſtoffmenge aus 
der Luft aufnehmen oder abſorbieren und dafür eine gewiſſe Menge 
von Kohlenſäure (005) und Waſſer (নও O) in Dampfform aus—⸗ 
geben; der Kohlenſtoff — O und der Waſſerſtoff — H ſtammen 
aus dem Ole, der Sauerſtoff — O aus der Luft. In der Chemie 
bezeichnet man das Entſtehen jeder Verbindung irgendeines 
Grundſtoffes mit Sauerſtoff als Verbrennung oder Oxydation. Bei 
einem Teile der Beſtandteile der trocknenden Ole geht die Oxyda— 


tion ſoweit, daß ſie nicht mehr Sauerſtoff aufzunehmen vermögen, 


ſie werden vollſtändig zu Kohlenſäure und Waſſer 0200162 welche 
in die Luft entweichen; bei einem anderen Teile geht die Oxy— 
dation nur ſo weit, daß Verbindungen gebildet werden, welche 
einen größeren Sauerſtoffgehalt beſitzen als die früher vorhandenen 
und demzufolge dickflüſſiger werden. 

Nach dem Geſagten laſſen ſich die Veränderungen, welche 
die trocknenden Ole bei längerer Berührung mit Sauerſtoff er⸗ 
leiden, kurz folgendermaßen ausdrücken: 

Die trocknenden Ole abſorbieren aus der 


Luft eine bis zu 8% des Olgewichtes ſteigende 


Sauerſtoffmenge, welche einen Teil des vorhan— 
denen Kohlenſtoffes und Waſſerſtoffes vollſtändig 
zu Kohlenſäure und Waſſer oxydiert und mit den 
übrigen Beſtandteilen dickflüſſige Berbindungen 
liefert, welche ſchließlich durch noch weitergehende 
Sauerſtoffaufnahme feſt werden. 





*) Die heigeſetzten Buchſtaben ſind die in der chemiſchen Zeichenſprache 
gebräuchlichen Zeichen für dieſe Grundſtoffe. 
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Es iſt ০৮6 bekannte 20190 daß verſchieden farbiges Licht 
verſchieden kräftige chemiſche Wirkungen äußert; vergleichende Ver⸗ 
ſuche haben nun gezeigt, daß Abweſenheit von Licht der Sauer⸗ 
ſtoffaufnahme am ungünſtigſten, grünes Licht aber am günſtigſten 
11. Es wird daher zweckmäßig erſcheinen, das Leinöl und die übrigen 
trockrenden Ole nicht in Fäſſern, ſondern in Flaſchen 
aus ordinärem grünen Glaſe aufzubewahren. 

Wie wir noch ſpäter ausführlicher auseinanderſetzen werden, 
iſt man imſtande, durch Anwendung gewiſſer chenmiiſcher Mittel die 
Sauerſtoffaufnahme der trocknenden Ole ſehr zu beſchleunigen, und 
das ganze Firniskochen beſteht ja eigentlich in der Vornahme 
dieſer Operation. Doch bedarf es nicht einmal des eigentlichen 
Kochens, um die trocknenden Ole zum raſchen Trocknen zu bringen, 
d. h. ſie in Firnis zu verwandeln. 

Es iſt vekannt, daß die fetten Ole, ſowohl die nichttrocknen⸗ 
den als auch die trocknenden, gewöhnlich durch ſtarkes Auspreſſen 
jener Pflanzenteile, in denen ſie ſich vorfinden, gewonnen werden. 
Infolge des hierzu angewendeten ſehr ſtarken Druckes werden dem 
abfließenden Ole 080) ſehr viele andere Stoffe, wie Pflanzenfaſern, 
Pflanzeneiweiß, beigemengt, welche durch das ſogenannte Raffi⸗ 
nieren entfernt werden müſſen. F 

Das Raffinieren geſchieht gewöhnlich in der Weiſe, daß man 
das rohe Ol mit Schwefelſäure behandelt, wodurch. das Ol unver⸗ 
87961 bleibt, die anderen Stoffe aber zerſtört werden, ſich als 
kohlige Maſſen ausſcheiden und das Ol ſchwarz färben. Nachdent 
ſich das Ol wieder geklärt hat, wird es von dem Bodenſatze ab⸗ 
gezogen und durch Behandeln mit Waſſer von der anhängenden 
Schwefelſäure befreit. Je nachdem das Raffinieren mehr oder 
weniger ſorgfältig ausgeführt wird, enthält auch das Ol gexingere 
০১৫৮ größere Mengen frenider Stoffe. Dieſe fremden Stoffe ſind 
es aber, welche die Fähigkeit der Ole, an der Luſt raſch einzu— 


trocktien, beeinträchtigen ſollen, und mian hat daher vorgeſchlagen, 


die rohen (trocknenden) Ole গো] die Art zu raffinieren, daß man 
fie mit in Waſſer gelöſten Subſtanzen behandelt, welche die Eigen⸗ 
ſchaft haben, mit den oben genannten Körpern Pflanzenſchleim 
1019 Pflanzeneiweiß) unlösliche Verbindungen zu bilden, welſche ſich — 
raſch abſcheiden. Ein auf dieſe Art raffiniertes Leinöl trocknete in 
der Tat ſchon 80 Stunden, nachdem es auf eine Glasplatte 
geſtrichen worden war, zu einer vollkommen feſten Maſſe ein. 
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Wir werden noch bei der Beſprechung des Leinöles auf dieſe 
wichtige Erſcheinung zurückkonnnen. টিনার 


৫৪ ৫1101. 


Das Leinöl ſtammt 02 den Samen 0৫০ Leinpflanze (Linum 
usitatissimum) und wird namentlich in den gemäßigteren Ländern 
von Europa in bedeutenden Mengen gewonnen. Die Samen থাড... 
halten über 602 an Ol, doch ſind von dieſen höchſtens 26 bis 
27 5 gewinnbar. Die Gewinnung feinen Leinöles findet immer 
durch Preſſen bei gewöhnlicher Temperatur — kaltes Preſſen — 
ſtatt; durch Erhitzen der gepreßten Maſſe bis gegen den Siede— 
punkt des Waſſers — warmes Preſſen — erhält man zwar eine 
größere Ausbeute an Ol, welches aber an Qualität dem টা 
gepreßten nachſteht. — 
In 10611006686 iſt das ſogenannte Extraktionsverfahren zur 
Gewinnung von Slen ſehr wichtig geworden; es wird in der 
Weiſe ausgeführt, daß man die zerkleinerten ölhaltigen Samen 
mit einent Löſungsmittel für Ole, d. i. mit Tetrachlorkohlenſtoff, 
Schwefelkohlenſtoff oder Petroleumäther, wiederholt behandelt, von 
der Löſung den Schwefelkohlenſtoff oder den Petroleumäther uſw. 
রি 1৮0 810 Extraktion 106 Mengen von Samen ০৫৮ 
wendet. F | 
Man erhält durch 01668 ſehr empfehlenswerte Verfahren 
ſehr hell gefärbte Ole und iſt imſtande, faſt alles Ol, welches in 
den Samen enthalten iſt, zu gewinnen. Abgeſehen von dieſem für 
die quantitative Ausbeute an Ol ſehr, günſtigen Umſtande iſt in 
unſerem Falle als ein ſehr weſentlicher Vorteil des Extraktions⸗ 
verfahrens hervorzuheben, daß dem auf dieſe Weiſe gewonnenen 
Ole nur ganz geringe Mengen fremder Stoffe beigemengt ſind, 
es iſt daher leicht zu raffinieren. 
| Kaltgepreßtes 86৮1 iſt ganz 90000 und 619 einen 69৮ 
geringen, aber ganz eigentümlichen Geſchmack und Geruch, das 
warnigepreßte Ol hat eine viel dunklere Farbe, goldgelb bis 
bernſteinfarbig, und es tritt der Geruch und Geſchmack viel ſtärker 
und auf unangenehme Weiſe hervor. এ 
Gutes Leinöl muß immer 90106 00960 ſein, wenig 
Geruch beſitzen und beim Aufreiben auf eine Glasplatte ſchon 
nach einigen Stunden beim Berühren eine klebrige Beſchaffen— 
heit zeigen. | ও | ৃ 
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Je heller die Farbe eines Firniſſes oder Lackes iſt, deſto 
তি das — mit তা 010) 2190 9, 9৫ 
000 gefärbtem Leinöl läßt ſich indes kein farbloſer টি er⸗ 
90167. Man iſt jedoch imſtande, das Leinöl durch verſchied 010 
Mittel 06200 zu bleichen, daß 6৪101 in dicken Schichten eine 
vollkommen farbloſe, waſſerhelle Flüſſigkeit darſtellt. 


Das Bleichen des Leinöles. 


Das zur Bereitung von Firniſſen und Lacken beſtinnute 
kaltgeprehte Leinöl wird meiſt in der Weiſe gebleicht, daß man es 
mit Bleicherde in der Wärme behandelt. Als Bleicherde benutzt 
man beiſpielsweiſe Fullererde, Floridaerde und ähnliche Stoffe, 
die auf das Ol nicht chemiſch einwirken, ſondern ihm die Farb⸗ 
ſtoffe nur — ähnlich wie Knochenkohle — durch Oberflächen⸗ 
wirkung entziehen. Man arbeitet in der Weiſe, daß man die 
Bleicherde zunächſt durch Ausglühen vollſtändig entwäſſert, dann 
mit dem erwärmten Ole verrührt und ſchließlich durch Filtration, 
wozu meiſt Filterpreſſen dienen, trennt. Aus dem Rückſtande wird 
das Ol durch Extraktion wiedergewonnen, die Bleicherde kann 
100 dem Ausdaͤmpfen und Trocknen neuerdings verwendet 
werden. — Der ſich aus dem Leinöl abſcheidende Schleim beſteht 
zum größten Teile aus Natriumphosphat; man entfernte ihn in 
der Weiſe, daß man das Leinöl durch Jahre in großen Tanks 
ſtehen ließ, wo er Gelegenheit fand, ſich abzuſcheiden. 

Ein ſehr ſchönes, waſſerhelles Leinöl wird nach dem 
folgenden Verfahren erzielt. Man miſcht 200 Kg rohes Leinöl 
mit 10 16. Salzfäure, rührt eine halbe Stunde gut um, ſetzt 
dann eine Löſung von 8 12 chromſaurem Kali in 10 1 heißem 
Waſſer zu, rührt wieder eine halbs Stunde durch und gibt 
ſchließlich noch 10 Kg warmes Waſſer zu. Hierauf wird nochmals 
gut durchgeruͤhrt und die Miſchung 2 bis 4 Wochen der Ruhe 
überlaſſen. এ 

Andere, 01626 216000009৮7 016 allerdings wohl nur 
mehr ſelten angewendet werden, immerhin aber dazu dienen 
können, um kleine Mengen Leinöl raſch zu bleichen, ſind die 


folgenden. 


৪৪ Bleichen mit Eiſenvitrioklöſung. Man 
bringt je 10 16 09 zu bleichenden Oles in Flaſchen, welche 
15 bis 16 ] zu faſſen vermögen, und fügt zu jeder Olmenge 
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4 bis 51 einer Löſung von Eiſenvitriol, welche aus 100 kg 
Eiſenvitriol und 160 1 Regenwaſſer bereitet wurde. Die Flaſchen 
werden in einem hellen Zimmer ſo aufgeſtellt, daß ſie ſolange als 
möglich der Einwirkung der direkten Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
ſind. Mindeſtens einmal im Tage wird jede Flaſche tüchtig ge— 
ſchüttelt. Je nach der Temperatur, beſonders aber, je nachdem 
das Sonnenlicht ſchwächer oder kräftiger wirken konnte, dauert es 
3 bis 6 Wochen, bis das Ol vollkommen gebleicht iſt. Das klare 
Ol wird vorſichtig von der Eiſenvitriollöſung abgegoſſen und in 
Glasflaſchen bewährt. Die Eiſenvitriollöſung kann mehrere Male 
zu dem gleichen Zwecke verwendet werden. Wirkt ſie ſchon 
ſchwächer, ſo verſtaärkt man ſie durch Zugabe von 10 Kg (নে 
vitriol und 100 1 Flüſſigkeit. 

Das Bleichen mit Schwefelſäure erfolgt auf ähn— 
liche Weiſe, wie es bei dem Raffinieren der Ole im allgemeinen 
auseinandergeſetzt wurde; man wäſcht aber das Ol abſichtlich 
nicht ſolange, bis jede Spur von Schwefelſäure beſeitigt iſt, weil 
Bleifarben, die mit einem derartigen, noch Spuren von Schwefel⸗ 
ſäure enthaltenden Leinöle bereitet werden, dem Nachdunkeln viel 
mehr Widerſtand entgegenſetzen als ſolche, die mit abſolut ſäure— 
freiem Ole angefertigt ſind. — 

Das Bleichen mit Bleiſulfat (01961610568 Blei— 
oxyd). Das Bleiſulfat iſt ein weißes, unlösliches Pulver, welches 
man leicht durch Zuſanmenbringen von Schwefelſäure mit Blei— 
zuckerlöſung darftellen kann, das aber auch zu billigen Preiſen im 
Handel zu haben iſt. Um Leinöl mit dieſem Präparat zu bleichen, 
verwendet man etwa 2%/ von der Olmenge, verreibt das Blei— 
ſulfat anfangs mit ganz wenig Ol auf dem Reibſtein zu einer 
innigen Miſchung und verdünnt dieſe ſchließlich mit 82501 zu 
einer Milch, die man dem Reſte des Leinöls zuſetzt, welches 
ſich auch in dieſem Falle in belichteten Flaſchen befinden muß. 
Die trübe Flüſſigkeit Kärt ſich langſam ab, und man findet nach 
einigen Wochen das Ol ganz geklaͤrt und gebleicht; die fremden 
Stoffe, welche im Ol enthallen waren, liegen als ziemlich feſte 
häutige Maſſe über dem Bodenſatze von Bleiſulfat, das man ſehr 
oft zu dem gleichen Zwecke verwenden kann. 

Größere Mengen von Leinöl bleicht man am zweckmäßigſten 
mit einer klaren Löſung von Chlorkalk in Waſſer und wendet auf 
100 kg 0 1 bis 1%5 Kg Chlorkalk in 20 bis 26 122 Waſſer 
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an. Das Ol 10 gleichzeitig mit der Löſung in einem dünnen 
Strahl in eine Kufe gegoſſen, welche mit einem Rührwerk ver⸗ 
ſehen iſt, und dieſes durch etwa ſechs Stunden im Gange er⸗ 
halten. Das gebleichte Ol wird von der wäſſerigen Flüſſigkeit 
getrennt und durch wiederholtes Behandeln mit Waſſer von jeder 
Spur der ihm noch anhaftenden Chlorkalklöſung befreit. — 

Die großen Vorzüge, welche altes, abgelagertes Leinöl 1011 
Vergleiche zu friſchbereitetem für die Zwecke der Firnisfabrikation 
beſitzt, machen es ſehr wünſchenswert, größere Mengen dieſes Oles 
in Vorrat zu halten. Wegen der günſtigen Einwirkung, welche 
das Licht und die Luſt auf das Leinöl nehnien, erſchiene es গো 
gezeigt, die Leinölvorräte in großen Glasflaſchen, welche, imn das 
Einfallen von Staub hintanzuhalten, mit einer Kappe aus Pappe 
verſehen ſind, im Freien aufzubewahren, hierfür টিটি in der Praxis « 
die großen Ballons aus gruͤnem Glaſe, wie ſie zur Verſendung 
von Salzſäure verwendet werden, ſehr zweckmäßig. 

Seines bedeutenden Handelswertes wegen wird das Leinöl 
häufig verfälſcht; ein Zuſatz an geringeren 30060 iſt nur ſchwierig 
zu ermitteln Leichter iſt es, einen Zuſatz an Fichtenharz, welches 
gar nicht ſelten vorkommt, nachzuweiſen. — 

Hierzu dient die Liebermann⸗Storchſche (oder Storch⸗ 
Morawstiſche) Reaktion: Je 1 0009 301 und Eſſigſäureanhydrid 
werden gut durchgeſchüttelt, die Eſſigſäureanhydridſchicht 101 
abgetrennt und mit einem Tropfen Schwefelſäurc vom ſpezifiſchen 
Gewicht 158 verſetzt. Bei Gegenwart von Harz erhält man eine 
ſchöne Violettfärbung. | | | 

Seſamöl 10) nachgewieſen, indem nian 10 0107 Leinöl 
চট, 5 00০: Salzſäure miſcht und dann einige Tropfen einer 
2igen Furfurollöſung zumiſcht; bei Anweſenheit von Seſamöl 
färbt ſich die Säureſchicht rot. 

Mineralöl kann durch die Brennprobe und den dabei 
auftretenden petroleumartigen Geruch erkannt werden. 

Rüböl wird nach Valenta ermittelt, wenn nian ein 
größeres Quantum Ol unter beſtändigem Umrühren mit wonig 
Kalilauge kocht, etwas Waſſer hinzugibt, die Seifenlöſung treiuu 
und mit Bleilöſung prüft. Bei Gegenwart von 21901 tritt 
Braun⸗ oder Schwarzfaärbung এম, 

Eine genaue Unterſuchung kann nur durch die chemiſche 
Analyſe erfolgen. Im allgemeinen werden dabei beſtimmt: 
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Spezifiſches Gewicht, Jodzahl, Verſeifungszahl, Säurezahl, Re⸗ 
fraktionszahl. Unverſeifbarkeit 210. — 
Konſtanten ſind im allgemeinen für das 01: 
Spez. Gewicht 6৫ 15০ 0 . 0930 bis 0985 (0987) 


2০010108001 . . ১, 190 81 195 (1876) 
08001 1, , ২:55 171 658 190 (189) 
501106001 . . , ২. .08 66 8 
. 200008001. . . . ২. 81 65 90 96 ৪80 0 
Erſtarrungspunkt. —22706 
Schmelzpunkt —6 bis —2000 
Hehnerza 955 % 
Maumiene Probe..104 bis 126 
Azetylzahl. . ৪ 
Unverſeifbares - 088 bis 125 


Für die Fettſäuren: 
Spez. Gewicht bei 15 0, 09238 


Erſtarrungspunktt 194 bis 2066 
Jodzahll . 5. 179 6৪ 199 
. £8চ8102709 ,. . , 199 08 201 
29600. ৫097, , . , ১. 14546 66 60০ 0 


— Das Hanföl, 
welches durch kaltes und warmes Preſſen der Samen der Hanf⸗ 
pflanze (Oannabis sativa) gewonnen wird, iſt hellgelblichgrün, 
doch nur ſolange es চি 7; altes 201 nunm 006 ভাত: 
dunklere Färbung an, die ſchließlich in ein trübes Braun über— 
geht. Im allgemeinen trocnet das Hanföl weniger ſtark als das 
Leinöl, läßt ſich aber ganz beſonders zu jenen Zwecken, bei 
welchen ſeine dunkle Farbe kein Hindernis bildet, ſehr gut zu 
Firnis verarbeiten. ক 

Hanföl 01191061796 Konſtanten: 


Spez. Gewicht bei 1550 . ১০:70:95 bis 0931 
Erſtarrungspunktt. 750 
Verſeifungszahl ..1192 bis 1949 

02 148 bis 166 
Maumene Prob 95 bis 99 
Deſſen Fettſäuren: 
Erſtarrungspunkt.. . . .1600 


Jodzahl........ ক 141 
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Das Mohnöl 
wird in ganz bedeutenden Mengen aus den kleinen, ſchwarzen 
Samen der gemeinen Mohnpflanze Papaver somniferum) ge— 
wonnen, welche ſo reich an Ol ſind, daß ſie davon bis zur Hälfte 
ihres Gewichtes abzugeben vermögen. Das Mohnöl iſt hellgelb 
gefärbt und wird ſeines angenehmen, milden Geſchmackes wegen 
010 häufig als Speiſeöl verwendet. In der Lack- und Firnis— 
fabrikation wird es nur zu feinen Produkten verarbeiteẽt und dient 
den Malern auch als Verdünnungsmittel der Farben. 

Mohnöl hat folgende Eigenſchaften: 


Spez. Gewicht dei 15" 6 . 0984. bis 0997 


Erſtarrungspunkt . .71800 
Hehnerzah 9853 59 
16087088001 . . ১ ১১:25:০০ 189 05 197 
9001001. ১ 18105 188 
18011111616 30906 . . ১ ১:১০ 74 bis 87 
Brechungsexponent 14773 — 
Säurezahll.. এ 07 bis 110 
Unverſeifbares.. ২০04৪. 


ূ Das 81351. 

90168 Ol 10100 0৪ 0৫৮ Früchten des gemeinen Walnuß-⸗ 
baumes duglans regia) gewonnen. Das kalt gepreßte Ol unter⸗ 
ſcheidet ſich weſentlich von jenem, welches ſpäter durch Anwendung 
von Wärme gewonnen wird. Das erſtere iſt faſt farblos oder doch 
nur ganz ſchwach gelblichgrün und hat im friſchen Zuſtande einen 

ſehr angenehnien Geruch und. Geſchmack; dem Lichte ausgeſetzt, 
bleicht es in kurzer Zeit vollſtändig aus. Warm gepreßtes Ol iſt 
ſtark gefärbt und durch einen nicht angenehmen Geſchmack und 
Geruch ausgezeichnet. Man wendet daher zur Gewinnung dieſes 
Oles auf kaltem Wege immer nur hydrauliſche Preſſen an, 
welche unter allen Preſſen den ſtärkſten Druck liefern. Da kalt 
gepreßte Ole inmer einen höheren Wert haben, ſo ſucht man jetzt 
üuberhaupt durch möglichſt ſtarkes Preſſen den höchſten Druck zu 
geben, um die weitaus größere Partie des Oles auf kaltent Wege 
gewinnen zu können. 
Wegen ſeiner großen Helligkeit wird das Nußöl ſehr gern 
zur Herſtellung ganz feiner Firniſſe und als Verdünnungsmittel 
in der Olmalerei gebraucht. 
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Die Eigenſchaften des Nußöles ſind: 


Spez. Gewicht bei 13210.. 09850 bis 09260 
Erſtarrungspunk —75 
Hehnerzaft.954 5 
1৮610708001 . . , . 5:০০ 198 
60800171535 ৪ ৮40: 

Maumene গ3:066  . ২ ২০:০৩ 103 
26701600440 0. ,০:০648 


296 Anzahl 0৫0 Fettſäuren iſt 150. 


Das H oLʒ öl 

kommt in zwei Qualitätsmarken auf den Markt: a) Hankow- und 
b) Kanton⸗Holzöl, von denen die letztere Sorte die geſchätztere 
und teurere iſt. Das Ol wird aus dem Samen des Olfirnisbaumes 
(Aleurites cordata) gewonnen. Von den Kernen der Holzölnüſſe 
erhält man zirka 585 Ol durch Extraktion. Man unterſcheidet 
zwei Olſorten, eine Sorte erſter und eine Sorte zweiter Preſſung. 
Während das Ol der erſten Sorte ſchön hellgelb iſt, iſt das der 
zweiten Preſſung orangefarbig. Holzöl hat einen unangenehmen 
Geruch und Geſchmack. Es rocknet beſſer als Leinöl; jedoch iſt 
der Umſtand zu beachten, daß es bei höherem Erhitzen ſich 
plötzlich in eine feſte Maſſe verwandelt. Bei zirka 180: 0 be— 
ginnend, entwickelt es nach und nach Dämpfe, bis es bei zirka 
85০১ ০ erſtarrt. Um das käſtige Gelatinieren des Oles zu ver— 
meiden, präpariert man es mit anderen Slen (hauptſächlich 
Leinöl). Nach dieſer Präparation iſt das Ol für unſere Zwecke geeignet. 

Auf die Verarbeitung des Holzöles ſind eine ganze Reihe 
Patente genommen worden. Holzöl iſt nicht mit Unrecht als ein 
Mittelding zwiſchen Ol und Harz bezeichnet worden. Bei richtiger 
Verarbeitung kann man dem Lack einen höheren Fettgehalt geben, 
als dies bei Leinöl möglich iſt. Heute hat ſich das anfangs ſo 
verachtete Holzöl einen feſten Platz in der Lackinduſtrie erobert. 

Holzöl hat folgende Eigenſchaften: 


Spez. Gewicht 90 78০ 0 ১.০. 0986 016 0948 
01070201006 05055555086 gelinder Kälte 
,601060001 . ১১:১০:৩০ . . . 96 918 960 % . 
9১800 . ২: ২২:০০:০০ 60 02166 
69:60] ... ১55০০5১2709 12 
গ১০৮6মি]05001 - ১ ২ 52৩5, 1907 06 196 


Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 2 
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Deſſen Fettſäuren: 


144 bis 160 
1১610100801 . ১ ১ ১১: 189 80 198 
Erſtarrungspunkt...... 312 bis 372 


Andere trocknende Ole, 
die als Erſatzmittel für Leinöl gebraucht werden, ſind das Son nen— 


blumen öl, durch warmes oder kaltes Preſſen aus dem Samen 


der Sonnenblume, Helianthus annus, gewonnen, das 010০ 
bohnenöl, Perillaöl uſw. Beſonders das Sojabohnenöl 
wird häufig verwendet, ſeine Behandlung und Verarbeitung iſt die 
gleiche wie des Leinöles. Auch das Perillaöl kann als vollkommener 
Erſatz für Leinöl dienen, es trocknet raſcher und ebenſo gleichmäßig 
wie dieſes, und die unangenehme Eigenſchaft, im rohen Zuſtande 
beim Aufſtreichen in Tropfen zuſammenzulaufen und nur langſam 
zu trocknen, läßt ſich durch raſches Erhitzen beſeitigen. Auch 0৫৫1০ 
über Sikkativen verhält es ſich ſo wie Leinöl. 

Auch Trane ſind wiederholt benutzt worden; beſonders die 
eigentlichen Fiſchöͤle, wie Menhaden⸗ und Sardinen⸗Tran, haben 
ſich für viele Zwecke als ganz geeignet erwieſen, und zwar in 
Miſchungen mit Leinöſfirniſſen. | 

Schließlich iſt zu erwähnen, daß auch einige Fettſäuren 
in der Lackinduſtrie verwendet werden. Um Spritlacke geſchmeidig 
zu machen, benutzt man nach F. Wilhelmi, Chem. Fabrik zu 
Taucha, Bez. Leipzig, Leinölſäure an Stelle von Rizinusöl 


und Terpentin. Da dieſe nicht mittrocknen und häufig auch weißes 


Anlaufen der Lacke verurſachen, bietet die gut trocknende und 


böllig ſpritlösliche Leinölſäure einen großen Vorteil auch ferner F 


dadurch, ১0016 -৫ vorzügliches Löſungsmittel für fettlösliche 
Teerfarben iſt. Ähnlich verhält ſich die Fettſäure des Soja⸗— 
bohnenöles. F ১ ০2 | 

Auch 99660101656 iſt vollkommen ſpritlöslich und 1101 
০6৫10" zum Geſchmeidigmachen von Spritlacken verwendet. 
Ihre Nebenwirkung, mattierend zu wirken, iſt oft erwünſcht. 
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IV. 
Slüchtige Slüſſigkeiten zur Lackfabrikation. 


Wauöͤhrend man früher außer den trocknenden Olen nur noch 
das ätheriſche Terpentinöäbl und den Weingeiſt in der Lack— 
fabrikation verwendete, hat ſich in der neueſten Zeit die Anzahl 
jener flüchtigen Flüſſigkeiten, welche als Löſungsmittel für 9৫৮ 
ſchiedene Harze gebraucht werden, ſehr vergrößert, und es iſt zu 
erwarten, daß mit dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaft die Zahl 
dieſer Stoffe noch bedeutend vermehrt werden wird, weil jeder 
raſch flüchtige Körper, welcher Harze zu löſen vermag, als Löſungs⸗ 
mittel für Harze Anwendung finden kann. Je nach dem höher 
oder tiefer liegenden Siedepunkte dieſer Flüſſigkeiten trocknen die 
Firniſſe oder Lacke verſchieden ſchnell ein, und wir ſind in dieſer 
Beziehung ſchon ſoweit gelangt, daß wir Lacke herzuſtellen ver— 
mögen, welche mit ſo fluͤchtigen Löſungsmitteln bereitet ſind, daß 
ſie wenige Sekunden nach dem Auftragen auf eine Fläche ſchon 
erſtarren und in den meiſten Fällen noch mit einer minder 
flüchtigen Flüſſigkeit gemengt werden müſſen, um nicht zu raſch — 
noch unter dem Pinſel — zu vertrocknen. 
Die flüchtigen Flüſſigkeiten werden nicht nur zur Bereitung 

gewiſſer Lacke und Firniſſe benutzt, ſondern ſie finden 210) vielfach 
Anwendung, um die dickflüſſigen fetten Lacke entſprechend zu ver— 
dünnen. Einige dieſer Körper ſind Naturprodukte, die meiſten 
gehören jedoch zu denjenigen Stoffen, welche erſt durch gewiſſe 
chemiſche Prozeſſe erhalten werden. | 


Das Terpentinöl. 


Das Terpentinöl wird zu den ſogenannten „ätheriſchen 
Olen“ gerechnet. Doch bemerken wir, daß der Name Ol für dieſe 
Stoffe nicht zutreffend iſt, weil dieſe Fluͤſſigkeiten mit den Olen 
nichts weiter gemein haben, als daß ſie auf Papier einen 0৮2৫৮ . 
ſcheinenden Fleck hervorbringen, der aber nach einiger Zeit wieder 
verſchwindet, indein die Flüſſigkeit verdampft. Die „ätheriſchen 
30157 zu denen das Terpentinöl gehört und denen auch das Erdöl 
Getroleum) ſowie die ſogenannten Teeröle durch ihr Verhalten 
in mancher Hinſicht ähnlich ſind, beſtehen bloß aus Kohlenſtoff 
und Waſſerſtoff. Der Luft ausgeſetzt, verflüchtigen ſie ſich zum 
Teile, teils ziehen ſie aus derſelben Sauerſtoff an, werden 
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flüſſig und endlich feſt: ſie „derharzen“. Das flüſſige 
Terpentinöl iſt der reine Kohlenwaſſerſtoff, der halbweiche Terpentin⸗ 
balſam iſt das Mittelding zwiſchen dem flüſſigen Terpentinöl und 
dem Rückſtand der Terpentinbalſamdeſtillation, dem Kolophonium. 


Der Terpentinbalſam fließt aus den teilweiſe entrindeten 
Stännnen der Zapfenbäume (Koniferen), es ſind in Europa beſonders 
die Föhre, die Fichte und die Lärche, welche zur Gewinnung dieſes 
Balſams dienen; in neuerer Zeit werden auch in Amerika große 
Mengen Terpentinbalſam aus den verſchiedenen dort heimi— 
ſchen Koniferen gewonnen. Die Darſtellumg des Terpentinöles 
wird in der Weiſe ausgeführt, daß man den aus den abſichtlich ver⸗ 
letzten Bäumen hervorquellenden, teilweiſe verharzten Balſam 
ſammelt und in Deſtillierapparaten 66601 wobei das unverändert 
gebliebene Terpentinöl überdeſtilliert und in dem Deſtilliergefäße 
Kolophonium, „Pech“, zurückbleibt. Durch wiederholtes Deſtillieren, 
Rektifizieren genannt, wird das Terpentinöl vollkommen gereinigt. 


Es ſtellt in ganz reinem Zuſtande — das öſterreichiſche 
und franzöſiſche Terpentinöl ſind von ausgezeichneter Qualität — 
eine waſſerhelle Flüſſigkeit dar, die einen nicht unangenehmen, 
aber betäubenden Geruch beſitzt, das Licht ſehr ſtark bricht, eine 
Dichte zwiſchen 00850 und 0890 zeigt und einen Siedepunkt hat, 
welcher zwiſchen 160 und 180৭ liegt. Trotz dieſes hohen Siede⸗— 
punktes iſt das Terpentinöl ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
ſehr flüchtig; es muß daher in feſtverſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt 
werden, auch iſt beim Betreten eines Raumes, in welchem viel 
Terpentinöl lagert, das Mitnehmen eines brennenden Lichtes zu 
vermeiden, weil ſich die mit den brennbaren Dämpfen geſchwängerte 
Luft an der Flamme unter Exploſion entzünden könnte. 

Wenn man Terpentinöl mit viel Luft in einem großen 
Gefäße einſchließt, ſo wird es dickflüſſig, indem es Sauerſtoff auf⸗ 
nimmt, es erlangt hierbei außerordentlich kräftige bleichende 
Wirkung. Dieſe bleichende Wirkung wird dadurch bedingt, daß das 
26006001101 den Sauerſtoff in Form von ſogenanntem Ozon 
enthält und dieſes die Eigenſchaſt, Farbſtoffe zu zerſtören, d. h. 
bleichend zu wirken, in hohem Maße beſitzt. Wir haben mit Erfolg 
derartiges ozoniertes Terpentinöl zum Bleichen von fetten, trocknenden 
Olen, mit denen es ſich in jedem Verhältnis miſchen läßt, an⸗ 


gewendet. Wie neuere Unterſuchungen gezeigt haben, wechſelt de 
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Fähigkeit des Terpentinöles verſchiedenen Urſprunges in bezug auf 
die Sauerſtoffaufnahme ſehr, dies ergibt ſich aus der folgenden 
Zuſammenſtellung. 


Es abſorbiert: Raumteile Sauerſtoff 
Ruſſiſches Terpentiniä....... 1000 
Schwediſchess6;; 1000 
Schweizeriſchss; ৪94 
20165001010 , ০4548) 28৮ 48২4 7379 
Eukalyptus⸗ ১ রা রা ররর 160 
55019601068 , (9০2811008) . ১.২: 526 
Amerikaniſches, (91110116069), ১১:১০:০5 421. 


Für unſere Zwecke iſt 0৫ wichtigſte Eigenſchaft des Terpentin⸗ 
öles das große Löſungsvermögen, welches es für Harze beſitzt; es 
vermag die Mehrzahl der Harze zum größten Teile aufzulöſen und 
hinterläßt ſie wieder unveraͤndert beim Verdampfen. 


Der Kampfer. 


Obwohl eine feſte Subſtanz, gehört der Kampfer dennoch 
allen ſeinen Eigenſchaſten nach zu den ätheriſchen Olen. Der 
Kampfer ſtammt von einem zu den Lorbeerarten gehörigen Baume, 
der in den ſüdlichen Teilen von Oſtaſien heimiſch iſt und in deffen 
Holz der Kampfer als weiße, kriſtalliniſche Maſſe abgelagert iſt, 
welche ſich beim Erhitzen verflüchtigen läßt und ſich an Lälteren 
Gegenſtänden wieder anſetzt. Der gereinigte (ſublimierte) Kampfer 
bildet weiße, kriſtalliniſche Maſſen von alabaſterartigem Ausſehen, 
welche einen eigentümlichen ſtarken Geruch beſitzen, bei 1514 
ſchmelzen, bei 1630 ſieden und ſich ſehr leicht in Weingeiſt, Kther, 
flüchtigen und fetten Olen auflöſen. Angezündet brennt der Kampfer 
mit weißer, ſtark rußender Flaume. 


Eine höchſt merkwürdige Eigenſchaft des Kampfers beſteht 
in der Fähigkeit, Schießbaummwolle aufzulöſen; die Auflöſung bildet 
eine eigentümliche Subſtanz „Zelluloid“ genannt, welche zur Dar— 
ſtelling ſehr ſchöner umnd 0090৮ Lade von Wichtigkeit টি), 


*) Das Zelluloid iſt zwar ein feſter Körper, muß aber dennoch in 
chemiſchem Sinne als eine „Löſung“ von Schießbaumwolle in Kampfer 
bezeichnet werden. 
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Das Petroleum und der Petroleumäther. 


Beim Raffinieren des rohen Petroleums gewinnt man 
mehrere außerordentlich flüchtige Kohlenwaſſerſtoffe, 
welche ausgezeichnete Löſungsmittel für Harze 
ſind und darum die vollſte Beachtung der Lackfabrikanten 
verdienen. 
Im Handel kommen dieſe Stoffe als waſſerklare, leicht 
bewegliche Flüſſigkeiten unter dem Namen Keroſolen, Ligroin, 
Petroleumäther und Benzin vor. Das Benzol — nicht zu ver— 
wechſeln mit dem Benzin — wird in großen Maſſen aus dem 
Steinkohlenteer dargeſtellt und iſt auch ein ſehr gutes Löſungs⸗ 
mittel für Harze. 

Dao viele dieſer ſehr flüchtigen Flüſſigkeiten einen meiſt unter 
60০ liegenden Siedepunkt beſitzen, ſo muͤſſen ſie in ſehr wohl⸗ 
verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden, und wegen ihrer Brenn⸗ 
barkeit iſt die äußerſte Vorſicht mit Feuer notwendig. Die Harze 
löſen ſich leicht und ſchnell in dieſen Olen auf, doch trocknen die 
Löſungen ſchon unter dem Pinſel und müſſen daher beim Gebrauche 
mit Petroleum, Terpentinöl oder Weingeiſt verdünnt werden. 


Die Teeröle. 


Durch die trockene Deſtillation (d. i. Erhitzen organiſcher 
Körper bei Luftabſchluß, wie Holz⸗, ভব und Branmnkohlen) 
gewinnt man dicke, meiſt ſehr ſtark riechende Flüſſigkeiten, die 
unter dem Namen Teer bekannt ſind. Durch Deſtilliexen des Teers 
erhält man aus dieſem verſchiedene feſte und flüſſige Produkte, 
die ebenfalls aus Kohlenwaſſerſtoffverbindungen beſtehen und haupt⸗ 
ſächlich zur Darſtellung einer großen Reihe von chemiſchen Produklen 
ſowie auch zu Beleuchtungszwecken benutzt werden. Die leichter 
flüchtigen dieſer Produkte ſind flüſſig, tangen weniger zur Beleuchtung, 
eignen ſich aber in vorzüglicher Weiſe zum Löſen von 90701 mid 
werden auch zu dieſem Zwecke vielfach verwendet. Bezüglich ihrer 
Eigenſchaften gilt dasſelbe, was über den Petroleumäther und das 
Benzin geſagt wurde. ভি : 

Man unterſcheidet im Handel zwiſchen leichten und 
ſchweren Teerölen; die erſten haben eine geringére Dichte 
Mund einen niedrigeren Siedepunkt als die zweiten 100 dienen 
vorzugsweiſe zur Anfertigung flüchtiger Firniſſe und Lacke. 


$ 
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Das Harzöl. 


Unter den Produkten, welche in neuerer Zeit große Be— 
deutung in der Firnisfabrikation gewonnen haben, nimmt das 
Harzöl eine hervorragende Stelle ein. Man ſtellt Harzöl gewöhn— 
lich aus den billigſten Sorten des amerikaniſchen Harzes durch 
trockene Deſtillation desſelben dar. Die Deſtillation wird in eiſernen 
Keſſeln vorgenommen, welche mit einem Helme bedeckt ſind, der 
mit einer in Waſſer liegenden Kühlſchlange verbunden iſt. An das 
untere Ende der Kühlſchlange wird zweckmäßig eine Vorlage ge— 


Abb. 1. 





fügt, welche ſowohl die Trennung der einzelnen Deſtillations- 
produkte voneinander als auch die Verwertung der reichlichen 
Mengen von Leuchtgas, welche ſich aus dem erhitzten Harze ent⸗ 
wickeln, geſtattet. Wir haben dem Apparat die aus 2060. 1 ৫৮০ 
ſichtliche Einrichtung gegeben, die ſich in der Praxis bewährte. 
Das untere Ende des Kühlrohres K, in welchem die aus 
2০1 Deſtillierapparat kammenden Dämpfe verdichtet werden, läuft 
kegelförmig zu und iſt mittels einer Kautſchukdichtung in dem 
Halſe des flaſchenförmigen Gefäßes G 06610 . An dieſem Ge— 
fäße iſt ein Flüſſigkeitsanzeiger P 00100000098; in dem unteren 
horizontalen Halſe iſt ein drehbares Rohr R von der aus der 
Zeichnung erſichtlichen Form eingeſetzt, außerdem führt aus dem 
oberen Teile von 0 ein Rohr R, ab, welches durch einen Kaut⸗ 
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ſchukſchlauch mit einem Rohre in Verbindung ſteht, das in eine 
Glasflaſche A taucht, die zum Teile mit Waſſer gefüllt iſt. Das 
vom Halſe dieſer Flaſche abgehende Rohr R, mündet unter der 
Feuerung des Deſtillierapparats oder unter irgendeiner anderen 
Feuerung. 

Die aus K abtropfenden Flüſſigkeiten ſanmeln ſich in G, 
der Flüſſigkeitsanzeiger Feläßt erkennen, wie hoch die Flüſſigkeit 
in 91601 und wie ſie ausſieht; ſteigt die Flüſſigkeit nur etwas 
höher als die Linie à b anzeigt, ſo | ſie durch Rab. Die 
Gaſe, welche mit der Flüſſigkeit nach G gelangen, entweichen un-⸗ 
gehindert durch 7 ſtreichen durch das in A befindliche Waſſer — 
man kann an der Schnelligkeit, mit welcher die Gasblaſen durch 
das Waſſer gehen, den Gang der Deſtillation beurteilen — und 
entweichen durch das Rohr 7 in eine Feuerung. Man kann auch 
die entweichenden Gaſe in einer Glasglocke ſammeln und zur Be— 
leuchtung der Fabriksräume verwenden, jedoch iſt dies nur dann 
zu empfehlen, wenn man ſehr große Mengen von Harzöl 
deſtillieren und ununterbrochen arbeiten will. Das in A enthaltene 
Sperrwaſſer hindert das Eindringen von Luft in das Deſtillier⸗ 
gefäß, ſolange die Deſtillation im Gange iſt. | 

Das 26101620605 darf nur mit 10016 Harz beſchickt werden, 
daß dieſes in geſchmolzenem Zuſtand zwei Drittel des Keſſels er— 
füllt, weil das ſich zerſetzende Harz ſtark ſchäuumt. Man heizt গা 
fangs ſehr mäßig; die Deſtillation beginnt bald, wobei eine 
Flüſſigkeit übergeht, die চি টাচ der Ruhe in zwei Schichten 
ſcheidet — in Waſſer und in eine leichte hellgelbe Flüſſigkeit, das 
ſogenannte Pinolin, welches ähnlich wie Petroleum als Beleuch— 
tungsmaterial oder an Stelle von Terpentinöl zur Lackfabrikation 
verwendet werden kann. 


Das Auftreten eines Oles, welches eine vont Dunkelgelben 
ins Blaue gehende Farbenwandlung Gluoreszenz) zeigt, iſt das 
Merkmal, das nunmehr Harzöl deſtilliert; man öffnet dann den 
kleinen Lufthahn 7, läßt durch Herabdrehen von 1 01168 ঠা G 
enthaltene Waſſer und Pinolin abfließen, ſchließt H, ſtellt Rwieder 
auf und fängt nun, nachdem G gefüllt iſt, das aus Reäablaufende 
Deſtillat für ſich auf. Sobald aus 1 90 fortgeſetztem Feuern 
unter der Deſtillierblaſe nichts mehr abläuft, iſt die Deſtillation 
als beendet anzuſehen. 
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Zur Gewinnung der Harzöle im großen Maßſtabe bedient 
man ſich entſprechend gebauter Deſtillierapparate, die den zur Her⸗ 
ſtellung der Mineralſchmieröle benutzten ähnlich ſind. Man deſtilliert 
mit überhitztem Waſſerdampf und leitet außerdem noch Waſſer⸗ 
dampf in die Blaſe, wodurch die Deſtillation bei niederer Tem— 
peratur durchgeführt werden kann und die Zerſetzung durch zu 
hohe Temperaturen zum Teile vermieden wird. 

Zunächſt geht etwas Waſſer mit Eſſigſäure über, dann folgt, 
wie erwähnt, Harzſpiritus (Pinolin), endlich rohes Harzöl; im 


Keſſel bleibt Pech zurück. Die Ausbeuten betragen etwa: 


16 Teile Pinolin, Siedepunkt unter 1602 
25 ৮9091 2৮০ ১১90: 
25 77 77 £7 1? 315 
12 + *— 350 


Die Raffination erfolgt durch Nochmalige Deſtillation und 
Rektifikation nach Zuſatz von Ätzkalk und 01651 die ſchweren 


Harzöle werden ähnlich wie Mineralöle durch Verrühren mit 


Schwefelſäure und Natronlauge und Waſchen mit Waſſer ge— 
reinigt. 
Der Reſt entfällt auf Waſſer und Gas. Der Keſſelrückſtand, 
welcher durch das Offnen eines am Boden des Deſtilliergefäßes 
angebrachten Rohres im geſchmolzenen Zuſtande abgelaſſen wird, 
kann als Rohpech (Schmiedepech, Schuſterpech) Verwertung finden 
und auch zur Darſtellung von Ruß benutzt werden. 

In der Lack- und Firnisfabrikation wird das 00 am 
häufigſten zur Darſtellung von Druckerſchwärze benutzt, wo man 
es als teilweiſen Erſatz des Leinöls anwendet, man kann es auch 
in gleicher Weiſe mit Vorteil zur Fabrikation von raſch trocknen⸗ 
den Firniſſen verwenden. Hat man Harzöl im Überſchuß, ſo kann 
man es zur Fabrikation von Brauerpech, Schnieröl für Maſchinen 
und zur Bereitung von Wagenſchmiere benutzen. | 


Der Holzgeiſt 
oder Methylalkohol, welcher bei der trockenen Deſtillation des 
Holzes in reichlicher Menge gewonnen wird, iſt eine farbloſe 
Flüſſigkeit, welche ſtarken Geruch und giftige Eigenſchaften beſitzt, 
0066 ſiedet, leicht entzündlich iſt und mit farbloſer Flamme 
brennt. Mit Terpentinöl, Weingeiſt und Teerölen läßt ſich 291৫. 
geiſt in beliebigem Verhältnis miſchen. Er löſt ſehr leicht Harze 
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auf und kann daher anſtatt des koſtſpieligen Weingeiftes zur Be⸗ 
reitung flüchtiger Lacke verwendet werden, die ſchneller trocknen 
als reine Weingeiſtlacke. In England verwendet man ſchon 
ſeit langer Zeit Methylalkohol entweder rein oder mit anderen 
flüchtigen Löſiingsmitteln gemengt zur Herſtellung ausgezeichneter 
Lacke; auch für deutſche Verhältniſſe iſt dieſe Flüſſigkeit ein 
für 06 Lackfabrikation höchſt wertvoller Körper, der viel 
größere Beachtung verdient, als er bis nun im allgemeinen ge— 
funden hat. 


Der Weingeiſt, 


Athylalkohol, Spiritus oder Alkohol allein genannt, entſteht bei 
der ſogenannten geiſtigen Gärung des Zuckers und findet ſich in 
allen geiſtigen Getränken, in Bier, Wein, Branntwein in ver⸗ 
dünntem Zuſtande vor. Im reinen Zuſtande iſt er eine farbloſe, 


8৮106 Flüſſigkeit, deren Dichte bei 07939, deren Siedepunkt bei 


7840 liegt und welche giftig wirkt. In dieſem (waſſerfreien) Zu⸗ 
ſtande 10701 jedoch der Alkohol nicht im Handel vor, ſondern er 
enthält immer gewiſſe Mengen von Waſſer. Im Handel gibt man 
die Mengen reinen Alkohols, welche in einer Flüſſigkeit enthalten 


ſind nach Prozenten oder Graden an; ein 90%)106৮ oder 


9002 Weingeiſt enthält in 100 93010116112 90 81010111616 
reinen Alkohol und 10 Raumteile Waſſer. 

Der-Alkohol löſt ſehr leicht Harze auf, doch nur dann, wenn 
er nur wenig Waſſer enthält; je ſtärker der Alkohol iſt, deſto ge⸗ 
eigneter iſt er für die Zwecke des Lackfabrikanten, welcher nie 
einen ſchwaͤcheren Weingeiſt verwenden ſoll als einen 90/ igen. 

Der Prozentgehalt wird gewöhnlich von den Fabrikanten 
garantiert, kann aber leicht durch Einſenken einer Flüſſigkeitswage, 
des ſogenannten Trallesſchen Alkoholmeters (Abb. 2), tontrolliert 
werden. Die Marke bis zu welcher das Inſtrument einſinkt, 800: 
ſogleich an, wie viele Prozente reinen Weingeiſtes in der r ঠা 
keit enthallen ſind. 


Der 686৮ 
Athyläther, im Handel ffälſchlich) Schwefeläther genannt, 


wird aus dem Weingeiſte durch Deſtillieren desſelben mit Schwefel—⸗ 


ſäure — daher der Name Schwefeläther — gewonnen und bildet 


eine durchdringend riechende und betäubende Flüſſigkeit von der 
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Dichte 0796, welche ſchon bei 345 ſiedet, ſehr leicht entzündlich 
und mit Weingeiſt in allen Verhältniſſen miſchbar iſt. Der Äther 
löſt ſehr leicht Harze auf, die damit dargeſtellten 
Lacke müſſen aber, da ſie wegen des außer⸗ 
ordentlich niederen Siedepunktes des Löſungs— 
mittels faſt momentan eintrocknen, ſtets mit 
Weingeiſt verdünnt werden. Die Ätherdämpfe 
ſowie jene des Benzins und Petroleumäthers 
bilden mit Luft ein ſtark explodierendes Gemenge, 
daher bei der Verwendung dieſer Körper jede 
Flanme ſorgfältig fernzuhaltendiſt. 
Das Azeton 
wird durch trockene Deſtillation eſſigſaurer Salze 
gewonnen; es ſtellt im reinen Zuſtande eine farb⸗ 
loſe, dünne Flüſſigkeit dar, welche eine Dichte 
von 0814 beſitzt und bei einer Temperatur von 
56 ſiedet. Das Azeton löſt Harze auf, kann mit 
den anderen Loſungsmitleln veliebig gemiſcht 1 
werden und zur Löſung von Harzen dienen. S 
Beſonders eignet es ſich zum Auflöſen von Kopal. — 

Der Schwefelkohlenſtoff (Alcohol sulkuris). 

Durch Verbrennen von Kohle in Schwefeldampf und Ein— 
leiten der eutſtehenden Dämpfe in ein mit Eis gefülltes Gefäß 
erhält man dieſen Körper als eine farbloſe, ſtark lichtbrechende 
Flüſſigkeit von eigentümlichem unangenehmen Rettichgeruch, welche 
brennbar iſt, eine große Dichte beſitzt und ſchon bei 49১ 1760৫. 
Seiner großen Flüchtigkeit wegen muß der Schwefelkohlenſtoff 
unter Waſſer aufbewahrt werden. Seines billigen Preiſes und 
ſeiner Fähigkeit wegen, Harze, Kautſchuk uſw. ſehr leicht 
aufzulöſen, verwendet man ihn auch als vorzügliches Löſungs⸗ 

mittel für Harze. | 


Abb. ৫. 











Kienöl 
iſt das Deſtillationsprodukt harzreicher Hölzer, insbeſondere der 
nach dem Abholzen der Föhrenwälder noch eine Anzahl von 
Jahren in der Erde belaſſenen Wurzelſtöcke, wodurch ſich reichlich 
Harz, bzw. Balſam zäherer Natur in denſelben bildet. Es iſt nun 
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begreiflich, daß dieſes verkiente Holz einer ſorgfältigen Deſtillation 
unterworfen wird, bei der keine höheren Temperaturen, als ſie 
zur Verflüchtigung des Terpentinöls erforderlich ſind, in Anwen⸗ 
dung kommen, Terpentinöl neben empyreumatiſchen 2309১ 
übergehen und kondenſiert werden muß. Kienöl iſt alſo ein dem 
Terpentinöl ähnliches Prodükt mit einer Anzahl von fremden Be— 
ſtandteilen, die deſſen Färbung, nichtrektifiziert braun, Geruch, 
und vom Terpentinöl abweichende Eigenſchaften bedingen. 

Die Kienöle enthalten zwar die wirkſamen Beſtandteile der 
Terpentinöle, nämlich ungeſaͤttigte Kohlenwaſſerſtoffe der Terpen⸗ 
reihe, unter welchen das Pinen den wichtigſten Anteil ausmacht, 
jedoch in geringerer Menge, bzw. mit anderen Eigenſchaften als die 
des echten Terpentinöls, und außer dem noch Verunreinigungen. 

Wenn auch die Kienöle laut „Wiener Seifenſieder-Zeitung“ 
im wiſſenſchaftlichen Sinne keineswegs als annähernd vollkonmiene 
Erſatzmittel für natürliche Terpentinöle gelten können, ſo ſind ſie 
doch, nachdem ihre Raffination heute ſehr weitgehend erfolgen 
— diejenigen Produkte, welche dem Terpertinöl am nächſten 
tehen. 


ররর Tetralin und Dekalin. 

Über die Chemie dieſer Produkte ſchreibt Dr. Ing. Ludwig 
Schön in „Oeſterr. ChentZtg.“ Nr. 11 vom 1. Juni 1920: „Bei 
der Anlagerung von Waſſerſtoff an Naphthalin ſind verſchiedene 
Produkte zu verwerten, je nachdem, wieviel Doppelbindungen des 
Naphthalins durch den Waſſerſtoff zur Abſättigung gelangt ſind. 
Da Naphthalin fünf Doppelbindungen enthält, ſind, abgeſehen von 
den iſomeren Verbindungen, die fünf folgenden Hydrierungs— 
produkte möglich, die bereits ſämtlich bekannt und näher beſchrieben 
find, und zwar: Dihydronaphthalin, Tetrahydronaphthalin, Hexa⸗ 
hydronaphihalin, Oktohydronaphthalin und Dekahydronaphthalin. 

Im Gegenſatz zum Naphthalin ſind die Hydrierungsprodukte 
00 gewöhnlicher Temperatur flüſſig, und mit ſteigender Waſſerſtoff⸗ 
anlagerung erniedrigt ſich ihr ſpezifiſches Gewicht und ihr Siede— 
punkt. Nach der Anzahl der aufgenonmienen Doppelbindungen 
zeigen ſie ſich an der Luft beſtändig oder oxydieren ſich unter 
Saauerſtoffaufnahme. Vor der Einführung der katalytiſchen 

Reduktion wurden die Hydrierungsprodukte des Naphthalins mit 
Jodwaſſerſtoffſäure und Phosphor, zum Teil auch mit Na— 
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trium und Alkohol erhalten, wobei 16188 চ:18 4814 / 
eine 1060016১076 Waſſerſtoffanlagerung ৮ ſnſdat und ſtark 0৫৮৭ টি 
unreinigte Produkte entſtanden. ০৫৮ 011৯ ঘট €61) ৫6178 2 4 
haben dann 60 ihren 000706001066616-18$তি 212088৮..৮. 
10167 Waſſerſtoff katalytiſch auf organiſche Verbindungen ·zu über⸗ 
tragen, auch Naphthalin nach ihrer Methode zu hydrieren verſucht, 
und ſie erhielten beim Überleiten von Naphthalindämpfen mit 
Waſſerſtoff über fein verteiltes Nickel bei 1900 Tetrahydronaphtha⸗ 
lin. Leroux erzielte nach ihrer Methode bei 170 bis 175 von 
Tetrahydronaphthalin ausgehend, eine vollſtändige Waſſerſtoff⸗ 
anlagerung zu Dekahhdronaphthalin. Auch die nach Sabatier 
und Senderens bekannt gewordenen katalytiſchen Reduktions⸗ 
methoden führten zu Hydrierungsprodukten des Naphthalins. Wäh— 
rend aber 39011610111 Metalloxyden bei hoher Temperatur 
und hohem Druck im allgemeinen dieſelben Reſultate erzielte wie 
nach der vorhergehenden Methode, führte die katalytiſche Reduk— 
tion von Naphthalin in einem Löſungsmittel nach Willſtädter 
und Skita mit Platinſchwarz, bzw. kolloidem Platin, nur zu 
Dekahydronaphthalin. Das Tetrahydronaphthalin konnten Will⸗ 
ſtädter und Krug nur in der Weiſe erhalten, daß ſie als 
Ausgangspunkt der Reduktion bereits Dihydronaphthalin wählten. 
Aus den bisher geſchilderten Darſtellimgsmethoden der 
hydrierten Naphthaline geht hervor, daß für eine fabriksmäßige Er— 
zeugung dieſer Produkte, die als wohlfeile Löſungsmittel, Motor⸗ 
hetriebsſtoffe und als Ausgangsprodukte für die verſchiedenſten 
Induſtrien dienen ſollten, nur katalytiſche Arbeitsmethoden in 2১০০ 
tracht kommen konnten. Es iſt dabei auch an die Fetthärtung zu 
erinnern, wo auch auf katalytiſchem Wege die Waſſerſtoff— 
anlagerung an die in den fetten Olen enthaltenen ungeſättigten 
Verbindungen in großzügiger Weiſe gelungen iſt. Bei dem Verſuch 
der Ubertragung der 10101901000 Reduktion des Naphthalins ins 
Große ſtellten ſich aber außerordentliche Schwierigkeiten ein. Es iſt 
vor allem hervorzuheben, daß die katalytiſche Aufhebung aro⸗ 
matiſcher Doppelbindungen, alſo von Doppelbindungen, die in 
einem intakten aromatiſchen Kern enthalten ſind, wie z. B. im 
Benzol oder Naphthalin, einen ungleich ſchwierigeren, empfindlicheren 
Prozeß darſtellt, als die Aufhebung olefiniſcher Doppelbindungen, 
wie ſie beiſpielsweiſe bei der katalytiſchen Fetthärtung in der in 
flüſſigen Fetten enthaltenen Olſäure OH. (OB.) OI OH 
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(CH.). 000৭. oder Linolſäure CH. (915) O0O (0175) 
000 zu bewöltigen iſt. Bei der Waſſerſtoffanlagerung an aro⸗ 
matiſche Subſtanzen ſpielen oft die geringſten Verunreinigungen, 
z. B. mit Schwefel, CEhlor, Arſen oder Phosphor, die verhängnis⸗ 
vollſte Rolle, da dadurch Vergiftungserſcheinungen des Katalyſators 
eintreten, die ihn immer mehr und mehr in ſeiner Wirkſamkeit 
hemmen und ſchließlich die Waſſerſtoffübertragung vollſtändig zunt 
Stillſtand bringen. So wies ৫. B. Willſtädter nach, daß ſchon 
eine unwägbare Spur von Thiophen (weniger als 901 mg), 
einem Gramm Benzol zugeſetzt, deſſen katalytiſche Reduktion voll⸗ 
ſtändig verhindert. Insbeſondere beim Naphthalin fanden Will⸗ 
ſtädter und Krug daß die reinſten Handelsſorten zirla 0:81/ 
Schwefel enthalten, und auch in einem reinen Naphthalinpräparat 
dou Kahlbaum fanden ſich 015 1/) Schwefel. Durch 
wiederholtes Umkriſtalliſieren (10 bis 12mal) aus Alkohol, Azeton 
গা জেরার konnten Willſtädter, und Kraug den Schwefel⸗ 
gehalt des Naphthalins herabdrücken আটে dadurch ein Pro— 
টর্চ erhalten, das zur katalytiſchen Reduktion brauchbar war; 
ihren Angaben nach gelang es ihnen aber in keiner Weiſe, den 
Kohlenwaſſerſtoff ganz ſchwefelfrei zu erhalten. Die im Naphthalin 
harinäckig ziruͤckgehaltenen Verunreinigungen ſetzten der 1006৮ 
iragung 06৮ katalytiſchen Reduktion ins Große die größten 
Schwierigkeiten in den Weg, und es iſt anzunehmen, daß anfaugs 
daran jedes katalytiſche Verfahren geſcheitert iſt. 


Mitten im Weltkrieg, in dem die moderne Chemie zu Höchſt— 
leiſtungen angeeifert wurde, arbeitete Prof. Schroeter in Ber⸗ 
lin ein für die Übertragung ins Große geeignetes Verfahren aus, 
und eine außerordentlich tatkräſtig ins Leben gerufene Geſellſchaft, die 
Tetralin 9. m. b. H. in Berlin, hat während des Krieges alle Schwierig⸗ 

keiten überwunden und ein Werk geſchaffen, das vorbildlich für dentſchen 

Erfinder⸗ und Unternehmungsgeiſt geworden iſt. Heute beſitzt die | 
Fabrik 66:68 eine Leiſtungsfähigkeit an 100 6 20 Tag und das 
Verfahren arbeitet bereits ſo, daß bis 50 Hydrieruugen mit eiit 
und demſelben Katalyſator ausgeflüͤhrt werden können. Während 
aber in der Kriegszeit die Produkte hauptſächlich dazu beſtinmit 
ſein ſollten, die 210 gewordenen Betriebsſtoffe für die Unter— 
ſeeboote und Mineraloldeſtillate im allgemeinen zu erſetzen, könmen 
ſie heute ihrem eigentlichen Zweck zugefihrt werden. 
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Tetrahydronaphthalin, kurz Tetralin genannt, iſt ein vorzüg— 
liches Löſungsmittel, das in ſeinen Eigenſchaften dem Terpentinöl 
ſehr nahe kommt und überall dort gröͤßter Verwendung fähig iſt, 
wo Wert auf ein höher ſiedendes, nicht zu leicht flüchtiges 
Löſungsmittel gelegt wird. Es ſtellt eine waſſerhelle, klare Flüſſig— 
keit dar, von angenehmem Geruch, mit folgenden Konſtanten: 


Siedepunkt....205-2070 0 
Flammpunkt... zirka 78৭09 
ſpez. Gewicht bei 155)0.... .00975 


Tetralin beſitzt ein vorzügliches Löſungsvermögen für Natur— 
harze, Kumaron-, Inden⸗-, Teerharze, für Wachſe, Fette, Ole, Fir⸗ 

niſſe, Sikkative 09, Es miſcht ſich in jedem Verhältnis mit Ter⸗ 

pentinöl, Kienöl, Steinkohlenieer und Mineralöldeſtillaten uſw.“ 

In jüngſter Zeit hat ſich ein heftiger Streit über die Ver⸗ 
wendbarkeit des Tetralins entwickelt; die einen waren für, die 
anderen gegen das Tetralin. Insbeſondere verſuchte man die ge— 
fürchtete Rotfärbung der Weißlacke dem Tetralin in die Schuhe 
zu ſchieben; einwandfrei wurde bis heute jedoch noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, woran die Urſache dieſer Färbung liegt. Ich habe mich 
ſelbſt ſehr eingehend mit der Frage der Tetralinverarbeitung be— 
faßt und bin zu dem Reſultat 06601001105 daß Tetralin, richtig 
angewendet, ſehr wohl in der Lackinduſtrie verwendet werden kann. 
Die „Tetralinkommiſſion“ hat auf Grund eingehender Prüfungen 
ermittelt, daß in Miſchung mit Benzol, Benzin und Terpentinöl 
eine weitgehende Verwendung von Tetralin zu empfehlen iſt. 
Dieſelben Wahrnehmungen machten auch Andés, Vollmann, 
Amſel, Meyer und andere Autoren. 

J Chlorbenzol 

O. H, Ol wird aus Chlor und Benzol in Gegenwart von waſſer—⸗ 
freiem Eiſenchlorid und metalliſchem Eiſenpulver hergeſtellt. Es iſt 
eine farbloſe Flüſſigkeit von angenehmem Geruch, erſtarrt bei 
4587 ſiedet bei 1320 und hat das ſpez. Gewicht 1106. Chlor⸗ 
benzol wird hie und da in der Lackfabrikation verwendet. 


Tetrach lorkohlenſtoff 
kurz Tetra genannt, O 01 wird durch Einwirkung von Chlor 


auf Schwefelkohlenſtoff bei Gegenwart eines Chlorüberträgers 
(Jod, Antimontrichlorid, Aluminiumchlorid) hergeſtellt. Als Neben⸗ 
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produkt entſteht Chlorſchwefel Beim Erwärmen von Chlorſchwefel 
mit Schwefelkohlenſtoff unter Zuſatz von Eiſenpulver oder beim 
Erhitzen einer Miſchung Kochſalz, Quarzſand und Kohle im elek⸗ 
triſchen Ofen entſteht ebenfalls Tetrachlorkohlenſtoff. Durch চি 
tionierte Deſtillation, Waſchen mit verdünnten Laugen und noch— 
malige Deſtillation wird das Produkt gereinigt. Tetrachlorkohlen⸗ 
ſtoff bildet eine farbloſe Flüſſigkeit vom ſpezifiſchen Gewicht 1:6১, die 
bei — 240 10101070600 erſtarrt und bei 77 ſiedet. Sie iſt nicht 
brennbar. Tetrachlorkohlenſtoff beſitzt in hohem Maße die Eigen— 
ſchaft, Fette und andere organiſche Subſtanzen, insbeſondere Harze, 
zu löſen. Bei einer Mehranwendung von Tetrachlorkohlenſtoff wie 
100/, können die damit hergeſtellten Lacke nur als Tauchlacke Ver— 
wendung finden. * 


Das Aufbewahren der Löſungsmittel. 


Alle Löſungsmittel, deren man ſich in der ৫০৫ und Firnis⸗ 
fabrikation bedient, ſind brennbare Körper; einige derſelben, wie 
Ather, Petroleum⸗Ather, Benzin und Schwefelkohlenſtoff, ſind ſo 
flüchtig, daß ſich die beim Offnen der Flaſche entweichenden 
Dämpfe entzünden können, wenn eine Flamme ঠা. den Raum ge— 
bracht wird, in welchem die Flaſche ſteht. Hierdurch ſind ſchon 
zahlreiche Unglücksfälle in Fabriken vorgekommen, in welchen man 
mit dieſen in ſo hohem Maße feuergefährlichen Körpern zu 
tun hat. | ও 
| টি dem Eintreten 019০ 70111451016, 19010)? 1101 810 
Unachtſamkeit der Arbeiter entſtehen, ſoviel. wie möglich 0981০ 
beugen, gibt es nur ein Mittel: alle feuergefährlichen Flüſſig— 
keiten, wie Alkohol, Ather, Benzin, Holzgeiſt, Schwefelkohlenſtoff, 
Terpentinöl, in einem gewölbten, mit einer eiſernen Tür verſehenen 
Raum aufzubewahren und die Beleuchtungsvorrichtungen in 
demſelben ſo anzubringen, daß er zwar künftlich erhellt werden 
kann, die Lampen aber außerhalb des Raumes aufgeſtellt ſind 
und das Licht der Lampen nur durch ſtarke Glasſcheiben, welche 
in den Maueröffnungen eingekittet ſind, in den Raum dringen 
kann; die Entzündung der in der Luft ſchwebenden Dämpfe kann 
dann nicht ſtattfinden. 

Da man in neuerer Zeit in den elektriſchen Glühlanpen 
ein Beleuchtungsmittel kennengelernt hat, welches nur leuchten, 
aber nicht zinden kann, ſo iſt es ſehr zu empfehlen, dieſe Be— 
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leuchtungsart in jeder Lack- und Firnisfabrik einzuführen, da 
bekanntlich der großen Menge von brennbaren Stoffen wegen, 
welche in jeder derartigen Fabrik aufgehäuft ſind, dieſe ſchon a 
und für ſich eine ſehr feuergefährliche Anlage bildet. 

266. 3. 
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Im Sommer erleidet man durch das Verdanipfen der 


leichtflüchtigen Körper — auch wenn ſie in ſehr wohlver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden, ziemlich beträchtliche 
Verluſte. 


Um überhaupt das Verdampfen der leichtflüchtigen Körper 
zu verhindern, haben wir für die Zwecke der Aufbewahrung ſolcher 
Flüſſigkeiten eigene Gefäße konſtruiert, welche das Verdampfen 
unmöglich machen; Abb. 8 ſtellt ein ſolches Gefäß dar. | 

Andres, Fabrikation der 8806, 7. Aufl. 
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Das Gefäß 6 iſt eine aus ſtarkem Zinkblech gefertigte 
Flaſche von entſprechender Größe; ihr Hals iſt mit einem 
Meſſingpfropfen K verſehen, an deſſen Umfang ein Schrauben⸗ 
gewinde eingeſchnitten iſt; auf die obere Fläche dieſes Kopfes 
wird ein Ring aus Kautſchuk gelegt und die Meſſingkappe luft⸗ 
dicht auf den Kopf geſchraubt. Von dem Halſe geht ein enges 
Rohr টি 008, welches an der Flaſche hinab läuft und unten mit 
einem Hahne H, verſehen iſt; der Ablaßhahn চিত iſt unmittelbar 
über dem Boden von G angebracht. ডে | 


501. aus 60615191005 Gefäße Flüſſigkeit abgelaſſen 
werden, ſo wird 6৮16 চ। und dann চা geöffnet; die Luft dringt 
durch H, in die Flaſche, und dafür fließt eine entſprechende 
Menge Flüſſigkeit durch BU, ab; wenn genug Flüſſigkeit abgelaufen 
—iſt, wird zuerſt E. und dann 71. geſchloſſen. Die Flüſſigkeit iſt 
dann wieder unter luftdichtem Verſchluß, und durch Verdampfen 


kann kein Verluſt entſtehen. Soll das Gefäß 0 mit Flüſſigkeit 


gefüllt werden, ſo ſteckt man einen Trichter T von der in der 
Zeichnung angegebenen Form in den Hals der Flaſche, öffnet den 
Hahn H, und läßt nun die Flaſche voll laufen; die Luft ent⸗ 
weicht durch H., und das Austreten von Flüſſigkeit durch H, zeigt 
an, daß die Flaſche bis zu der Stelle gefüllt iſt, an welcher das 
Rohr ১ 00668 iſt; der Trichter wird dann abgehoben, der 
Hahn মু, geſchloſſen und die Kappe auf den Hals der Flaſche 
geſchraubt. 


Das eben beſchriebene Gefäß kann jedoch nur da Verwen— 
dung finden, wo geringe Mengen feuergefährlicher Flüſſigkeiten 
aufbewahrt werden. Bei der Lagerung größerer Mengen empfiehlt 
ſich eine beſondere Anlage wie ſie von den Firmen Martini und 
Hünecke, Berlin, und Robert Reichling & Co., Krefeld-Königshof, 
hergeſtellt wird. Dieſe Anlagen, welche in jeder Größe hergeſtellt 
werden, bieten abſolute Gewähr für gefahrloſe Lagerung. Dieſelben 


nehmen keinerlei Raum ein, da ſie unterirdiſch eingebaut werden; 


infolge beſonderer Rohrkonſtrultion können die Zapfpentile un— ্ 
mittelbar an den Siedehäuſern angebracht werden. 
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Gummi⸗ und Parzarten. 


F Gummiarten য়া, nichtkriſtalliniſche Körper, welche 
aus den Stämmen verſchiedener Pflanzen bei Verletzumg der 


Rinde ausfließen und an der Luft zu glaſigen Maſſen erſtarren. 


Das bekannte ſogenannte arabiſche Gummi, welches als Klebe⸗ 
mittel vielfach Anwendung findet, kann als vorzüglichſter Reprä⸗ 
ſentant dieſer Körper dienen. Häufig iſt das Gummi jedoch mit 
anderen Stoffen, welche derſelben Pflanze entſtanmen, geniengt, 
und man findet Maſſen, welche neben Gummi Harze und Farb⸗ 
ſtoffe, mitunter auch noch Gerbſtoff und beſondere Verbindungen 
enthalten. Das Kirſchguumi und Kirſchharz iſt ein derartig ge⸗ 
miſchter Körper. Man nennt ſolche Maſſen Gummiharze, zum 
Unterſchiede von den reinen Harzen, welche inmer feſt und 
hart ſind; als Beiſpiel dieſer mag das Kolophonium 0101, Es 
gibt zwar auch Harze, welche bei gewöhnlicher Temperatur knetbar 
ſind und 00৮70] Weichhharze genanut werden, aber wir 
müſſen dieſe Bezeichnung als unrichtig verwerfen, weil die ſoge⸗ 
nannten Weichharze bloß Harze ſind, welche durch noch anhängen⸗ 
des ätheriſches ই) eine weiche Konſiſtenz haben. Manche Weich⸗ 
harze gehen geradezu in die ſogenannten Balſame über, welche 
halbflüſſig ſind und dieſe Beſchaffenheit der großen Menge von 
ätheriſchem Ole verdanken, das ſie enthalten. Bei langem Liegen 
an der Luft nehmen die Balſame allmaͤhlich eine feſtere Beſchaffen⸗ 
heit an, nähern ſich den Weichharzen und verwandeln ſich ſchließ⸗ 
lich ganz in feſtes oder Hartharz. 


Die pflanzlichen Harze finden ſich entweder ſchon in gewiſſen —— 


Teilen der Pflanzen fertig gebildet vor, oder ſie ſind in ätheriſchem 
Ole gelöſt umd quellen aus Einſchnitten, welche man in die Rinde 
dieſer Pflanzen macht, als mehr oder minder dicke Maſſe hervor, 
oder ſie mengen ſich gleichzeitig mit Milchſäften, mit denen ſie 
gemeinſchaftlich erhärten, und bilden dann die Schleimhaärze. 
Unter den europöiſchen Gewächſen ſind es namentlich die 

verſchiedenen Arten der Nadelbäume, welche die größte Menge von 

Harz geben. In den Tropenländern :016 68 1০১90) eine große 
Zahl von Pflanzenfannlien, welche die verſchiedenſien Harze in 

erſtaunlicher Menge liefern. Wir haben ſchon früher hervorgehoben, 

daß wir in Europa höchſtwahrſcheinlich noch ſehr viele Harze gar 
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nicht kennen, welche ſich zur Lackfabrikation vorzüglich eignen, 
aber ſchon in Japan und Indien hierzu benutzt werden. 

Nebſt den aus dem Pflanzenreiche ſtammenden Harzen 
werden in der Lackfabrikation noch zwei andere Harze ange— 
wendet, welche in der Erde gefunden werden und die man 
als fofſile oder mineraliſche Harze bezeichnet, ob— 
wohl auch ſie, der Bernſtein wenigſtens ganz beſtimmt, aus dem 
Pflanzenreiche ſtammen. Bei dem anderen foſſilen Harze, dem 
Aſphalt, iſt man bezüglich ſeines Urſprunges noch nicht ganz im klaren. 

Unter den Harzen ſind es namentlich die echten Hartharze, 
beſonders das Kopalharz und der Bernſtein, welche die ſchönſten 
Lacke liefern; für gewiſſe Zwecke jedoch ſind die Weichharze 17 
entbehrlich, weil ſich nur mit Hilfe derſelben Lacke herſtellen laſſen, 
welche Elaſtizität genug beſitzen, um Biegungen der lackierten 
Körper zuzulaſſen, ohne zu ſpringen. 

Der Aſphalt, 
auch ſchwarzes Erdpech, Judenpech (richtiger: Pech aus Judäa), 
Bitumen 1110. genannt, findet ſich an vielen Orten in der Erde 
gelagert oder auf Seen ſchwinmend. Bekannte Fundorte ſind z. B. 
das Tote Meer in Syrien und der Pechſee auf der Inſel Trini⸗ 


dad. Der Aſphalt ſtellt eine pechſchwarze Maſſe dar, welche ſpröde 


iſt und flachmuſcheligen Bruch zeigt; meiſtens verbreitet er einen 
unangenehmen Geruch nach brennenden Steinkohlen, der beſonders 
beim Erwärmen hervortritt. Beim Erhitzen ſchmilzt der Aſphalt 
leicht unter Ausſtoßung dicker ſchwerer Dämpfe. Angezündet 
brennt er mit heller, ſtark rußender Flamme unter Hinterlaſſung 
von wenig Aſche, welche Eigenſchaft man als Prüfungsmittel auf 
ſeine Reinheit anwendet, da gefälſchter Aſphalt, welcher mit 
ſchlechtem Pech vermengt iſt, viele Aſche zurückläßt. Der Aſphalt 


wird vielfach zu vorzüglichen elaſtiſchen, ſchwarzen Lacken ange⸗ 


wendet und dient ganz beſonders zu Lacken für Eiſenwaren. 
Der Teeraſphalt. 

Der natürliche Aſphalt darf nicht mit einem chemiiſchen 
Produkte verwechſelt werden, welches häufig auch unter der ২১০৮ 
nennung Aſphalt im Handel vorkommt; es iſt dies der ſogenannte 
Teeraſphalt, welcher bei der Deſtillation der Teexöle ge⸗ 
wonnen wird, manche Anwendung mit dem Bergaſphalt, ge— 
mein hat und demſelben auch in vielen Dingen gleicht. 


* 
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Der Bernſtein (Succinum). 


Der Bernſtein iſt das Harz vorweltlicher Bäume, welche 
auf dem Lande geſtanden haben, das heutzutage von den Ge— 
wäſſern der Oſtſee bedeckt iſt. Durch Stuͤrme wird der Bernſtein, 
deſſen Dichte von jener des Waſſers wenig verſchieden iſt, ans 
Land geſchleudert oder durch Ausbaggern des Sandes gewonnen. 
Doch wird auch Bernſtein an einigen Orten bergmänniſch gegraben. 

Der Bernſtein beſitzt eine gelbe Farbe, manche Stücke ſind 
ganz durchſichtig, andere weißlich gewolkt uſp. Beim Erwärmen 
und Reiben wird er ſtark elektriſch, brennt, auf glühende Kohle 
geworfen, mit weißer Flamme und unter Entwicklung eines ſtarken 
Geruches. Der Bernſtein ঠা in größeren Stücken ein ſehr koftbarer 
Körper und ſolche Stücke werden ausſchließlich zu Drechſlerarbeiten 
verwendet. In der Lackfabrikation werden immer nur die nicht 
zur Verarbeitung geeigneten kleinen und unreinen Stücke 
des gebaggerten Bernſteines ſowie die Dreh⸗ und Feilſpäne, 
welche bei der Verarbeitung größerer Stücke abfallen, benutzt. Die 
ſogenannte Rasura succini der Drogiſten beſteht aus derartigen 
Spänen. 

Die Gewinnung und der Vertrieb des Bernſteins liegt 0018. 
ſchließlich in den Händen des preußiſchen Staates (Staatliche 
Bernſteinwerke, Königsberg i. Pr.), welcher an die Lackfabriken 
auch nur den geſchmolzenen Bernſtein abgibt. In den Handel 
kommen verſchiedene Sorten: Prima, O, 1, 2, 3, 4, 0) 6; während 
„Prima“ die beſte und hellſte Sorte darſtellt, iſt „6“ die minderſte 
und dunkelſte Ware. Die Bernſteinlacke haben, richtige Verarbei⸗ 
tungsweiſe vorausgeſetzt, eine ausgezeichnete Härte, jedoch ſteht 
ihrer ausgedehnten Anwendung 016 dunkle Farbe hindernd int Wege. 

Das Benzoeharz. টি 

Das Benzoeharz ſtammt aus Aſien, kommt aus Indien und 
den indiſchen Inſeln in den Handel und wird von einer Storax⸗ 
art gewonnen. Im Handel unterſcheidet man mehrere Sorten von 
Benzoe. Die beſte derſelben iſt die ſogenannte Mandelbenzoe, 
welche aus zuſammengebackenen weißen Körnern beſteht, zwiſchen 
denen eine bräunliche Maſſe eingelagert iſt und beim Erwärmen 
einen angenehmen Geritch verbreitet; die zweite Sorte wird 
Benzoe in Sorten genannt; ſie zeigt die weißen Stücke 
ſeltener, iſt dunkler gefärbt und oft mit ſehr vielen Rinden⸗ und 


॥ 
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Holzſplittern gemengt. Gute Benzoe muß ſich in ſtarkem Weingeiſt 
faſt vollſtändig löſen; ſie findet weniger in der Lackfabrikation 
als bei der Darſtellung des Siegellackes Anwendung. 





— — 


VI. 

Ropale. মিরার 

Unter „Kopal“ verſteht man eine Reihe von Pflanzen⸗ 
produkten. Der Name iſt keine wiſſenſchaftlich feſtſtehende, ſondern 
eine Kollektivbezeichnung, und werden für die Entſtehung desſelben 
die verſchiedenſten Deutungen gegeben. So ſchreibt Martius in 
ſeiner „Pharmacognoſie des Pflanzenreichs“, daß „Kopal“ wahr⸗ 
ſcheinlich von dem altindianiſchen „Copalli“ abſtamme. 
Jedenfalls kennt man Kopale ſchon ſehr lange, denn im 
Mittelalter wurde derſelbe in deutſchen Apotheken als Heilmittel 


gehalten, auch ſollen ihn die alten Mexikaner als Räuchermittel bei 


gottesdienſtlichen Ubungen verwendet haben. 

Man unterſcheidet zwei große Gruppen von Harzen: 
1. rezente und 2. rezent⸗foſſile. Die erſte Art gewinnt man von 
noch lebenden Bäumen, die zweite wird aus dem Boden gegraben. 
Die Hauptfundſtätten ſind Afrika, Auſtralien und Südamerika. 

Uber die Bildung und Entſtehung der Kopale weiß man 
noch wenig; ob hier phyſiologiſche Umwandlungen oder Vorgänge 
im Pflanzenorganismus oder Oxydationen eines ätheriſchen Oles 
ſtattfinden, iſt noch nicht bekannt. Nach den bis jetzt vorgenommenen 
Unterſuchungen iſt beſtimmt feſtgeſtellt, daß die Kopale zu den 
Terpenen in Beziehungen ſtehen. Tſchirch geht von der Annahme 
aus, daß dieſelben ſich nicht aus den Terpenen direkt, ſondern aus 
der gleichen Mutterſubſtanz gebildet haben. Dies ঠা 090৮ 17010 eine 
Theorie, da, wie eben bemerkt, der Harzbildungsprozeß noch nicht 
feſtſteht. Jedoch weiſt vieles darauf hin, daß die Kopale zuerſt eine 
weiche, balſamartige Maſſe waren und erſt nach und nach die 
Härle erlangten, die wir heute an ihnen kennen und die ſie für die 
Technik der Lackfabrikation ſo außerordentlich wertvoll macht. Dieſe 
Annahme findet um ſo mehr Berechtigung, als man häufig in 
Kopalſtücken Blüten, Blätter, Inſekten und andere Gegenſtände 
eingeſchloſſen findet, die nur auf ebengenannte Art in dieſe 
gelangt ſein können. Welche Zeit nun erforderlich iſt, um die Kopale 
in die heutige Härte umzuwandeln, wiſſen wir auch nicht. Jedenfalls 
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ঢ ein jahrhunderte-, vielleicht ein jahrtauſendelanges 80060 
erforderlich. | 
Ein weiterer wichtiger Punkt 01816) [100 auch oft unſerer 
Kenntnis, wir wiſſen ঘা den' meiſten Fällen nicht, von welchen 
Bäumen die Kopale abſtammen. Man hat Verſuche angeſtellt, und 
oft führten dieſelben auch zum Ziel, aus den in den Kopalſtücken 
eingeſchloſſenen Pflanzenteilen Rückſchlüſſe auf die Stanmpflanze 
zu machen. Heute werden die Trachylobium-,, Kopaiba⸗ und 
Hymenaeapflanzen, reſp. Arten als Kopalerzeuger angeſehen, und 
daher ſpricht Tſchirch auch in ſeinem Buche „Harze und Harz⸗ 
behälter“ von Trachylobium⸗, Kopaiba⸗ und Hymenaea-Kopalen. 
Die Form der einzelnen Kopale iſt recht verſchieden. Oft 
findet man glatte Stücke, Kugeln und oft auch Knollen verſchiedener 
Größe. Beſchaffenheit, Ausſehen, Farbe und Glanz hat der von 
ſeiner Kruſte befreite Kopal mit dem rezenten Harze gemein, jedoch 
beſteht in der Härte, der Schwerlöslichkeit und der Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen äußere Einflüſſe ein großer Unterſchied. Als 
charakteriſtiſches Beiſpiel der Widerſtandsfähigkeit der foſſilen Harze 
ſei der Bernſtein genannt, den ſelbſt jahrtauſendelanges Lagern im 
Erdboden nicht zu verändern vermochte. Die eben genannten 
Eigenſchaften der Kopale ſind bei den einzelnen Sorten verſchieden 
und ſpielen Alter und Provenienz derſelben eine ſehr große Rolle. 
Die größte Menge Kopal wird in der Lackfabrikation 0৫7 
braucht, derart, daß man dem geſchmolzenen Harze ein trocknendes 
Ol und Trockenſtoffe beigibt und den erhaltenen Lackextrakt bis zur 
Streichfähigkeit verdünnt. Int ſpezifiſchen Gewicht ſind die Kopale auch 
ſehr verſchieden; dasſelbe ſchwank zwiſchen 1060 und 11125 wie 
nachſtehende Tabelle veranſchaulicht | 


Bezeichnung Spez. Gewicht Antor 
Sanſibarkopa—l17068 Meichl und Stinge 
Angolakopal..... 17081 | J 
Neukal. 00160901225 215 4 
Neuſeel. 80100001১57 109 1 ....£ 
28011000100: ১ ১:৩5, 1191. // 
Moſambikkopplaa1069 Wiesner 
Jung. Sierra Leone-Kopal.. 10060 9* 
Kieſelkopal Sierra Leone.. 17090 
Gabonkopal 1078 । 


গা001010201 . : . . 3. , ১ 1062--1081 ... ৪ 
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Bottler hat für die einzelnen Kopale auch eine Tabelle der 
ſpezifiſchen Gewichte aufgeſtellt, welche nachſtehend folgt. 


Tabelle der ſpezifiſchen Gewichte (beim ſchwerſten beginnend): 


Spez. Gew. 5987. Gew. 
Bezeichnung des পা শিবা ১1: 
9076৮017106 80901 . . * 1069-1070 1191 
10116001000 ১ 55151515155 1069 3089 
21010100001. . . ১ ২৩০5 11069 1198 
Lindikopal..... . . . 10685 10695 
Angolakopal, rt.... 1068 1082 
Sierra Leone-Kieſelkoppal..10067 — 
Gelber Benguelakopal...177065 — 
Kamerunkopal—..17065 1080 
Sierra 8০010০89501. . , ০:০০ 1064 — 
Sanſibarkopa—l...... . 10621 10686 
Weißer 67086100001 . , . ... 10593 — 
Kongokopa—l... 170480 — 
Kaurikopal — ডে 10456 11096 
Weißer 21001019)0, . . . ১:৮৭ 1025 — 


Man kann aus dieſer Tabelle erſehen, daß das ſpezifiſche 
Gewicht großen Schwankungen unterworfen ঠা. Im gleichen Maße 
ſchwankt auch der Schmelzpunkt. Derſelbe liegt zwiſchen ৪0৭ und 
96550. Bottler hat auch hierüber eine Tabelle aufgeſtellt, die 
nachſtehend folgt. 

Schmelztabelle, beim am ſchwerſten ſchmelzbaren beginnend: 


Roter Angolakopal 30500 Weißer Benquelakopal 17৭0 
Sanſibarkopal £%59--269৭ 0 Gelber 20101101000! 170” ৫ 
Lindikopal 24600 Kaurikopal 140--170? €) 
Weißer Angolakopal 240০ 0 20010109001, 0001 1810 
৪1616110101 280৭ 0 20111010101 1190 
Sierra Leone-Kopal 185০ 0 Kamerunkopal 10১0 
Kongokopal 1806 Südamerikan, Kopal 95৫ 


Die Härte der Kopale liegt zwiſchen der des Steinſalzes und. 
der des Gipſes. In dem Buche von Wiesner: „Die techniſch ver— 
wendeten Gummiarten, Harze und Balſame“, Erlangen 1869, iſt 
ſchon nachſtehende Härteſkala angegeben: 


— 
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Sanſibarkopal Benguelakopal 
Moſambikkopal Kaurikopal 

Sierra Leone-Kopal (Kieſel) Manilakopal 

Gabonkopal Südamerikaniſcher Kopal 
Angolakopal 


Bottler hat eine erweiterte Härteſkala aufgeſtellt und teilt 
die Kopale in harte, mittelharte und weiche ein. Die Skala 
iſt folgende: 


Sanſibarkopal 
Moſambikkopal 

Roter Angolakopal 
Sierra Leone⸗Kieſelkopal 
Sierra Leone⸗ (älterer) 80901 ১ harte Kopale 
Gelber Benquelakopal 

Weißer Benguelakopal 


— — — 


Kanerunkopal 

Kongokopal 
Manilakopal 
Weißer — mittelharte Kopale 
Kaurikopal 


Sierra Leone⸗ (güngerer) Kopal 
Braſilkopal (ſüdamerikaniſcher) | weiche Kopale 


Eine Skala, welche mit der Bottlerſchen gut übereinſtimut, 
hat ſchon Worlee aufgeſtellt. Dieſer teilt ſie im „Archiv für 
Pharmacie“ 1864, S. 238, wie folgt mit: 


Sanſibarkopal 
Sierra Leone⸗-Kopal 
Benguelakopal 
Angolakopal 

Kieſel⸗ und Seekopale der Weſtküſte Afrikas. 
11) 10151619016 Kopale 
Weſtafrikaniſche Kopale 
Kaurikopal 
Manilakopal 


In „Wiesner, Rohſtoffe des Pflanzenreichs“, (08) angegeben, 
daß harter als Steinfal die Kopale von Sanſibar und জিত 


00৮16 Kopale 


weiche Kopale 
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weicher als Steinſalz Kauri, Manila und Benguela und in der 
Härte mit dem Steinſalz 016 06 Kopale von Sierra Leone, 
(3৫601 umd Angola ſind. 


In der Praxis wird angenommen, daß die härteſten Kopale 
auch am ſchwerſten ſchmelzbar ſind. Dieſe Meinung haben die 
neuerer. Unterſuchungen von Tſchirch und ſeinen Schülern nicht 
beſtätigt; dieſelben laſſen auch keinen Zuſammenhang zwiſchen 
00 নি Unlöslichkeit annehmen. Die Unterſuchung des Sanſibar⸗ 
kopals von Tſchirch und Stephan zeigte vielmehr, daß dieſer Kopal, 
der doch allgemein als der härteſte gilt, in verſchiedenen Löſungs⸗ 


mitteln nicht ſchlechter, reſp. ſchwerer löslich iſt als der Kaurikopal. 


Auch die Engelſchen Unterſuchungen über den Kongo⸗u und 
Benguelalopal ergaben ein ähnliches Bild. Bottler hat in Dingl. 


9010 Journ. 288, Heft 1, 1898, eine VLöslichkeitsſkala mitgeteilt. 


Die unten angegebenẽ Tabelle beginnt beim am ſchwerſten löslichen 
Kopal und bezieht ſich auf Produkte, die 48 Stunden lang bei 


11000 geröſtet waren: 


Sanſibarkopal, Gelber Benquelakopal, 
Lindikopal, Sierra Leone-Kopal, 
Kamerunkopal, Kongokopal, 
Kieſelkopal, Braſilkopal, 


Weißer Benguelakopal, Kaurikopal, 
Roter Angolakopal, Manilakopal, 
Weißer Angolakopal. 


Die Praxis handelt die Kopale aber nicht nach 10628998110). 
keit in Löſumgsmitteln, auch nicht nach ihrem Schmelzpunkt, und 
daher empfand man es als einen Mangel, daß genaue Charakteri⸗ 
ſierungen und Klaſſifizierungen derſelben nicht beſtanden. Auch die 
ältere Literatur macht hierüber keine beſtimmten Angaben, und 
muß man zu der Annahme gelangen, die Forſcher hätten die 
Kopale für Körper gleicher Zuſammenſetzung und gleicher Eigen⸗ 
ſchaften angeſehen. Daher haben alle Unterſuchungen, welche keine 


Aungaben über die Probenienz machen, für uns keinen Wert. Die 
neuere Wiſſenſchaft macht aber auch jetzt hier genauere Angaben, 


und die Zeit wird wohl nicht mehr allzu ferne ſein, wo man in 
der Lage iſt, mit Hilfe geeigneter Realtivnen die einzelnen Kopal⸗ 


ſorten zu unterſcheiden. 
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Der geographiſche Handelsname bezeichnet nicht immer die 
genaue Herkunft des Kopals. Dies iſt mehrmals bewieſen worden 
und zeigt সাও erſtmalig der Worlseſche Bericht. Sodann ſchreibt 
TIſchirch hierüber: „Erkundigungen, welche ich bei guten (00 
kennern eingezogen habe, ſtinmmen darin überein, daß der in der 
Praxis gebraͤuchliche geographiſche Handelsname der Kopale oft 
wenig oder nichts über die Provenienz ausſagt, daß die europäiſchen 
Händler die Kopale nach Ausſehen und Härte ſortieren und ihnen 
dann oft geographiſche Phamaſienamen geben, ſehr harte als 

Sanſibar, weiche als Manila bezeichnen, ohne daß damit geſagt 
ſein ſoll, daß dieſelben aus Sanſibar oder Manila kommen.“ 

B. Perrot, weiland Direktor der oſtafrikaniſchen Lindi— 
geſellſchaft, hat mir dieſelben Mitteilungen gemacht. 

Gmelin teilt nach dem Prinzip von Worlée in ſeinent 
„Handbuch für organiſche Chemie“, 1866, die Kopale in harte 
und weiche Sorten ein. 

Eine Einteilung nach dem geographiſchen Fundorte findet 
ſich in Wiesners „Rohſtoffe des Pflanzenreiches“, wie folgt: 

J. Oſtafrikaniſche Kopale: 

Sanſibarkopal, Madagaslarkopal, 
Moſambikkopal, Inhambanekopal. 

II. Weſtafrikaniſche Kopale: 

Junger Kopal von Sierra Leone, 
Kieſelkopal von Sierra Leone, 
Gabonkopal, 

Loangokopal, 
Angolakopal, 

Kamerunkopal. | 8, 

1]. Kaurikopal aus Neuſeeland und Neukaledonien. 

IV. Manilakopal von den Philippinen চ্যাট Sundainſeln. 

V. Südamerikaniſche Kopale, Kopale von Hyniengeaarten. 

Tſchirch teiſt die Kopale in zwei Hauptgruppen ein: 

L Agathokopale; 

শা, Caeſalpinioideen oder eigentliche Kopale. 

Die weitere Einteilung iſt die erſte, die auf chemiſcher 
Grundlage aufgebaut iſt, und wird wie folgt angegeben: 

A. Reſinotannoſ 906 Tannolharze, Reſin— 
harze enthalten Reſinotannoleſter. 


পা পি শি তা তসিপসাহে 


— 
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B. Reſenharze enthalten Reſene als charakteriſtiſchen 
Beſtandteil. 
0. Reſinolſäureharze enthalten keine Eſter, ſondern 
vorwiegend Harzſäuren. 
J. Koniferenharze: 
a) Rezente Koniferenharze: 
০) Phyſiologiſche Harze, Harze des primären Harz⸗ 
fluſſes: Sandarac uſw.; 
8) Pathologiſche Harze; Harze des ſekundären oder 
eigentlichen ঠা: 
4৯, Pinusharze: 06010060676 26000৮119৮0 
B. Harze anderer Koniferengattungen: ——— 
und mehrere Peche. 
9 Uberwallungsharze. 
Anhang ৫) Produkte nachträglicher Verar— 
beitung: 
Anhang 8) Produkte der trockenen Deſtil⸗ 
lation. 
b) Rezentfoſſile Koniferenharze: 
Kaurikopal, Manilakopal. 
৫) Foſſile Koniferenharze: 
Bernſtein, bernſteinähnliche Harze, andere foſſile 
Koniferenharze. 
L. Agarikusharz. 
II. Caeſalpinioideenharze: 
Oſtafrikaniſche oder Trachhylobo-Kopale (Sanſibar⸗ 
kopal), weſtafrikaniſche oder Kopaivakopale und 
ſüdamerikaniſche oder Hymenaeakopale und einige 
Balſame. 
D. Reſinolharze, enthalten vorwiegend Reſinole. 
E. Aliphatoreſine, aliphatiſche (oder Fett9 
Harze, enthalten vorwiegend aliphatiſche Subſtanzen. 
F. Chromoreſine oder Farbharze, Harze, deren 
পা 06091 11 . 
তি. Enzymoreſine, Harze, deren Harzkörper von 0৮16৮ 
Gummaſe begleitet wird. 
H. Glukoreſine, Harze, die Zuckereſter oder Zuckeräther 
enthalten. 
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J. Laktoreſine, Milchſäfte, in Milchröhren enthalten. 

K. Pſeudoreſine, Sekrete, die für Harze gehalten 
wurden, aber keine ſind. 

Für unſere Zwecke hat die Gruppe O, „Reſinolſäureharze“ 
am meiſten Intereſſe, und aus dem Grunde habe ich dieſe Ein— 
teilung etwas ausführlicher wiedergegeben. Die ganze Einteilung 
iſt auf wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaut und für den ও 
chemiſchen Arbeiten nicht Vertrauten nur ſchwer zu verſtehen. UÜber 
die eigentliche Charakteriſtik der einzelnen Beſtandteile ſchreibt 
Tſchirch wörtlich: 

„L. Reſinotannole oder Tannole, gerbſtoffartige, aromatiſche 
Harzalkohole Phenole) mit meiſt einer Hydroxylgruppe, die bisher 
kriſtalliniſch nicht zu erhalten waren und deren Schmelzpunlkt nicht 
zu beſtimmen iſt. Sie finden ſich teils frei, teils — und das 
hauptſächlich — als Eſter, als Tannolreſine. Sie ſind gebunden 
an Benzoeſäure oder Zimtſäure oder Parakumarſäure oder beide 
bei der Gruppe der Benzharze; an Salizylſäure, Ferulaſäure, 
Umbelliferen bei der Gruppe der Umbelliferenharze. 

Reſinole, farbloſe Harzalkohole, mit einer oder mehreren 
Hydroxylgruppen, zum Teil gut kriſtalliſierend. Sie finden ſich 
teils frei, teils als Eſter, als Reſinolreſine. 

3. Reſinolſäuren, Harzſäuren, die zum Teil ſehr ſchön 
kriſtalliſieren, deren Löſung 0100 ſauer reagiert, die mit Metallen 
zum Teil ſehr gut charakteriſierte 10110100006 Salze bilden und 
die 10) 101 immer frei im Harze finden. Sie beſtimmen den 
Charakter der Koniferenharze und finden ſich auch in den Harzen 
der Caeſalpinioideen. 
| 4. Reſene. Indifferente, relativ ſauerſtoffarme Subſtanzen, 
die vielleicht zu den Terpenen in Beziehung ſtehen (Oxypoly⸗ 
terpene7); reſiſtent gegen Reagentien, unlöslich in Alkalien, weder 
Säuren noch Alkohole oder Ketone. Sie beſtimmen den Charakter 
der Burſeraceen-⸗ und Dipterocarpeenharze. 

5. Glukoreſine. Harzeſter, die bei der Hydrolyſe Zucker 
abſpalten. 
6. Reſine. Mit dieſem Namen werden die Harzeſter 
bezeichnet; Tannolreſine — Reſinotannoleſter, Reſinolxeſine — 
Reſinoleſter.“ 

Um die einzelnen Kopale eingehend behandeln zu können, 
habe ich folgende Einteilung zugrunde gelegt: 
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7. Oſtafrikaniſche Kopale; 

ঘা. Weſtafrikaniſche Kopale; 

LI. Kaurikopale; 

IV. 20801010006; 

V. Südamerikaniſche Kopale; —— 
dieſe Einteilung hat ja ſchon Wiesner gemacht und finden wir 
auch in Luegers Lexikon der geſamten Technik, Band V, S. 627. 

Ich habe dieſelbe deshalb beibehalten, weil ſie fich in der 
Praxis vorzüglich bewährt hat. Eine wiſſenſchaftliche Einteilung 
für die Praxis ſchon jetzt feſtzulegen, erſcheint mir als verfrüht, 
da die Harzkörper in ihrer chemiſchen Zuſanmenſetzung noch zu 
wenig bekannt ſind. Eine wiſſenſchaftlich⸗chemiſche Einteilung 
würde das beſtehende Durcheinander nur noch vermehren. 

So wie die Kopale aus der Erde kommen, ſind ſie für 
unſere Zwecke noch nicht verwendbar, da ihnen Schmutz und 
Holzteile anhaften, welche erſt entfernt werden müſſen. Dieſe 
Manipulation bezeichnet man mit dem Ausdrucke „Waſchen der 
Kopale“ und iſt je nach Provenienz verſchieden. Während in der 
einen Faktoret oder Wäſcherei die ſogenannte, Verwitterungsſchicht“ 
durch Schaben mit Meſſern entfernt wird, wird in der anderen 
hierzu Lauge angewendet. Oft bekommt man von den Kopal⸗ 
händlern Kopale, die nicht genügend gereinigt ſind, um zum 
Beiſpiel ganz beſtinmite Lacke herſtellen zu können. Hier muß 
dann eine ſogenannte „Nachwäſche“ vorgenommen werden. Es 


উঠ ein Unterſchied namentlich in der Behandlung des rohen 


Sanſibars und rohen Kauris zu ziehen. Während man erſteren 
Kopal mit ſchwachen bis ſtärkeren Laugen waſchen darf, geht dies 
beim Kauri nicht, da nicht nur die Schmutzteile und dunkle 
Kruſte, ſondern das ganze Stück gelöſt werden kam. Für die 
Reinigung des rohen Sanſibars wäre eventuell folgende Methode 
zu empfehlen: In einen großen Holzbottich gibt man den Kopal 
und darüber 50/, ige Sodalauge, die man ganz ſchwach (auf 
keinen Fall ſtark) anwärmen darf. Heiße Lauge würde die großen 
Kopalſtuücke zum Springen bringen. Die Sodalöſung läßt man 
হাট ঠা Zeitlang einwirken, damit ſich die Schmutzteile 0111 
löſen können, und rührt mit einem ſtarken Beſen kräftig durch— 
einander. Durch das Rühren löſen ſich die Schmutzteile ganz ab. 
Die Lauge wird nun abgelaſſen und klares kaltes Waſſer 0110০ 
goſſen, wieder kräftig gerührt und dieſe Arbeit ſo oft wiederholt, 
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৪ ſämtliche Lauge entfernt iſt, was man daran kennen kann, 
aß ſich rotes Lackmuspapier beim Eintauchen in das Waſſer nicht 
160 bläuen darf. টা der Moment eingetreten, dann iſt die 
2:96 als beendet anzuſehen. Die Kopalſtücke werden nun zum 
rocknen auf eine Hürde gelegt und nachher nach Helligkeit und 
ärte ſortiert. টি 
Für Kaurikopal iſt das Verfahren das 01606 nur muß 
ne bedeutend ſchwächere Lauge — zirka 1:/22 bis 2%/010 7. 
momnmen werden. F 
Sollen die Kopale nun für den Schmelzprozeß verwendet 
erden — und das iſt wohl ihre ausſchließliche, reſp. weitaus 
ößere Verwendung —, dann kann man ſie nicht ſo ohne 
eiteres in die Schmelzkeſſel bringen, wie ſie in den Kiſten liegen. 
er ſind große und kleine Stücke, Splitter und Gruß durch— 
tander. Wollte man alles ſo durcheinander ſchmelzen, wie es 
1011, dann würde man helle Lacke nie erhalten, dies ſtellt vor 
zwingende Notwendigkeit, den Inhalt der Kiſten zu ſieben und 
ſortieren, und geſchieht dies am beſten ſo, daß mit Hilfe eines 
nen Siebes zuerſt der Staub, dann mit einem etwas gröberen 
Splitter abgeſiebt werden. Der Reſt beſteht dann aus kleinen 
d großen Kopalſtücken. Auch hier kann nochmals ein Sieb zur 
16 genommen und die Kopalnüſſe abgeſiebt werden. Was jeizt 
ch ঠা der Kiſte iſt, wird derart ſortiert, daß die großen 
umpen uſw. in walnußgroße Stücke zerſchlagen, mit anderen 
— ſie müſſen für den Schmelzprozeß vorbereitet, zerkleinert 
rden. এ 
Die Frage, wie 065 am leichteſten, einfachſten und 
ttabelſten zu bewerkſtelligen iſt, wurde viel umſtritten. Der eine 
für Maſchinenarbeit und begründet dies damit, daß mehr 
50 100) der andere — und zu dieſen zähle auch ich — 
1 Handarbeit vor, wo bei einigermaßen aufmerkſamem Arbeiten 
Stücke ſchön gleichmäßig ausfallen. Arbeitet man 21 
iſchinen, dann iſt ein großer Verluſt. dadurch bedingt, daß viele 
icke zu Staub zerrieben werden, und Kopalſtaub hat für die 
ackfabrikation wenig Wert. Wohlverſtanden! Ich meine aus—⸗ 
cklich die Vorbehandlung des Kopals für die Ollackfabrikation. 
der Zubereitung von Kopalen uſw. für die Spirituslack⸗ 
ikation iſt ſelbſtverſtändlich ein vorheriges ordentliches Zer⸗ 
rern derſelben geboten. ৪ 18 — 
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In der „Farben⸗Zeitung“ erſchien ſeinerzeit ein intereſſanter 
Artikel über das Zerkleinern der Kopale für den Schmelzprozeß. 
Da deſſen Inhalt ſich mit meinen Anſichten völlig deckt, laſſe ich 
denſelben nachſtehend folgen: 

„In vielen Betrieben, die aus kleinen Anfängen heraus 
ſich zu bedeutenden Induſtrien entwickelt haben, ſpielt die Zu⸗ 
bereitung einzelner Rohſtoffe eine bedeutende Rolle, und man iſt 
geneigt, eine Fabrik für nicht auf der Höhe der Zeit anzuſehen, 
wenn nicht alle Arbeiten, die vorgenommen, mit Hilfe von 
Maſchinen ausgeführt werden. Auch die Lackfabrikation 200 mit 
der Zubereitung eines der Hauptrohſtoffe, des Kopals, rechnen 
und gerade hier bedauert vielleicht mancher Fabrikant, der mit 
der Sache nicht ganz vertraut iſt, die vermeintliche Rückſtändigkeit 
und ſucht nach einer maſchinellen Vorrichtung, die ihm die teure 
Handarbeit erſetzt. Wenn wir in die Anfänge der Lackfabrikation 
zurückblicken, ſo finden wir ſelbſtverſtändlich ausſchließlich die 
Handarbeit in Gebrauch und hier iſt man allerdings auf recht 
mühevolle Zerkleinerungsmethoden angewieſen geweſen. Man hat 
mit einem Hammer die größeren Kopalſtücke mühevoll zerſchlagen 
und mit einer gewöhnlichen Beißzange in Stücke von ſolcher 
Größe zu bringen geſucht, wie ſie eben die einzelnen Kopalſorten nach 
der Härte und der Schmelzbarkeit verlangten. Hierbei reſultiert 
naturgemäß ſehr viel Abfall in Form von Splittern und Staub, 
die bei der weiteren Verarbeitung, alſo beim Schmelzen, ſich ſtark 
bräunten und dunkle Lacke ergaben. Späterhin arbeitete man in 
England mit beſonderen ſchneidenden Hämmern, mit denen jedes 
einzelne Kopalſtück bearbeitet wurde. Auf dieſe Weiſe erhielt man 
Stücke von ziemlich gleicher Größe, aber es reſultierte 0110) viel 
Abfall in der ſchon genannten Form, der natürlich minderwertig 
war. Die Möglichkeit des Gebrauches dieſes Abfalles einzelner 
Kopalſorten zu Spirituslacken war zu jener Zeit ebenfalls noch 
nicht bekannt — und iſt es vielleicht auch heute noch nicht allent— 
halben. Späterhin kam dann ein findiger 901 darauf, eine ein⸗ 
fache Zuckerzange, wie ſie im Haushalt im Gebrauch iſt, zu be— 
nutzen, und mit dieſer einfachen Vorrichtung erzielte man denn 
auch ſehr gute Reſultate. Die Arbeit geht ſehr raſch vonſtatten, 
bei einiger Ubung liefert der Arbeiter gleichmäßig große Stücke 
von ziemlicher Regelmäßigkeit und der Abfall von Staub und 
Splittern iſt auf ein ſehr geringes Maß beſchränkt. Aber doch 


Kopale. 49 


ging die Arbeit nicht raſch genug, oder vielmehr anſcheinend nicht 
raſch genug, und man brachte Maſchinen in die Fabrikation, die 
mit gezahnten Walzen oder ſchneidenden Meſſern das Zerkleinern 
raſch und ſicher bewerkſtelligen ſollten. Dieſe Maſchinen konnten 
wohl große Mengen des Rohſtoffes bewältigen, aber die reſultie— 


renden Mengen an Staub und Splittern waren doch groß und 


wir ſehen die maſchinelle Zerkleinerung eigentlich wenig ange— 
wendet. Selbſt in größten Lackfabriken iſt man entweder zu der 
maſchinellen Zerkleinerung überhaupt nicht übergegangen, oder 
man hat ſie wieder aufgegeben, weil ſie ſich als nicht praktiſch 


erwieſen hat. 


Stark gebaute Zuckerzangen, oder noch beſſer Zuckernieſſer, 


deren Klinge in cinem Scharnier beweglich iſt, haben ſich am 
beſten bewährt, und ich habe dieſe Vorrichtung vor ganz kurzem 


in einer der größten deuiſchen Lackfabriken in Gebrauch gefunden. 
Der Grund für die Nichtverwendung maſchineller Vorrichtungen 


beim Zerkleinern der Kopale liegt wohl einesteils darin, daß die 
Stücke mit der Maſchine nicht gleichmäßig ausfallen, daß viel Ab⸗ 


fall reſultiert, der beim Schmelzen dunkle Lacke liefert — aber er 


iſt in der Hauptſache doch darin zu ſuchen, daß eine Sortierung 
nicht möglich iſt, beziehungsweiſe ſolche beſonders vorgenommen 
40690 muß. 

Bei der Maſchine werden die Kopalſtücke in jener Größe, 
die die Maſchine zu verarbeiten vermag, in deren Trichter ein— 
geſchüttet; bei der Umdrehung treten die Zähne oder Meſſer in 
Funktion, und mit Gewalt wird das Kopalſtück gebrochen, ohne 
Rückſicht darauf, wie es vielleicht mit ganz geringer Mühe ſich 
Leicht und ſicher nach einer gewiſſen Richtung ſpalten läßt. Daß 
Hierbei auch auf eingeſchloſſene Verunreinigungen, Rindenſtücke, 
40100060616 und ähnliches keine Rückſicht genommen werden kann, 
iſt ganz ſelbſiverſtändlich, denn die Maſchine verarbeitet das, was 
ihr zugeführt wird, ohne jedwede Rückſicht. Soll der zerkleinerte 


Nopal von Verunreinigimgen frei ſein — ſoweit dies eben mög⸗ 


Lich ifſft, ſo muß nachſortiert werden, was eine ziemliche Arbeit 

erfordert. Die Maſchine liefert wohl große Mengen mit viel Staub 
01) Splittern, aber ſie liefert unreine Ware. হে 

1010 11000110106 10600 60 9৫৮ Handarbeit mit 06৮ Zange 

৮১০: dem im Scharnier beweglichen Meſſer vermieden — 0 

Menge der Splitter und des Staubes wird auf ein Mininmum 
Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 4 


— — 
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verringert, und der Arbeiter kann bei der Zerkleinerung gleich ohne 
weiteren Zeitverluſt die vorhandenen unreinen Stücke oder die 
Unreinlichkeitert ausſcheiden. Dabei darf man aber nicht glauben, 
daß die Arbeit langſam vor ſich geht; ein geübter Arbeiter leiſtet 
ſehr viel in einem Tage und ein Nachſortieren entfällt gänzlich. 


Schon beim Zerſchlagen der großen Stücke bei Kauri oder Manila 


in jene Größe, in der die Weiterzerkleinerung erfolgt, bringt ein 
aufmerkſamer Arbeiter den Kopal nach ſeinen Spaltflächen in mehr 
oder weniger regelmäßig glatte Stücke, die er einfach unter die 
Zange oder das Meſſer nimmt und hier faſt in regelmäßige 
Würfel zerſpaltet; bei dieſer Zerkleinerung mit dem Meſſer oder 
der Zange ſcheidet er die Unreinigkeiten ganz mühelos aus und 
bringt dieſelben in einen beſonderen Behälter — ebenſo kann er 
auch. bei den eben genannten Kopalen, wenn es üblich iſt, nach 
den Färbungen ſortieren und man erhält mit einem einzigen 
Durch⸗die⸗Hand⸗Gehen reines und ohne weiteres verarbeitetes 
Rohmaterial. Ganz ähnlich liegt es auch bei den wertvolleren 
und härteren Kopalen; wenn auch hier die natürlichen 50015 
flächen weniger in Betracht kommen, bringt das Zerkleinern mit 
der Zange oder dem Meſſer doch weſentlich geringeren 
Materialverluſt mit ſich und — was die Hauptſache iſt — die 
Stücke fallen regelmäßiger aus, was für den Schmelzprozeß ja 
wichtig iſt. 

Mancher Lackfabrikant wird vielleicht lächelnd die Rückſtändig⸗ 
keit bekritteln, aber ein ſorgfältig durchgeführter Verſuch wird ihn 
belehren, daß ich hier nur Tatſächliches angeführt habe! Maſchinen 
leiſten viel, aber ſie ſind für manchen Zweck doch nicht geeignet 
und in manchen Fällen können ſie die Handarbeit nicht erſetzen.“ 


Dieſe Anſchauungen decken ſich, wie ich oben ſchon anführte, 
vollkommen mit den meinigen und ich kann nur raten, zur Zer— 
kleinerung der Kopale für die Ollackherſtellung keine Maſchinen zu 
verwenden, will man ſich nicht unnötigen ÄArger und unnötige 
Koſten machen. 

Die oſtafrikaniſchen Kopale werden zwiſchen dem 5.“ und 
15.“ ſüdlicher Breite und auf Madagaskar gegraben. Zu ihnen 


zählt man: 
Sanſibarkopal Moſambikkopal 
Madagaskarkopal Lindikopal 
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Der wichtigſte Vertreter 01616 Kopale iſt der 


Sanſibarkopal. 


Bevor ich auf die Beſchreibung des eigentlichen Kopals 

eingehe, möchte ich erſt den Kopalbaum näher beſchreiben. 
Botaniſches. 

Die Unterſuchungen über die wiſſenſchaftliche Bezeichnung 
der Kopalbäume iſt, ſpeziell bei den oſtafrikaniſchen, keineswegs 
abgeſchloſſen. Die Literatur macht verſchiedene Angaben. Die in 
Oſtafrika und auf Madagaskar vorkommenden Kopalbäume werden. 
nach Anſicht mehrerer Forſcher, wohl alle zu der Klaſſe zu 
rechnen ſein, die man als Trachylobium verrucosum bezeichnet. 
Gilg nimmt an, daß dies wahrſcheinlich die einzige Art der zu 
den Leguminoſen gehörigen Gattung Trachylobium und identiſch 
mit anderen Trachylobiumarten iſt. Peters ſammelte in Moſambik 
Material und hielt es mit Trachylobium verrucosum für 19৫৮ 
tiſch. Perrot, dem ich genaue Mitt eilungen über den Kopalbaum 
und den oſtafrikaniſchen Kopal überhaupt verdanke, hielt die 
Diagnoſe von Peters für nicht ganz richtig und ſagte mir, daß 
Klotzſch feſtgeſtellt habe, daß ſich die Blütenblätter ganz, weſentlich 
unterſcheiden von der in Dentſchoſtafrika allein vorkommenden 
Trachylobium verrucosum Olivor und donn auch durch den 
Fruchtknoten. Trachylobium mocambicenso enthalte nur zwei 
Samenknoſpen, während Trachylobium verrucosum drei Samen⸗ 
knoſpen enthalte. Ich ſelbſt habe Blüten und Samenknoſpen von 
beiden Arten beſichtigt und überzeugte mich ſo von der Richtigkeit 
ſeiner Angabe. Nach anderen Mitteilungen ſinnd die jungen Zweige 
von Trachylobium verrucosum vollſtändig kahl, dagegen die— 
jenigen von Trachylohium mocambicense 11 einem kurzen 
Flaumhaar bedeckt. Auch zeigten die Blüten beider Trachylobium⸗— 
arten in der Farbe weſentliche Unterſchiede. Trachylobium mocam- 
bicenso hatte rote, Trachylobium verrucosum dagegen weiße 
Blüten. Dieſe Mitteilung hat auch de Cordemoy beſtätigt. 

Die eingebornen Waſuaheli bezeichnen die Kopalbäume 
mit dem Nanien „msandarusi“. Perrot berichtet, daß die Ein⸗ 
gebornen des Lindibezirkes ſie als „mkimmbi“ bezeichnen. 

Trachylobhium verrucosum hat längliche, eiförmige, etwas 
abgeplattete Früchte. Dieſe ſind mit kleinen Erhebungen bedeckt, 
die Kopalharz enthalten. Warburg hat dieſelben abgebildet. 

নু 4 
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Die Kopalbäume werden ſehr 090) 10 0066 eine weite 
Krone. Die Blätter ſind kurz geſtielt, ei- oder halbmondförmig, 
am oberen Ende zugeſpitzt oder ausgezogen, ganz kahl, an der 
Baſis abgerundet, etwa 7 bis 8 em lang und 4 qm breit. Auf 
der Oberſeite ſind ſie glänzend und ganzrandig lederartig. Die 
Blüten ſind groß. 

Heimat des Kopalbaumes. 


Trachylobium verrucosum kommt ſowohl in Oſttafrika, 
Madagaskar, als auch im tropiſchen Aſien vor. Gilg gibt an, daß 
der Kopalbaum nur ſoweit vorkomme, als die Seewinde ins Land 
reichen. Dieſe Angaben ſind, nach Angaben von Perrot, nicht zu⸗ 
treffend; er ſagte mir, daß er weit im Innern Kopalbäume an— 
getroffen habe, wo von Seewinden keine Rede ſein kann. Für das 
Gedeihen der Kopalbäume iſt alſo kein Seewind erforderlich. Es 
mögen aber beſondere Bodenverhältniſſe in Betracht komnmen. 


Stuhlmann teilt mit, daß die Kopalbäume oft in der Nähe der 


Waſſerläufe vorkommen, dagegen im eigentlichen Gebirge 00101. 
Bedauerlicherweiſe werden von Jahr zu Jahr immer mehr 
Kopalbäume vernichtet, teils durch unvernünftigen Raubban, teils 
durch Brände. Perrot berichtete mir von großen Waldbränden, 
bei denen eine Unmaſſe Kopalbäume vernichtet worden ſeien. Auch 
die Wilden richten mutwillig die Bäume zugrunde, indem ſie die 
ſehr ſtarke Rinde abreißen und ſich hiervon Tauben⸗ uſw. Käfige 
bauen. 
Die Gewinnung und Eigenſchaften des Kopals. 


Man unterſcheidet drei Arten von Sanſibarkopal: ৮) den 


echten Sanſibarkopal mit der ſogenannten „Gäuſehaut“, 1)) einen 


Sanſibarkopal, der als ১১0109196 00010076100, 100 0) den 
Baumkopal, auch „Sandarusi ya mik“ genannt. Die erſtgenannte 
Sorte iſt foſſiler Natur und wird ausſchließlich tief aus 00011 Erd⸗ 


boden gegraben. Die zweite Sorte befindet ſich wohl im Erdboden, 


aber in mehr oberflächlichen Schichten, hat auch nur eine ſchwache 
Verwitterungkruſte. Im Handel hat dieſer Kopal weniger Wert 
als der foſſile Kopal. 

Von dem Baumkopal wird angenommen, daß er unmittelbar 
von den Kopalbäumen geſammelt wird, rechuet alſo zu den re— 
zenten Kopalen. Im Handelswert dürfle 0106৮ Kopal nicht hoch 
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160০1. Die am echten, 6607৮011167 89101 10001601790 01116 : 
99৮ wird 100) Wiesner als eine Verwitterungserſcheinung, 8৫৮, 
vorgerufen durch einen Zuſammenziehungsprozeß, bezeichnet und 
hat ſich dieſe ſeine Annahme heute allgemein Eingang verſchafft. 

Im Handel wird der echte Sanſibarkopal je nach ſeinem 
Ausſehen, weiß oder rot, mit ভা 2 1 die einzelnen Sorten 
groß⸗, 11167 ছে uſw. ſtückig mit den Buchſtaben A, B,C 
uſw. bezeichnet. Guter Sanſibarkopal iſt blaßgelb bis rötlich mit 
halb glänzendem, halb mattem Bruch und bildet Körner oder 
platte Stücke, welche klar und durchſichtig ſind. In der Härte 
kommt er faſt dem Bernſtein gleich. 

„Die oſtafrikaniſchen Kopale gelangten früh auf oſtindiſchen 
Schiffen nach Europa. Daher der Name oſtindiſcher oder Bombay— 
60101 Die große Kopalwäſcherei Salem in Nordamerika gab zu 
der Bezeichnung 55010110901 Veranlaſſung. Der durch ſeine aus— 
gezeichneten Eigenſchaften am meiſten von allen Sorten geſchätzte 
Sanſibarkopal bildet Körner oder platte, bis 2 010) große Stücke, 
die vollkommen klar und rein, durchſichtig, weingelb, bernſteingelb 
bis braunrötlich, faſt ſo hart wie Bernſtein und an der Ober— 
fläche mit dicht nebeneinanderſtehenden Wärzchen beſetzt ſind. Dieſe 
höchſt charakteriſtiſche Faſſettierung wird als Gänſehaut bezeichnet. 
Nur dieſe Art iſt vollſtändig geſchmack- und geruchlos. Dieſer Kopal 
löſt ſich nur teilweiſe in Azeton, Benzol, Eiseſſig, Chloroform, 
Petroläther, Toluol, Schwefelkohlenſtoff, Ather und Amhlalkohol, 
reichlich in Miſchungen von Alkohol und Äther, Benzol oder 
Chloroform, vollſtändig in konz. Schwefelſäure, heißer Salpeter⸗ 
ſäure und bei längerer Digeſtion in 96/৮10977 Alkohol. Als vor⸗ 
zügliches Löſungsniittel ſind neueſtens das Dichlorhydrin 
(O.H, Cl. OI) und das Epichlorhydrin erkannt worden ...“ 


Wiſſenſchaftlich iſt der Sanſibarkopal von Tſchirch und 
Stephan unterſucht. Genannte Autoren fanden: 


Trachylolſäure OQ.. H.,O, OI(CCOOM). রি 80 %/) 

Iſo⸗Trachylolſäure O. HasO. OI(COODJJJ. . 4 9 
aA⸗-Kopalreſen O.. H,aO, u. ßB-Kopalreſen 02575505516) 
Verunreinigungen. ... 042 
1096৫... . . ২... ধরার — 012 %. 
২৮0 und 00601006820 05525525550 096 %/, 
— —F 10000 % 
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Ich habe oben bemerkt, daß die Früchte mit Erhebungen 
bedeckt ſind, welche Kopal enthalten. Foelſing berichtet, daß im 
ganzen 232/ darin enthalten ſind. Dieſe Angaben bezweifelt 
Zimmermann. Ferner macht Foelſing über einen von ihm nach 
patentiertem Verfahren hergeſtellten Kopal Mitteilung, und 8100৮: 
Der aus den Früchten gewonnene Kopal hat alle Vorzüge des 
gereinigten und geröſteten, bzw. geſchmolzenen Sanſibarkopals; 
denn bekanntlich muß der rohe Sanſibarkopal, ehe er zur Lack— 
bereitung verwendet werden kann, vorher gereinigt und ge— 
ſchmolzen werden. Der nach meinem Verfahren gewonnene Lack 
1 direkt blank, ſatzfrei in den üblichen Löſungsmitteln löslich. In 


der Lackfabrikaltion দি] alſo auch in Zukunft die umſtändliche und 


koſtſpielige Schmelzanlage weg.“ Die Foelſingſchen Angaben 0৮ 
ſichtlich der prozentualen Kopalmenge aus den Früchten bezweifelt 
auch Perrot. Er glaubt, daß aus den Früchten höchſtens 160 


gewonnen werden können, hält auch die Gewinnung für viel zu 


80191610, als daß ſie für die Praxis Wert haben könnte. Das 
Foelſingſche Verfahren ſcheint ſich auch nicht bewährt zu haben, 
denn man hört nichts davon. * 


Kultur der Kopalbäume. 
„Aber die Kultur der Kopalbäume habe ich in der Litexatur 
keine Angaben finden können. Auch in Amani wurden bisher nur 


einige wenige Exemplare angepflanzt. Dieſelben befinden ſich in 


der Nähe der Laboratorien in einer Meexeshöhe von zirka 900 m 
in dem pharmazeutiſchen Revier, wo ſie nanientlich [0 ver— 
ſchiedene Strophantusarten als Stützpflanzen dienen ſollen. Sie 
ſind hierfür auch infolge ihrer weit auseinandergehenden Zweige 
ſehr gut geeignet. Dieſe Bäume haben bei einem Alter von un— 
gefähr 5% Fahren eine Höhe von annähernd 52, m und nahe 
der Baſis পো Stanmumfang von 46 em erreicht. Es iſt aber 
jedenfalls wahrſcheinlich, daß die Kopalbäume in Gegenden, die 
ihren natürlichen Standorten mehr entſprechen, alſo namentlich in 
der Ebene, ſich noch beſſer entwickeln werden, und es ſollen im 
Sigotal und Mombo Kulturverſuche damit gemacht werden. Es 
iſt aber ſicher anzuempfehlen, die Kopalbäume auch noch an 
anderen Orten verſuchsweiſe anzupflanzen, um ſo mehr, da ſie 
auch ein ſehr brauchbares Holz liefern. Außerdem könnten ſie 
übrigens infolge ihres ſchönen Wuchſes ſehr gut in Anlagen 
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gepflanzt werden. Ich nehme an, daß dieſelben auch ſchöne Allee— 
bäume liefern würden. Die Anzucht der Kopalbäume würde 
natürlich aus Samen zu geſchehen haben und bietet nach den hier 
gemachten Erfahrungen keine Schwierigkeiten “ 

Die mir von Perrot gemachten Angaben hinſichtlich der 
Kultur der Kopalbäume ſtimmen mit obigen vollſtändig überein. 
Nach ſeinen Mitteilungen ergeben Anbauverſuche in der Ebene 
ein ſehr günſtiges Reſultat, weil die Verhäliniſſe in der Ebene 
den Kopalbäumen bedeutend beſſer zuſagen; auch ſei die Ent⸗ 
wicklung der Bäume im Flachland beſſer als wie im Gebirge, 
das Wachstum ginge raſcher vonſtatten. Jedenfalls wäre es von 
Vorteil, wenn möglichſt viel Bäume angepflanzt würden, um den 
Beſtand an Kopalbäumen zu vermehren. 

Moſambikkopal. 

Dieſer Kopal ähnelt dem von Sanſibar, iſt meiſt rötlich, 
weniger klar und mit unregelmäßigen gröberen Faſſetten verſehen. 
Der Moſambikkopal kommt in dünnen Platten und Körnern in 
den Handel, hat aber für die Lackfabrikation weniger Wert; er iſt 
auch weniger hart als der Sanſibarkopal. Gilg leitet denſelben 
ebenfalls von Trachylobium verrucosum Gärtn. (T. mocam- 
bicense und T. Hornemannianum) ab. 


Madagaskarkopal 


wird nach Tſchirch ebenfalls von T. verrucosum abgeleitet. Die 
„Gänſehaut“ fehlt dem Kopal gänzlich; er bildet bald glatte, bald 
längliche Stücke (Andés). Der Kopal, welcher eine hellgelbe Farbe 
hat, wird direkt von den Bäumen geerntet oder teilweiſe auch 0৫, 
graben und iſt viel mit Pflanzenteilen durchmengt. 

A. Dubose berichtet im „Bull. de la soc. ind. do Rouen“, 
1906“ S. 372, über Madagaskarkopal wie folgt: „Madagaskar 
liefert eine ziemlich beträchtliche Menge von Gummiharzen, nament⸗ 
lich an der Oſtküfte; ſie haben ein bernſteinähnliches Außeres und 
eine Färbung von Rotgelb bis Gelbweiß, glaſigen Bruch und eine 
abgerundete Forni. Die Dichte beträgt 10547 Schmelzpunkt 327, 
wobei das Erweichen bei 105০ beginnt. Säurezähl 788. In 
Amylalkohol, Äther, Methylalkohol, Benzol, Azeton und Tetra— 
chlorkohlenſtoff ift der Kopal in der Kälte ſo gut wie unlöslich, 
in der Wärme löſt ſich etwa ein Viertel auf. Mehr löſt ſich in 
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Terpentinöl, Chloroform, Amylalkohol, ziemlich viel in Anilin, 
Amylalkohol, am meiſten in Benzaldehyd auf. In Äther und Amyl⸗ 
alkohol এমা] der Kopal beträchtlich auf, und wird gleichzeitig 
gebleicht; mit Anilin bildet ſich eine rötliche Gallerte.“ 


Weiter gehört zu den oſtafrikaniſchen Kopalen der 


Lindikopal. 

Es iſt bedauerlich, daß von dieſem Kopal nicht mehr nach 
Deutſchland komunt, da man aus ihm vorziügliche Lacke herſtellen 
kann. Der größte Teil geht nach England und Sanſibar und wird 
wohl von dort unter dem Namen „Sanſibarkopal“ in den Handel 
kommen. Der Lindikopal beſteht aus Stücken, die rötlich bis 
grünlich ſind; doch ſind auch helle Stücke dazwiſchen. Der Geruch 
iſt ſchön aromatiſch Die „Gänſehaut“ iſt auch bei dieſem Kopal 
wahrzunehmen, wenn auch nicht in ſo ſtarkem Maße wie beim 
Sanſibarkopal. Die Produktion geht im Lindibezirk weſentlich 


zurück. Viele Lager ſind erſchöpft und auch viele Bäume werden 


durch 00810071080, Anſchlagen vernichtet. 

Im Jahre 1900 wurden noch 257.569 108 im Werte von 
113.210 Rupien ausgeführt; dieſe Ausfuhr war im dJahre 1907 
auf 244310 Ibs im Werte von 104. 188 Rupien zurückgegangen 
Mach „Berichte über Handel und Induſtrie“, XI, Nr. 10). 


Es wäre zu begrüßen, wenn geeignete ইত, wodurch 


eine beſſere und fuͤr die Bäume unſchädlichere ০০ F 


methode möglich iſt, gefunden würden. 
Der ferner zu den oſtafrikaniſchen Kopalen 09801 ৃ 


Inhambanelkopal 
tommi für unſere Zwecke wohl gar nicht in Betracht, da man 
auch nicht genau feſtgeſtellt hat, ob er überhaupt zu ১01. 0107 
kaniſchen Kopalen zu zählen iſt. Er iſt halbſoſfiler Natur und hat 
einen niedrigen Schmelzpunkt. 


Zu den weſtafrikaniſchen Kopalen gehören: 


Angolakopal (weiß), Gabonkopal, 
এ রা (rot), Kongokopal, 

Aeccrakopal, Beninkopal, 

Sierra 82011680101, Kamerunkopal, 


Benguelalopal, Loangokopal. 
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Die weſtafrikaniſchen Kopale werden aus einer mergel⸗, 
ſand⸗ und lehmhaltigen Bodenſchicht der weſtafrikaniſchen Küſte 
von 80n. Br. bis 140 ſ. Br. ausgegraben. Ihren Namen er— 
halten die Kopale nach den Bezirken, in deuen ſie gegraben 
wæerden. Der erſte der genannten Kopale iſt in zwei Sorten ver— 
treten, in der weißen und in der roten Sorte. Angolakopal iſt 
auch oft ein Sammelname für mehrere Kopale. 


Roter Angolakopal⸗ 


bildet unregelmäßige Stücke, welche 6. warzige Oberfläche und 
gaſigen Bruch haben. In heißem Chloroform iſt der Kopal löslich. 
Er hat einen geringen Geruch, welcher muffig, kautſchukähnlich iſt. 


Weißer Angolakopal 


bildet runde, 1106৮, oder knollenförmige Stücke. Nach anderer 
Angabe bildet er ০291 bohnen⸗ bis ſauſtgroße Knollen. Er iſt 
hell, faſt weiß, jedoch nicht inmer klar und durchſichtig, und hat 
einen ſchwachen, balſamiſchen Geruch. In Äther ift weißer Angola— 
kopal faſt vollſtändig, jedoch trübe, löslich. Seine Oberfläche iſt 
meiſt glatt; jedoch ſind auch hie und da warzige Erhöhungen zu 
bemerken. Nach Wiesner hat er ein ſpez. Gew. don 1064.“ 
Der weiße Angolakopal wird in der Lackfabrikation wenig 
gebraucht, da er in der Härte dem roten Angola bedeutend 
nachſteht. 2 | | 
| Aeccrakopal 


hat eine ſehr unregelmäßige Geſtalt, oft ein knochenartiges Aus— 
ſehen. Ich beſitze ein Stück Accrakopal, welches das Ausſehen einer 
abgebrochenen Dolchklinge hat, oben breit und unten ſpitz zu⸗— 
loautfend. Dabei ſind die flachen Seiten ſchön geformt, als wären 

ſie auf dem Schleifſtein geſchliffen. Accrakopal hat eine weiße bis 
gelbe Farbe, iſt nach Wiesner geruchlos und hat nach Tſchirch 
ſchwachen Kampfergeruch. Der Kopal iſt ſehr hart und laſſen ſich 
aus ihm ſchöne Lacke herſtellen. Tſchirch beſchreibt einen Acera⸗ 
kopal wie folgt: „Er bildet ungleich große, ſehr ünregelmäßige, 
klare, gelblich halbklare oder trübe Stücke mit deutlicher Ver— 


witterungsſchicht, Knollen, Platten.“ Leider iſt die Anwendung 


dieſes Kopals in der Lackfabrikation ſehr beſchrankt. 
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Nach dem „Bulletin of the Imperial Instituto London“, 
1908, Nr. 3, durch „Farben-Zeitung“, Berlin, wird ein Accralopal 
aus Aſhanti wie folgt beſchrieben: „Gelblichweiße, abgeplattete 
Tränen mit glaſigem Bruch, gemiſcht mit wenig unregelmäßigen, 
etwas trüben Stuͤcken. Nach Abſchaben der dünnen undurchſichtigen 
Oberflächenlage erhielt man ein durchſichtiges Harz, welches ſich 
wenig in Terpentinöl oder Chloroform löſte, doch zu etwa 75 5 
in 10991 löslich war. Gemiſche aus gleichen Teilen Alkohol und 
Benzin ſowie Alkohol und Terpentinöl löſten techniſch die Accra⸗ 
kopale auf. Das Harz erwies ſich als unlöslich in Benzin, ſchwoll 
in Ather⸗Benzin auf und war in dieſem Gemiſch nicht völlig 
löslich. Die chemiſche Unterſuchung ergab: Mineralſtoffe 100০) 
0% — 5885001007৮ Kalihhdrat für 18 Harz) 124 — 
Schmelzpunkt 180 0. Nach guter Reinigung und nach Ausleſen 
der ſchmutzigen Stücke vor der Ausfuhr dürfte dieſer Accrakopal 
aus Mſhanti höchſte Preiſe erzielen.“ 


Sierra Leone⸗Kopal. 


Von dieſem Kopal unterſcheidet man zwei Arten, den eigentlichen 
Sierra Leone-Kopal und den Kieſelkopal von Sierra Leone. 

Neuerdings wurde dieſer Kopal von M. Willner unterſucht. 
Das Rohprodutt beſchreibt er wie folgt: „Der zur Unterſuchung 
herangezogene Sierra Leone-Kopal bildete hellgelbliche, mehrere 
Zentimeter große, kugelige und ſtalaktitiſche Stücke mit wulſtiger 
Oberfläche und glaſigem Bruch. Geruch ſehr ſchwachterpentinartig. 
In manchen Stucken waren verſchiedene Pflanzenteile eingeſchloſſen. 
Kriſtalle waren im Rohprodukt nicht aufzufinden.“ In Luegers 
Lexikon, Bd. V, wird ein Sierra 86016০80101 wie folgt beſchrieben: 
„Große, unregelmäßig, kugelige Stücke, hellgelb, durchſcheinend, 
harzglänzend, überkruſtet, in Chloroforni gelatinierend“, und ein 
Kieſelkopal von Sierra Leone: „bohnen⸗ bis walnußgroße, Rieſel⸗ 
ſteinen ähnlich ſehende Stücke, gelb, rötlichgelb, mit weißen UÜberzug 
verſehen, in Chloroform gelatinierend“. Ich beſitze einen Sierra 
Leone⸗Kopal, welcher wie kleine Rollſteine ausſieht, teilweiſe farblos 
bis gelblich und geruch⸗ und geſchmacklos iſt; dabei iſt er durch⸗ 
ſcheinend, teilweiſe auch durchſichtig. Sierra Leone-Kopal iſt der 
härteſte der weſtafrikaniſchen Kopale, ſoll nach Worlée aus Dahonie 


kommen und nach Daniell von Guibourtia copallikora Bonn. ab- 


ſtammen. Über die Abſtammung iſt jedoch etwas Beſtinmites nicht 
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zu ſagen, da man bei allen weſtafrikaniſchen Kopalen nur auf 
Vermutungen angewieſen iſt. Aus dieſem Kopal kann man ſehr 
রা 8006 herſtellen, nur muß man den Schmelzprozeß richtig 
eiten. 

Im „Imperial Inſtitute London“ wurden zwei Proben Sierra 
Leone⸗Kopal unterſucht. „Probe 1, bezeichnet mit, Gum Kopal 1. Grade,, 
tränenförmige Stückchen mit leicht aromatiſchem Geruch, zumeiſt 
durchſichtig, von hellgelber 00০ gemiſcht mit wenig trüben Stuͤckchen, 
die Tränen ohne Einſchluß von Fremdſtoffen. Probe 2, bezeichnet 

mit ‚Gum Kopal 2. Grade,, kleine Tränen, mehr verunreinigt durch 
Pflanzenſtoffe wie Probe 1, gemiſcht mit anſcheinend fremden 90 
teilchen, deren Farbe von ſchmutzigweiß bis rötlichbraun wechſelte 
und welche gepulvert einen eigentümlichen aromatiſchen Geruch 


zeigten, welcher von demjenigen des anderen Harzes verſchieden 


war. Die chemiſche Unterſuchung der beiden Kopalſorten und des 
in Probe 2 enthaltenen fremden Harzes ergab: 

Probe 1 Probe 2 Fremdes Harz 
Mineralſtoffe 10০) 004 ০:৪০ 09 
Säurezahl 127 127 102 
Schmelzpunkt 137 125 1450 0. 

F Beide Proben löſten ſich teilweiſe in Alkohol, Ather, Chloroform, 

Schwefelkohlenſtoff und Terpentinöl, völlig in einem Gemiſch aus 
Alkohol und Benzin. Das in Probe 2 enthaltene fremde Harz 
zeigte verſchiedene chemiſche Beſchaffenheit und war in obigen 
Löfungsmitteln nicht völlig löslich. Die Bewertung ergab für 
Probe 1 für das 10 etwa 2 9) £ 0 für Probe 2 (gemiſcht mit 
dem fremden Harz) 1 ৪09 d für das 10 beide Sorten gemiſcht 
etwa 2 8) 2 0 | das 10 (উট 1906). 


Benguelakopal 


konmit in der Härte dem roten Angolakopal gleich und iſt ein 
ſehr geſchätztes Rohmaterial. Vom Benguelakopal kennt man zwei 
Sorten, weißen und gelben Kopal. Erſtere Sorte bildet kleine 
plattenförmige oder größere wulſtige, knollige Stücke, durchſcheinend, 
hell, wenig und klar löslich Cueger) Gelber Benguelakopal bildet 


meiſt größere Platten, hell bis rötlichgelb, in Ather und abſolutem 


Alkohol aufquellend (88600). Ich habe Benguelakopal verarbeitet, 
welcher geruch⸗ und geſchmacklos war und aus einem Gemiſch heller 
1170 duntler Stücke beſtand. Die Stücke waren verſchieden geformt, 


রি 
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1018 fauſtgroß, teils ſo groß wie ein Kindskopf. Die Oberfläche 
war oft ſehr höckerig. Tſchirch beſchreibt einen Benguelakopal wie 
folgt: „Der mir vorliegende Kopal bildete ein ziemlich unreines 
Gemiſch heller und dunkler Stücke, Kugeln, Stalaktiten und Platten 
ſehr verſchiedener Größe mit oft wulſtiger Oberfläche, da und dort 


iſt eine Verwitterungsſchicht ſichtbar; Geruch ſchwach.“ 2১611010107 


kopal wurde von Engel wiſſenſchafilich unierſucht. „FarbZtg.“, 
XV. Jahrg. 1. Bd. S. 122 ff) — 


Gabonkopal 


bildet runde, faſt inmer etwas abgeplattete Stücke von 1 bis 8 00 
Durchmeſſer mit weingelber bis ſtellenweiſe roter Farbe. Beim 
Kauen haftet er an den Zähnen. Das ſpezifiſche Gewicht beträgt 
1073. Für die Lackinduſtrie hat er weniger Bedeutung. 

| ৃ 99789919901 

wird durch 06. rote, weiße und gelbe Sorte vertreten. Derſelbe 
bildet unregelmäßige, erbſen⸗ bis kindskopfgroße Stücke mit niuſchligem, 
glasglänzendem Bruch und ſchwacher Verwitterungskruſte. Die 
Kopalſtücke ſind häufig mit Pflanzenreſten durchſetzt. Nach Gilg 


ſoll Kongokopal von Copaifera Demonsii Harms abſtanmien 


(Chem. Revue über die Fett- und Harzinduſtrie“, 1898, ভ. 175). 
Kongokopal wurde von Engel wiſſenſchaftlich unterſucht („Farb.⸗Btg.“, 
XV. Jahrg., 1. Bd., S. 188 ff.) Lueger beſchreibt Kongokopal 
wie folgt: „Walnußgroße, unregelmäßige, mit wulſtigen und warzigen 
Erhöhungen und dazwiſchen befindlichen ſpaltenförmigen Vertiefimgen 
verſehene gelbe Stücke, in kaltem Chloroforni trübe löslich.“ Tſchirch 
ſchreibt über Kongokopal: „Der mir vorliegende Kongokopal ſicherer 
Provenienz bildete ſehr unregelmäßige, vielfach eckige Stücke von 
hellgelblicher bis braunrötlicher Farbe. Verwitterungsſchicht dünn, 
Bruch glaſig, Geruch ſchwach nach Kopaivabalſam.“ Nach Secligmanm⸗ 


Zieke ſollen Benguela⸗, Angola- und Kongokopale zu einer Gruppe 


gerechnet werden müſſen, weil oft von Kopalwäſchereien au Kongo 
Kopale aus Angola und Benguela bezogen werden und 10110010001, 


Beninkopal 


gleicht dem Aecrakopal, iſt aber bedeutend weicher als dieſer und 
von unregelmäßiger Geſtalt. Er hat für die Lackinduſtrie weniger 
Bedeutung. | 
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Dieſer Kopal 01006 ſehr ungleich 07976 001) rundlich 10106 

oder ſtalaktitiſche, bald unregelmäßige, hellgelbliche bis rötlichgelbe 

Stücke mit geringer Verwitterungsſchicht, untermiſcht mit Pflanzen⸗ 

teilen. Geruch ſchwach und wenig angenehm, terpentinähnlich muffig 

(1176), Auͤch dieſer Kopal, deſſen Dichte 1064 beträgt und 

welcher beim Kauen an den Zähnen haftet, hat für die Praxis 
weniger Bedeutung. 


Kamerunkopal 


ſtammt aus der ehemals deutſchen Kolonie Kamerun und iſt der 
ſchönſte der weſtafrikaniſchen Kopale. Er hat ein ſpezifiſches Gewicht 
von 1080 und nach Wiesner Steinſalzhärte. Er iſt rundlich, knollen⸗ 
förmig, hat eine warzige Oberfläche und eine grüne bis topas— 
gelbe Farbe. In ſeiner Verarbeitung gleicht er dent Kaurikopal; 
Lacke, die ich mit dieſent Kopal herſtellte, waren tadellos. Tſchirch 
beſchreibt einen Kamerunkopal wie folgt: „Dieſer Kopal ſtanmt 
wahrſcheinlich von einer Kopaiferenart. Der nir vorliegende Kopal 
ſicherer Provenienz bildet ſchöne, große, hellgelbliche oder hellgelb— 
rötliche, knollige, außen weißbeſtäubte Stücke, die einen klaren oder 
faſt klaren Bruch zeigten. Geruch ſchwach, aber angenehm zedern⸗ 
holzartig.“ 
Es iſt bedauerlich, daß von dieſem Kopal nicht mehr auf 
den Markt komntt. 

Aus Britiſch⸗Weſtafrika wurden ferner im Imperial Inſtitute, 
London, noch folgende Kopale unterſucht und beſchrieben: 

— 
Kopalharz aus dem Sekondidiſtrikt an der Goldküſte. 

Probe 1 beſtand aus ziemtlich klarer, hellbraun gefärbter 
kruſtenloſer Maſſe, Probe 2 1966 eine rauhe, unregelmäßig 
geformte, undurchſichtige Maſſe, die mit dünner Kruſte bedeckt war 
und enthielt etwas Holz; die Probe war zienilich waſſerhaltig. Die 
chemiſche Unterſuchung 0166৮ beiden gepulverten, lufttrockenen 
Kopalharze ergab: 

Probe 1 Probe 


Feuchtigkeit Verluſt bei 100") Spur 46%, 
Mineralſtoffe (Aſche) O20 

Söurezahl (wgr KOH für 18 Harz) 289 133 
Schmelzpunkt 140 bis 160 0 


69 01016. 


Die Löslichkeitsverhältniſſe wurden wie 9105 ermittelt: 
Nr. 1 


Nr.2 

Chloroform teilweiſe löslich, teilweiſe löslich, 
ſchwillt auf, ſchwillt auf, 

Alkohol faſt ganz löslich, nicht ganz ſo lös⸗ 

wie টা 1, 

Ather faſt ganz löslich, nicht ganz ſo lös⸗ 

নি এ 109 106 Nr. 17 
Terpentinöl wenig löslich, wenig löslich, 
Terpentin und Benzin wenig löslich, wenig löslich, 
Terpentin und Alkohol wenig löslich, wenig löslich, 
Benzin wenig löslich, wenig löslich. 


Probe Nr. 2 verlor beim „Reinigen“ mit alkaliſchen Löſungen 
etwa 20 %/) an Gewicht. Die Bewertung dieſer beiden Kopalharze 
ergab: Nr. 1 ſchlechte Qualität, etwa 27 91) 60. 02 80 sh für 
das owt (MMai 1908). Nr. 2 ſehr gute Sorte, etwa 70 sh für das 0৮, 
ausgeſucht, 40 bis 45 sh für das cwt, gemiſcht (Mai 1908). Die 
botaniſche Abſtammundg dieſes Harzes konnte nicht völlig 
aufgeklärt werden, es ſcheint wie Sierra 86016780001 von einer 
Copaifera sp. abzuſtammen. Auf Grund von eingeſchickten Blüten 
und Blättern wurde im Botaniſchen Garten zu Kew der Kopal⸗ 
baum in Nordaſhanti als Oyanothyrsus sp. beſtimmt und der 
Aſhantikopal als eng verwandt mit Nigeria⸗ oder Beninkopal 
bezeichnet. 
Kopal aus Südnigeria. 

Dieſes Harz kam in den letzten Jahren in beträchtlichen 
Mengen auf den Markt; es ſtammte von Cyanothyrsus Ogea 
Harms (Daniella oblongo 0115; ſcheint identiſch mit dem „Ogea 
gum“ zu ſein, von welchem Harz zeitweilig kleine Poſten aus Weſt⸗ 
afrika verſchifft wurden. Dieſer „Ogea gum“ bildete kleine, glänzend⸗ 
gelbe, kopalartige Harzſtückchen, während Nigeriakopal kompakte 
Maſſen eines glänzenden, hellgelben Harzes mit ausgeſprochen 
terpentinöͤſem Geruch am friſchen Bruch zeigte. Die chemiſche 
Unterſuchung beider Harzſorten ergab: 

a) Nigeriakopal.“ 
Mineralſtoffe (Aſche) .00/9 
55059 110 
Schmelzpunkt durchſchnittlich 1800 0. 
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Die Löslichkeit war folgende: Völlig löslich in Miſchungen 
07152069601 und Benzin und Ather und Benzin; teilweiſe lLösuch 
int Chloroform und Terpentinöl; faſt unlöslich in Alkohol. 


b) Ogea gum. 
Mineralſtoffe (Aſche) 0১%, 
Säurezahl 116 


Schnielzpunkt durchſchnittlich 1200 0. | 
Löslichkeit: Völlig löslich in Miſchungen 003 Alkohol-Benzin 
100৮) Alkohol⸗Terpentinöl; teilweiſe löslich in Terpentinöl und 
Alkohol. 
Harz von Daniella Thurifera aus Nord⸗Nigeria. 


Daniella Thurifera ſoll die Quelle für den ſogenannten weſt⸗ 
afrikaniſchen oder 10:৮০ „Copaivabalſam“ 00৫৮ „Holzöl ſein, 
vort welchem Produkt ehemals größere Mengen nach Europa 
vorſchifft wurden und welches von den Eingebornen Weſtafrikas 
als (০০১ für echten Kopaivabalſam verwendet wird. Von ſelbigem 
Baum wird auch ein Kopalharz geſammelt. Eine Probe Nr. 1 
dieſes Harzes, bezeichnet Harz (8090?) aus der Rinde von 
Doutiella Thurifera“, und eine Probe Nr. 2, bezeichnet „Tube mit 
natürlich abgeſchiedenem Harz (Kopal “) desſelben Baumes“, wurden 
1110৮001006 Probe 1 beſtand aus kleinen durchſcheinenden gelblichen 
Stückchen mit Pflanzentrümmern und beſaß leichten Geruch nach 
Maſtix, Probe Nr. 2 bildete kleine gelblichbraune körnige Stückchen. 
Die cheniſche Unterſuchung dieſer beiden Proben ergab: 


Nr. 1 N.2 
Mineralſtoffe. . ... Spur 12, 
Säurezahl...... 97 132 


Schmelzpunkt durchſchnittlich 900 9 90” 9 

Löslichkeit: Probe Nr. 1: Völlig löslich in Terpentinöl und 
Geniiſch aus Alkohol⸗-Terpentinöl, faſt völlig löslich in Alkohol, 
Miſchung aus Alkohol⸗-Benzin. 

Probe Nr. 2: Völlig löslich in Alkohol, Miſchung aus Alkohol⸗ 
Beitzin und in Terpentinöl. 

Gemäß dieſen Befunden ſind beide Harze von typiſchen 
Hendelskopalen ganz verſchieden, ſie zeigen niedrige Schmelzpunkte 
nid löſen ſich faſt völlig in rohem Zuſtande in einfachen organi— 
ſchen Miitteln, wie Alkohol und Terpentinöl. Es ſcheint, daß dieſe 
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beiden Produkte infolge natürlicher Ausſcheidung aus dem 
„Balſam“ (Olharz) beim Eintrocknen an der Luft entſtanden ſind. 
Beim längeren Liegen an der Luft und durch Eiuwirkung von 
Feuchtigkeit könnten ſolche Harze wohl kopalartige Produkte bilden, 
doch dieſe unterſuchten Proben find in keiner Weiſe mit den als 
„rezent“ und „weich“ bezeichneten Handelskopalen zu vergleichen. 
Bevor ich zu den anderen Kopalen übergehe, möchte ich 
—noch auf den ঠা „Farbe und Lack“ Nr. 36 und 37 vom 5. und 
12. September 1913 beſchriebenen Kopal aus Zentral- 
afrika hinweiſen. Die Stücke waren wein- bis dunkelgelb und 
von unregelmäßiger Geſtalt. Beim Kauen haftet er nicht an den 
Zähnen. Der Bruch iſt glasglänzend. Der Kopal iſt geſchmack— 
los, entwickelt aber beim Reiben in der Reibſchale einen ſchönen, 
aromatiſchen Geruch. In der Härte 0011 er dem Sanſibarkopal 


gleich. 
Löslichkeit: Es waren löslich in: 
Chloroform 309/ Amylalkohol 109 
Benzol 30% Petroläther 40/ 
Azeton und Äther 359/ Atheralkohol 6850/ 
Eiseſſig 346, Chloroformalkohol 720/ 
Als weitere Konſtanten wurden ermittelt: 
১৪ 9, 
V. 3. 8. 56 
গু... 10558, 11586, 11588 
K. 3. 048 . ৃঁ 
2). 2. ০০ 


€%. 9০. 1090 1092 
Schm.⸗P. 285৭ 0 
গড 0110. 


ক 


Ferner iſi ১৫৮ Kopal ſchwefel⸗ und ſtickſtofffrei. Im übrigen 


möchte ich auf das Original verweiſen. 


Wie ich ſchon oben erwähnt habe, werden die afrikaniſchen 
Kopale zum weitdus größten Teile auns der Erde gegraben und 
im naturellen Zuſtande von den Kopalgräbern an die Faktorei 
abgeliefert. In dieſen werden nun die Kopale gereinigt und nach Farbe 
und Härte ſortiert. Der größte Teil der Kopale kommt aber im 
naturellen Zuſtande zur Ausfuhr und wird von in Europa und Amerika 
eigens dazu eingerichteten Kopalwäſchereien gereinigt und ſortiert 
und ſo den Lackfabriken zugänglich gemacht. Die meiſten Stamm⸗ 
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pflanzen ১৫: afrikaniſchen Kopale 10) 0180010266৮ oder unbekannt. 
Dieſes hat mir auch Perrot, welcher durch jahrelangen Aufenthalt 
in den Tropen und ſpeziell Oſtafrika die Verhältniſſe genau kennt, 
mündlich beſtätigt. 

Zur dritten Gruppe der Kopale zählt man den 


Kaurikopal. 


Bevor ich auf den eigentlichen Kopal zu ſprechen komme, 
möchte ich auf die Gewinnung des Kaurilopals etwas 285 
führlicher eingehen, da dieſer Kopal heute zu den wichtigſten 
gehört, die in der Lackfabrikation verwendet werden. | 

Unter Kauriharz verſteht man 002 0৫110006016 Harz der 
Kaurifichte Dammara australis), die in Auckland, auf der Nord⸗ 
inſel Neuſeelands, zu Hauſe iſt. Man findet das Harz nicht nur auf 
den Höhen und ſumpfigen Niederungen, ſondern auch in der Ebene. 
Die Kaurifichte wächſt ſehr langſam, und es wird daher 1700০ 
nommen, daß dieſelbe ein Alter von etwa 500 Jahren erreicht, 
ehe ſie abſtirbt. Sie iſt der größte Baum der neuſeeländiſchen 
Wälder. 

Das Kanuriharz wird nicht allein aus der Erde gegraben; ein 
Teil wird von den Bäumen direkt gewonnen, den man „Buſh 
(0114 nennt. 

Ob die Verſuche, durch Anzapfen der Kaurifichte den Kopal 
zu gewinnen, Erfolg haben, kann noch nicht mit Beſtinuntheit 
geſagt werden. Man iſt ſich nicht darüber einig, ob die An— 
zapfungen ein vorzeitiges Abſterben des Baumes zur Folge haben 

Zur Gewinnung des Kauriharzes ſind nur wenig Gerät— 
ſchaften erforderlich. 

Auf den Harzfeldern, die in ganzen eine Ausdehnung von 
814.000 Acker haben, gibt es zwei Klaſſen von Harzgräbern, 
ſolche, die ſtändig dort arbeiten, und ſolche, die nur dann zur 
Lanze und zum Spaten greifen, wenn die Not ſie dazu zwingt. 

Die Harzfelder gehoͤren teils der Regierung, teils den Ein—⸗ 
gebornen und Europäern. 

Ob das Erdreich Kauriharz enthält, erfährt der Harzgräber 
dadurch, daß er mit der Lanze in den Boden ſtößt und, wenn er 
auf einen harten Gegenſtand kommt, danach gräbt. Oft wird er 
ja eine Enttäuſchung erleben, doch findet ein erfahrener Harz— 
gräber bald, ob er auf ein Stück Harz oder auf einen Stein 0৮ 

Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. ৪ 5 
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ſtoßen iſt. Das Leben der Harzgräber iſt ein ſehr freies und unge— 
bundenes. Tagsüber graben ſie nach Harz und des Abends ſitzen ſie 
vor der Hütte um das gemeinſame Lagerfeuer, um das gewonnene 
Harz abzukratzen. 

Das Harz wird nun in Auckland nochmals geſchabt, wenn 
es nötig iſt, und ſortiert. Die beſſeren Qualitäten werden in 
Kiſten verpackt, die gewöhnlichen in Säcke. 

Bei der Gewinnung des Kauriharzes haben die Harzgräber 
zwei Saiſons. — 

Zur Winterszeit, während der Regenperiode, durchziehen ſie 
die feuchten Höhenzüge, um im Sommer in den ſumpfigen Nie— 
derungen zu graben. এ 

In den 5801900006৮ müſſen 9ঠি erſt 0076 Gräben und 
Kanäle gezogen werden, um dieſelben zu entwäſſern. Bevor die 
Harzgräber aber dieſe Arbeit unternehmen, überzeugen ſie ſich, 


ob es ſich auch der Mühe lohnt, eine ſolche Arbeit zu machen. 


Eine zweite Art der Kaurigewinnung geſchieht mit dem 
Haken. Hat der Kaurigräber mit ſeiner Lanze ein Stück Harz im 
Erdboden ausfindig gemacht, dann ſtößt er eine Eiſenſtange in 
den Boden, an deren Ende ſich ein Haken befindet. Dieſe Art 
der Gewinnung von Kauriharz erfordert aber große Ubung und 
Geſchicklichkeit. 

Oft wird noch auf Strecken, die bereits vor 30 Jahren ab⸗ 
gearbeitet waren, eine bedeutende Menge Harz gefunden. Auch 
beim Pflügen des Landes wird manches Stück Harz an die 
Oberfläche geſchafft, das der ſondierenden Lanze des Gräbers ent⸗ 
gangen iſt. 

Wenn auch die Kauriharzgewinnung ſehr ausgedehnt iſt, ſo 
darf man ſich doch der Tatſache nicht verſchließen, daß die beſſeren 
Qualitäten immer ſeltener werden. 

Der Kaurikopal bildet große, meiſt anſehnliche, unregel⸗ 
mäßige Stücke von weißer bis brauner, an einem Stücke oft 096০ 
ſchiedener Farbe; ganz klare, durchſichtige Stücke ſind äußerſt 
ſelten. Die Verwitterungskruſte hat einen opaken Charakter und 
wird durch Schaben entfernt. Nach der Gründlichkeit, mit der 
dieſe Arbeit vorgenonmnen wird, unterſcheidet man ., ““, 110 %। 
geſchabte Kopale. Im Handel unterſcheidet man folgende Sorten: 
Kaurikopal hell, Kaurikopal braun, Kaurikopal dunkel, Kauribuſch⸗ 
kopal, Kaurikopal extrafein hell, Kaurikopal extrafein braun, 90105 
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kopal'/ geſchabt, Kaurikopal hell Sidney, Kaurikopal braun / 
geſchabt, Kaurikopal weiß rezent, Kaurikopal naturell ungewaſchen, 
Kaurikopal naturell und foſſil naturell. Wiesner gibt das 00৫৮ 
fiſche Gewicht des neuſeeländiſchen Kopals mit 1109, das des 
neukaledoniſchen Kopals 1115 an. Tſchirch ſchreibt über Kauri— 
kopal: „Das Handelsmuſter war garantiert echter rezentfoſſiler 
Kauribiſchkopal aus Neuſeeland, der von der äußeren Verwitte— 
rungsſchicht befreit war. Die Farbe der ſehr umregelnäßigen 
Stücke variierte zwiſchen bernſteingelb und braun, der Bruch war 
muſchlig, glänzend, der Gernuch inlenſiv balſamiſch, der Schmelz⸗ 
punkt des über 75905 getrockneten Harzes lag bei 110 bis 116 0. 
In 80%/। Chloralhydrat, Alkohol, Äther und Eſſigäther löſte er 
ſich vollkommen, in Petroläther, Chloroform, Toluol, Azeton und 
Tetrachlorkohlenſtoff nur zum Teil, Soda und Kalihydrat löſten 
wenig.“ Eine andere Literaturſtelle ſagt über Kaurikopal: „Kauri⸗— 
kopal, in Neukaledonien und Neuſeeland im Boden vorkonmend, 
wo Kauriwälder ſtanden, bildet große, bis 50 kg ſchwere Knollen 
von bräunlicher, gelblicher bis feinſtweißer Farbe, die friſche Bruch⸗ 
fläche hat einen Fettglanz und iſt muſchlig; Geruch und Geſchmack 
angenehm gewürzhaft. Eine geringe, kreidig ansſehende Sorte 
heißt Buſh Gume (Cueger).“ Kaurikopal bildet ein geſchätztes 
Rohniaterial für die Lackfabrikation, da ſeine Verarbeitung eine 
verhältnismäßig leichte iſt. Man kann aus ihm ſo ziemlich alle 
8006 herſtellen, die den weiteſtgehenden 27092010900 genügen. 
Andés benierkt über Kaurikopal: „Kein anderes foſſiles Harz kann 
den Kauri erſetzen wegen ſeiner Eigentümlichkeit, viel Ol und 
bei einer niedrigen Temperatur aufzunehmen als ein anderer 
0501... —— 
Zur vierten Gruppe zählen die 


Manilakopale, 
zu welchen gehören: 

2) der eigentliche Manilakopal, 

0) der Borncokopal (Pontianalkopal), 

৫) der Singaporekopal. 

Jedoch kann man dieſe Kopale alle mit der Bezeichnung 
„Maniſakopal“ zuſanmenfaſſen, da es keinen Kopal gibt, der in 
ſolch verſchiedenen und oft dem Kauri ähnlichen Sorten zu uns 
kommt, als gerade der Manilakopal. Früher nahm man an, 
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daß der Manilakopal von Vateria indica abſtammt; neuere 
Forſchungen jedoch haben ergeben, daß dies nicht der Fall 
iſt, ſondern daß die Stanmpflanze Dammara drientalis iſt. 
Als Beweis wird angeführt, daß ſich das über H. So. getrockneie 
Harz klar in 80%০ Chloralhydratlöſung auflöſt, was die Vateria⸗ 
harze nicht tun. কা ৃ | 
In Luegers Lexikon wird über Manilakopal folgendes mit⸗ 
geteilt: „Manilakopal, von den Sundainſeln, Philippinen und 
Molukken ſtammend, beſteht aus zuſammengeflofſenen ſialaktitiſchen 
J Stücken, die nicht gegraben, ſondern von Bäumen abgenommen 
werden; Uberkeuſtung fehlt, Farbe trübgelb, Geruch dalſanuſch, 
J Geſchmack bitter.“ Dieſe Angabe, daß der Kopal nicht gegraben 
wird, iſt im allgemeinen nicht richtig; vielmehr iſt es erwieſene 
Tatſache, daß die harten Kopale ausnahmslos aus dem Erdboden 
ſtammen und von der Verwitterungskruſte erſt befreit werden 
müſſen; die weichen Kopale dagegen dürften direkt von den 
1 Stammpflanzen geerntet werden. 
J In der Größe ſind die einzelnen Kopalſtücke ſehr verſchieden; 
Andẽs will Klumpen bis zu 40 k8 Schwere gehabt haben Stuücke 
- 901 38 Schwere habe ich ſelbſt aus Kiſten geholt, Ganz klare 
Kopalſtücke ſind äußerſt ſelten, die meiſten Stuͤcke [1 trübe und 
undurchſichtig, weil ſie eine ganze Maſſe Feuchtigkeit enthalten. 
Der Bruch iſt flachmuſchelig, glasglänzend bis matt; der Geruch 
eigentümlich ſüßlich. Die Färbung iſt weiß bis braun. Weicher 
Manilakopal kommt in meiſt höckrigen Stücken vor, hat keine Ver⸗ 
witterungskruſte und wird auch nicht geſchabt oder gewaſchen, ehe 
er zur Verwendung kommt. 
Bei den ſogenannten weichen „ſpirituslöslichen“ Manilas 
gibt es Stücke, die ſich nicht ganz in Spiritus auflöſen; dieſe 
Kopale nennt man halbhart oder halbweich. Man kann dies als 
einen Beweis dafür anſehen, daß die weichen Kopale 00111 
längeren Lagern im Erdboden in die 0006 Sorte übergehen. 
Manilakopal ſchmilzt bei 220 bis 2300, Handelsſorten von 
Manilakopal ſind: Manilakopal gelbrot hart, Manilakopal hart 
. extrafein weiß, Manilakopal gelbro ſpritlöslich, Manilakopal hart 
blond extrafein, Manilakopal hart braun, 21100011960) 00100, 
rot, Manilakopal gelb extrafein. 
J Die pralktiſche Verarbeitung des Manilakopals erfordert 
wegen des großen Gehaltes an Feuchtigkeit beſondere Vorſicht. 
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ই১০ 01120 muß man 008 Ausſchmelzen ১৪ 0015 genau beob⸗ 
achten, da eine Unvorſichtigkeit bei der Olzugabe den ganzen Sud 
verderben kann. Die weitaus größte Menge Manilakopal wird je— 
doch zu Spirituslacken verarbeitet. 
Die Borneo⸗ und Singapore-Kopale beſonders abzuhandeln 
iſt überflüſſig, da dieſe Kopale, wie oben erwähnt, nicht nur 
নি miteinander ſind, ſondern auch gleiche Eigenſchaften 
haben. 


Die fünfte Gruppe wird vertreten durch die 


Südamerikaniſchen Kopale, 


welche von jetzt noch lebenden Bäumen abſtanmmen (Hymenaea⸗ 
arten), doch für die Praxis keine Bedeutung haben. Die Kopale 
kommien teils in flachen, ieils in runden Stücken in den Handel 
und haben eine weiße bis gelbe oder grüne Farbe. Lueger ſchreibt 
darüber: „. . .. ſtanmien von jetzt noch lẽbenden Bäumen ab, 
ſind viel weicher als die übrigen; die häufigſte Sorte iſt knollen— 
förmig, bouteillengrün, weiß überkruftet, mit unangenehmem, 
leimartigem Geruch.“ 
Die bekannteſte Sorte der amerikaniſchen Kopale iſt der 


Braſilkopal, 

der ganz klar, durchſichtig, doch mit vielen Pflanzenreſten durch⸗ 
ſetzt iſt. Er dürfte der einzige Kopal der fünften Gruppe ſein, 
der in der Praxis hie und da Verwendung findet. J 

Ganz ohne praktiſche Bedeutung ſind der Kaukaſiſche und 
der Javakopal. 

Uber den 

Kaukaſiſchen Kopal 


berichtete ſeinerzeit in der „Chem. Rev. Fett-Harz-⸗Ind.“, 1907, 
E. Pyhälä wie folgt: „Er wurde im Jahre 1907 in der Gegend 
der Stadt Schucha in zwei Abarten gefunden. Die eine beſteht in 
nußgroßen, rundlichen, durchſichtigen Stücken von gelblichbrauner 
bis dunkelbrauner Farbe, die andere aus größeren unregelmäßigen 
Stücken in matt undurchſichtig, von gelblich bis braun gewölbtem Aus⸗ 
ſehen. Das Kopalharz iſt ſehr hart, ritzt gewöhnliches Kolophonium; 
ſpezifiſches Gewicht bei 18) 0. 1: 574. Der Kopal beginnt erſt 
bei über 200০0 zu ſchmelzen und iſt vollkommen geſchmolzen bei 


1 
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250০0. Bei etwa 180 bis 20020 wird das Harz elaſtiſch, beim 
Abkühlen wieder ſpröde. Bei der trockenen Deſtillation wurden er— 
halten: Von 240 bis 50৭0. 85%, hellgelbes Deſtillat, von 270 
bis 2800 27: 140/. braungelbes Deſtillat, von 300 bis ৪30৭০ 
10 rotbraunes Deſtillat, Koks 18%% Waſſer und Verluſte 
19:86%. Sämtliche Deſtillate haben aromatiſchen Geruch. Das 
Kopalharz iſt unlöslich in Petroleumbenzin, Methyl⸗ und Aethyl⸗ 
alkohol, ſchwerlöslich in Terpentinöl, aber leichtlöslich in Chlorxo— 
forni. Die Deſtillate der trockenen Deſtillationen ſind ſchwer lös— 
lich 0 95%510901 Alkohol, leichtlöslich in Benzin, Benzol, Terpen⸗ 
tinöl und Chloroform. 
Javakopal. 


Hierüber hat K. Dieterich auf der 77. Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Ärzte berichtet. Derſelbe fand folgende Löslich⸗ 
keit: Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenſtoff löſen ſehr gut, 
Alkohol ſehr wenig, Chloralhydrat gering. Durch die geringe 
Löslichkeit in Chloralhydrat iſt die Echtheit des Kopals ৫০ 
wieſen, auch das, daß er nicht von Koniferen und Dipterokarpeen 


abſtammt. 
Weitere Konſtanten ſind: —— 
Spez. Gewicht 1033 - 1 041 
Unterer Schmelzpunkt 17500 
Oberer Schmelzpunlt 1789 
Aſchengehalt 24040 
Waſſergehalt . 026/6 


Die Farbe 0০১ Kopalſtücke iſt braungelb 62 grünlichbraun, 
Bruch glänzend, muſchelig. In der Härte ſteht der Jabakopal 
zwiſchen dem Angola⸗ und Benguelakopal. Die Verwitterungs⸗ 


kruſte des Kopals iſt ſchwach und gering. 


VII. 


Parz. 


Das gewöhnliche Harz iſt der Rückſtand der Deſtillation der 
Terpentine mehrerer Koniferen. Die Terpentine entſtehen teils in 
der Rinde, teils in dem jungen Holze nachſtehender Baume. 


Pinus silvestris L. 
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A. In Europa: 


Abies excelsa Lam. — die Fichte 

Abies pectinata — die Tanne im Elſaß 

Pinus maritima Lamb. — die Strandkiefer in Frankreich 
নী und Portugal 

Pinus Lavicio Poir — die Schwarzfichte in Nieder⸗ 


öſterreich und Frankreich 
die Weißföhre in Galizien und 
—— Deutſchland ৮4 
Larix éeuropaea 1). 0. — 06 88206 in Südtirol und 
den franzöſiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Alpen. 
B. In Amerika: 
Abies balsamea Mill., 
Pinus strobus 14১ 
Pinus resinosa Act., im nördlichen Teil, beſonders Kanada, 
Pinus Taeda 1১ von Virginien ſuͤdlich bis Floxida. 
Pinus palustris mich., 
Pinus australis mich., von Karolina bis Florida. 


Gewonnen wird Terpentin durch freiwilligen Austritt aus 
der Stanmpflanze, durch Anreißen, Anſchneiden und Anbohren. Die 
Gewinnung geſchieht in jedem Lande auf andere Art. Ddie Ter— 
pentine ſind dünn⸗ oder dickflüſſige Balſame. Im Werte ſind ſie 
nicht alle gleich; die reinſten und klarſten Sorten werden durch- 
weg am beſten bezahlt. Von den Fichten und Föhren werden 0০০ 
meine Terpentine erhalten, dagegen liefern die Weißtannen feinere 
Sorten. 

Zu den feinen Terpentinen rechnet man Känadabalſam 
und Lärchenterpentin. Dieſe haben auch einen geringen Gehalt an 
Harzſäuren, während die gewöhnlichen Sorten reich an denſelben 
ind. Der wertvollſte Beſtandteil der Terpentine iſt das ätheriſche 
Ol, das Terpentinöl, deſſen Gehalt je nach der Gewinnungsweiſe 
ſehr ſchwankend iſt. 

Fiür die Terpentingewinnung kommen drei Methoden in Frage: 

1. die franzöſiſche Methode, 

2. die amerikaniſche Methode, 

3. die öſterreichiſche Methode 


ſ 


12 পু Harz. 


und iſt von dieſen Methoden die franzöſiſche am beſten. Dieſe 
Methode wird auch jetzt immer mehr in Amerika eingeführt, da im 
Laufe der Jahre durch die unvernünftige Harzung ganze Waldun⸗ 
gen zugrunde gegangen ſind. In früheren Jahren war die Menge 
Terpentin genuüͤgend, welche freiwillig aus dem Baume austrat. 
Da aber die Produktion infolge des geſtiegenen Konſums mit der 
Zeit nicht mehr genügte, mußte man auf künſtliche Art dieſelbe 
zu erhöhen ſuchen, und ſo kamen die drei Methoden der Harzung 
auf. Der Baum ſelbſt wird hierbei mehr oder weniger verwundet. Bei 
einer vernünftigen Arbeit iſt kein merklicher Schaden an dem 
Baume zu beobachten; artet dieſelbe aber aus, dann geht der Baum 
zugrunde. | | 

Von den gewonnenen Terpentinen kommt nur der kleinere 
Teil im naturellen Zuſtande in den Handel. Der weitaus größere 
Teil wird weiter verarbeitet, indem er einer Deſtillation unter⸗ 
worfen wird. Auf dieſe Weiterverarbeitung wird weiter unten ein⸗ 
gegangen werden. | | — 

Von den Aufarbeitungsmethoden für Rohterpentin iſt 
diejenige für uns am wichtigſten, welche in Nordamerika einge⸗ 
führt wird. | 

Zur 60000 065 Rohterpentine verwendet man in 
Amerika kupferne, an den Seiten eingemauerte Keſſel, die oben 
eine Offnung zum Aufſetzen des Helmes haben. Dieſer ſteht mit 
einer Kühlſchlange in Verbindung und entweichen durch ihn die 
Dämpfe von Waſſer und Terpentinöl, welche ſich dann in der 
Kühlſchlange verdichten und in untergeſtellte Tanks abfließen. Hier 
trennt ſich das Waſſer von dem Terpentinöl und kann leicht ab— 
gezogen werden. 


Der Rohterpentin wird in die kupfernen Keſſel gebracht und 
durch direkte Feuerung etwas über den Schmelzpunkt erwärmt. 
Auf dieſer Temperatur hält man den Keſſel bis zum Ende der 
Deſtillation, während gleichzeitig ein dünner Strahl lauwarmen 
Waſſers eingeführt wird. 

Iſt die Deſtillation beendet, entfernt man die Feuer und 
läßt den Rückſtand (das Kolophonium) durch eine am Boden be— 
findliche Offnung ab. Das Harz wird durch Baumwolltücher 
filtriert und in große Baſſins gefüllt. Aus dieſen füllt man es in 
Fäſſer, in denen es erſtarrt und feſt wird. Die Farbe des Kolopho— 
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niums iſt ſehr verſchieden. Das gewonnene Terpentinöl iſt klar und 
durchſichtig und riecht angenehm aromatiſch. 

Ein Verfahren zur Aufarbeitung der Rohterpentine hat Bole 
in „Chem. Rev. Fett⸗Harz⸗Ind.“ 1907, Heft 11, mitgeteilt. 
In Oſterreich wird die Aufarbeitung der Rohterpentine in 
den ſogenannten „Pechhütten“ vorgenonmen. Je nach dem Roh— 
material erhält man 12 bis 22% Terpentinöl. Wird die Deſtilla⸗ 
tion unterbrochen, dann erhält man den „dicken Terpentin“, bei 
vorſichtigem Arbeiten den „goldfeinen Terpentin“, welcher klarer 
und heller iſt als der dicke Terpentin. — 

Zur Aufarbeitung der Rohterpentine in Frankreich werden 

meiſt große Dampfapparate benutzt. Die gebräuchlichſten ſind: 

Verbeſſerter Deſtillieraparat von Landais, 

Deſtillierapparat Dorian, J 

Deſtillierapparat Germox. 

Bei der Aufarbeitung der Terpentine erhält man immer als 
Deſtillat Terpentinöl und als Rückſtand Kolophonium. Kolophonium 
iſt glasglänzend und weingelb bis dunkelſchwarzbraun. Es erweicht 
bei 7020, ſchmilzt bei 100 bis 190৭0. Das ſpezifiſche Gewicht 
iſt bei 1520 1070 bis 1100. 

Im naturellen Zuſtande können wir das Kolophonium nicht 
verwenden; es muß einer beſonderen Operation, der Härtung, 
unterworfen werden. Dieſe Härtung wird entweder mit Kalk oder 
mit Zinkpräparaten vorgenommen, derart, daß man das Harz 0৫৮ 
flüſſigt und dem geſchmolzenen Harze die aus der Säurezahl be— 
rechnete Menge Kalk beifügt. Der Keſſelinhalt wird vorſichtig ſo 
lange erhitzt, bis die Maſſe aufgehört hat zu ſchäumen und klar 
iſt, das heißt, keine ungelöſten Kalkteilchen mehr darin enthalten 
ſind. Gewöhnlich wird die Härtung erſt bei der Fabrikation der 
Lacke in einer Operation verbunden. 

Die Handelsmarken für amerikaniſches Kolophonium ſind: 


VWV Mater withe ঢালু Grod Nr. 3 
WMG Mindow glas E Nr. 4 

বু Lxtra Pale D Grod strain 

[1 লু Pale 0 লল 30910 

7 লু 10 7819 73 হল common 80911) 

J লু 0৮০8 Nr. 1 , & লন 10190 ্ 


2 — Nr. 2 
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Die Marke WW 10 am beſten bezahlt, repräſentiert auch 
die beſte Sorte, während A die billigſte und dunkelſte Sorte iſt. 


Für die Löslichkeit fanden v. Schmidt und Erban নি, 
Werte: 


Alkohol vollſtändig löslich 
Ather — এ 
21100010601 রি ৪ 
10101019901 — — 
Benzol / 17 
Petroläther faſt ganz löslich 
Azeton vollſtändig löslich 
Eiseſſig রঃ 
Chloroform — 8 
— রি রঃ 
Terpentinöl 


Nach K. Dieterich ſoll (রি eine Saurezahl von 
145 bis 185 haben. 


Uber den Chemismus des Kolophoniums habe ich bereits in 


„Farbe und Lack“, 1912, Heft 12, 13, berichtet. Siehe ferner 
„Farben⸗Zeitung“, Berůn, 27 Fahrgang, 1921/82, S. 1561 

| Oft 100 Kolophonium noch einer trockenen Deſtillation 
unterworfen. Nach M. Lach ſoll man bei richtig geleiteter —— 
tion erhalten: 

4 Pinolin Garzgeiſt, Harzeſſig, Harzſpiritus); 

2. Kochöl (Gemenge von Pinolin und Pechölen); 

3. Pechöl, als einzig 7 Ol; 

বু. Blauöl; 

৮. Bromddl. 

Boleg gibt an, daß man aus 88000 F Kolophonium bei 
einnmaliger Deſtillation folgende Deſtillate 69816: 

a) 300 bis 400 kg Harzeſſig (Pinolin) einſchließlich des 
Sauerwaſſers, und zwar etwas über die Hälfte davon als ০৮ 
lauf und den Reſt fraktionsweiſe am zweiten Kondenſationsaus⸗ 
lauf; es entſpricht dies eirer Ausbeute von 6 bis 8০/). 

b) 2500 bis 2175016৪০6৪ Harzöl 1 Blondöl) 
zu Raffinationszwecken; Ausbeute 50 bis 550 

৫) 1000 bis 750 kg blaues Harzöl — Blauöl zu Raffi⸗ 
মাও Ausbeute 20 ৮৪ 2 * 


— 


ক 
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F 999 06 85012 grünes Harzöl 0১০৮ Grünöl; Ausbeute 
) 015 79. | | 

৪) 750 0৪ 900৮8 Rückſtand und Gaſe — 15 0 18৫. 
29৫ Gaſe machen 5 bis 79/) 02 und werden gleich 07100001091 

Zur Deſtillation des Kolophoniums ſind auch verſchiedene 
Apparate konſtruiert worden, ſo von Boleg, Rabaté, Hirzel u. a. m. 
Die gewonnenen Harzöle werden dann noch gereinigt (raffiniert) 
ſo in den Handel gebracht, wo ſie mannigfache Verwendung 
inden. 
| Man hat ferner verſucht, Palmenharz, Kautſchuk— 
harz, Cumaronharz, ſynthetiſche Harze uſw. in der 
vacktechnik nutzbar zu machen, doch mit wenig Erſolg. Jedenfalls 
ſind dieſe Harze noch zu wenig bekannt, um ein ſicheres Urteil zu 
bilden, und Erfahrungen, die man mit-dieſen Harzen machte, ſind 
bisher nicht an die Offentlichkeit gekommen. Eine Äusnahme dürfte 
das Cumaronharz machen, welches in der Kriegszeit in großen 
Mengen verarbeitet wurde. Die Erfahrungen 2 016০7. Produkt 
ſind aber derartige geweſen, daß man heute von einer Verwendung 
ganz abgekommen iſt. 


Das Dammarharz 


ſtammt von Dammara 01187068118, welche auf den oſtindiſchen 
Inſeln kultiviert wird. Man gewinnt das Harz durch Einſchnitte, 
welche in die Stämme gemacht werden, oder ſammelt die frei— 
willig ausgefloſſenen Maſſen. Das Dammarharz bildet tropfen⸗ 
förmige Maſſen von der Größe eines kleines Apfels oder auch 
größere eiszapfenähnliche Stücke, welche farblos oder ſehr hellgelb 
gefärbt und glatt ſind. মি 
Schon 06 Handwärme reicht aus, um Danmar klebrig zu 
machen, und durch Reiben mit dem Finger ſchleift ſich Pulver ab. 
Bei 750 wird Dammar ganz weich, bildet bei 100 eine dick— 
flüſſige, bei 1500 eine ganz dünnflüſſige Maſſe. In heißem Wein— 
geiſt iſt es löslich, am leichteſten in Terpentinöl, Petroläther 
und Benzol. Jene Sorte, welche als Dammara australis in den 
Handel kommt, iſt Kaurikopal. * 
Das Dammarharz liefert ſehr ſchöne, weiße Lacke, welche 
jedoch minder hart und dauerhaft ſind als die mit Kopal 19৫০ 
reiteten. Bisweilen wird auch dem Kopallack Dammarlack zugeſetzt, 
um denſelben heller zu erhalten. — 
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Das Elemiharz 


ſtammt von Bäumen aus der Familie der Burseraceae und wird 
in Amerika, Oſtindien und auf Manila gewonnen. Das Elemi 
bildet entweder einen ſehr dicken, gelblichweißen Balſam von 
ſtarkem aromatiſchen Geruch und Geſchmack wie das Manila— 
Elemi, oder feſte plattenförmige Maſſen, wie das mexi— 
kaniſche Elemi, welches einen muſcheligen Bruch von ſchwach 
gelber Farbe zeigt, an der Luft milchweiß wird und ſich mit einen 
weißen Kriſtallmehl überzieht. 

Das Elemiharz iſt als ein Ubergangsprodukt zu betrachten; 


man findet in demſelben nebſt zwei verſchiedenen Harzen, von 


denen das eine in kaltem, das andere in heißent Weingeiſt löslich 
iſt, noch wechſelnde Mengen von ätheriſchem Ol. Das Elemiharz 
wird ſeltener für ſich auf Lacke verarbeitet, wohl aber dient es häufig 
als Zuſatz zu verſchiedenen Lacken, indem es dieſen die Eigenſchaft 
nehmen ſoll, beim Trocknen ſpröde zu werden und zu ſpriugen. 
Verſuche haben jedoch ergeben, daß dies nicht der Fall iſt. 


Die Guttapercha, 


von einem oſtindiſchen Baume, IsSonandra Gutta, ſtammend, iſt 


kein Harz in dem Sinne, wie die eben beſprochenen, ſondern eine 
dem Kautſchuk verwandte Subſtanz, welche aus in den Baum 

gemachten Einſchnitten ausfließt und an der Luft erhärtet. Die 
Guttapercha des Handels bildet bräunliche, zähe, bisweilen faſerige 
Maſſen, welche bei etwa 60৭ vollkommen plaſtiſch werden und bei 
120” ſchmelzen. In Schwefelkohlenſtoff und Ehloroform ſowie in 
Petroleumäther löſt ſich die Guttapercha leicht und hinterbleibt 
— dem Verdunſten des 80170201892 als ein waſſerdichter 

erzug. বা 


Der ০৮101, 


Federharz, Gummi elasticum, iſt der eingedickte Milchſaft 9৫৮ 


ſchiedener in den Tropenländern heimiſcher Bäunie, findet ſich 
jedoch auch, freilich in für die Induſtrie nicht benutzbaren Mengen, 
in unſeren europäiſchen Wolfsmilcharten. Er bildet einc 0112 


Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſetzte, zähe, höchſt elaſtiſche 


Maſſe, welche ſich in den meiſten der bekannten Löfungsnmittel 
nur zum Teile löſt, während der Reſt ſtark aufquillt und ſich am 
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leichteſten in den flüchtigen Produkten auflöſt, welche man bei der 
trockenen Deſtillation des Kautſchuks ſelbſt gewinnt. Der Kautſchuk 
iſt zum Zwecke der Herſtellung waſſerdichter Lacke ſehr wichtig 
geworden. 

Man unterſcheidet im Handel neben dem gemeinen Kaut— 
ſchuk auch noch den vulkaniſierten und den Hartkautſchuk. Der vul⸗ 
kaniſierte Kautſchuk iſt von grauer Farbe, wird durch Be⸗ 
handeln des gewöhnlichen Kautſchuks mit Schwefel gewonnen 
und iſt für die Zwecke der Lack und Firnisfabrika— 
tion nicht verwendbar. Der Hartkautſchuk wird eben— 
falls durch chemiſche Bearbeitung des Kautſchuls gewonnen; er 
bildet harte Maſſen von ſchwarzer Farbe, welche einigermaßen 
dem Büffelhorne gleichen (die Kautſchukkämme beſtehen aus den— 
ſelben) und läßt ſich zur Darſtellung einiger ſehr wichtiger Lacke 
berwenden. 

Der Maſtix 
kommt hauptſächlich von der Inſel Chios in den Handel, wo er 
aus Einſchnitten in die Staͤmme von Pistacia Lentiscus ge— 
wonnen wird, und bildet rundliche, erbſengroße Maſſen von gelb⸗ 
licher Farbe, aromatiſchem Geſchmacke und (beim Erhitzen) an— 
genehmem Geruch. Er ſchmilzt bei 108০ Der Maſtix löſt ſich in 
kaltem Weingeiſt zum Teile, vollſtändig jedoch in kochendem 
Alkohol. In neuerer Zeit kommt neben dem chiotiſchen 
Maſtix auch ein als Bombaymaſtix aus Oſtindien 
ſtammendes Harz im Handel vor, welches in ſeinen Eigenſchaften 


einige Ähnlichkeit mit dem Maſtir beſitzt. | 
. | 6৮ Sandarak ও 

quillt aus der Rinde einer in Nordafrika heimiſchen Zypreſſenart 
OCallitris quadrivalvis und bildet tränenförmige Maſſen von 1901 
gelber bis brauner Farbe. Er ſchmilzt bei 1491 unter Entwicklung 
eines aromatiſchen Geruches; in Weingeiſt iſt er nur teilweiſe 
löslich. Der ſogenannte deutſche Sandarak iſt in ſeinen 
Eigenſchaften von dem echten ganz verſchieden und beſteht aus 
dem Harze des Wacholderſtrauches (Funiperus 90201071018), 


Der Schellack, 


richtiger Shell⸗lack, d. i. Schalenlack, genannt, fließt infolge der 
durch eine Schildlausart an den Aſten gewiſſer oſtindiſcher Bäume 
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gemachten Verletzungen aus und erhärtet gleichzeitig mit einem 
ſchön roten Farbſtoff, welchen man als Lack-dye — Färbelack, 
bezeichnet. Das von dem Farbſtoffe getrennte Harz iſt Schellack, 
der in mehreren Sorten im Handel vorkommt, welche je nach der 
Farbe als Rubinſchellack, blonder Schellack uſw. bezeichnet werden. 
Der Schellack iſt im allgemeinen hellgelb bis braun oder rotbraun, 
und löſt ſich ziemlich leicht in ſtarkem Alkohol; die Löſung bildet 
einen ſehr häufig angewendeten Lack, die ſogenannte Tiſchler- 
politur. 
Durch Behandeln der Löſung von Schellack mit Knochen⸗ 
kohle oder durch Behandeln mit einer Chlorkalklöſung läßt ſich 
Schellack vollſtändig zu weißen, ſeideartig glänzenden 
Maſſen bleichen. Da der gebleichte Schellack ungewöhnlich 
hoch im Preiſe ſteht, ſo werden viele Fabrikanten es vorziehen, 
die Bleichung ſelbſt vorzunehmen. 
Das Bleichen mit Chlorkalk. Man bereitet ſich eine 
Löſung von 1Kg Chlorkalk in 1 Kg Waſſer und verſetzt dieſe — 
ſolange mit Sodaloͤſung, als noch ein Niederſchlag entſteht. Die 
klar abgegoſſene Flüſſigkeit wird zu 101 weingeiſtiger Schellack⸗ 
löſung gefügt und geſchüttelt, worauf man das Ganze ſolange 
ſtehen läßt, bis man an der Farbe der Flüſſigkeit die eingetretene 
Bleichung erkennt; ſie erfolgt in einem Zeitraume von einer 
halben bis einer ganzen Stunde und geht unter Einwirkung von 


direklem Sonnenlichte raſcher vor ſich als im zerſtreuten Lichte. Zu 


der gebleichten Flüſſigkeit, welche in einen geräumigen Steinzeug— 
topf oder in ein emcilliertes Gefäß gegoſſen wird, ſetzt man 
ſolange Salzſäure, als ſich noch Harz ausſcheidet. Wegen der 

ſtarken Chlorentwicklung, die hierbei eintritt, ſoll der Säurezuſatz 
im Freien geſchehen. Das auf Zuſatz ১০৮: Säure ausfallende 
Harz iſt nur mehr ganz ſchwach gelb gefärbt und gibt an Waſſer 
in der Kochhitze die letzten Reſte des Farbſtoffes ab. Für die 
Zwecke der Lackfabrikanten iſt es ſelbſtverſtändlich ganz überflüſſig, 
den gebleichten Schellack in jene weißen Seidenſträhnen oft 
täuſchend ähnliche Form zu bringen, in welcher er im Handel 
vorkommt. 

Man kann das Bleichen des Schellacks auch mit Umgehung 
des koſtſpieligen Weingeiſtzuſatzes ausführen und kocht zu dem 
Ende 40 Teile Schellack mit 10 Teilen Soda und 150 Teilen 
Waſſer bis zur vollſtändigen Löſung des Harzes, läßt die Flüſſig⸗ 
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keit durch Ruhen klar werden, zieht ſie von dem Bodenſatze ab 
ſetzt eine klare Löſung von 40 Teilen Chlorkalk in 40 পাপা 
Waſſer hinzu, läßt die Flüſſigkeiten 24 bis 48 Stunden ſtehen, 
ſetzt dann ſolange Salzſäure zu, als noch ein Niederſchlag 0169৮ 
und wäſcht dieſen mit Waſſer aus, bis letzteres nicht mehr ſauer 
reagiert. 
Der Terpentin 
ſtammt von den Nadelbäumen (Föhre, Fichte, Lärche) und iſt, wie 
ſchon 60009, ein Mittelprodukt zwiſchen dein Terpentinöle und 
dem Fichtenharze. Im Handel unterſcheidet man viele Sorten 
nach ſeiner Farbe und Dickflüſſigkeit Eine von der Lärche 
ſtammende honiggelbe und ſehr zähflüſſige Sorte von nicht un⸗ 
angenehmem Geruche iſt der venezianſtſche Terpentin. 
Wegen ſeiner halbflüſſigen Beſchaffenheit wird auch der 
Terpentin zur Verminderung der Sprödigkeit gewiſſer Lacke und 
Firniſſe angewendet. 


Andere Stoffe, die ebenfalls in der Lackfabrikation ver— 
wendet werden, ſind Wachs, Cereſin, Paraffin, Kollodiumwolle, 
Zelluloid uſw. Ihre Eigenſchaften ſind folgende: 


Das Wachs 


iſt das bekannte Produkt der Bienen. Im Handel unterſcheidet 
man das natürliche oder gelbe Wachs und das gebleichte oder 
weiße Wachs; beide Sorten finden zur Bereitung einiger 
Lacke Anwendung. Das Wachs löſt ſich in kochendem Wein⸗ 
geiſt nur zum Teile, ganz aber in Äther, Terpentinöl, Benzin 
und Schwefelkohlenſtoff. Das im Handel vorkommende Wachs wird 
häufig mit einem dem Pflanzenreiche entſtammenden Körper von 
wachsähnlichen Eigenſchaften, dem ſogenannten japaniſchen 
Wachs, arg verfälſcht. 

Das Cereſin. 

Unter dem Namen Cereſin oder künſtliches Wachs 
kommt eine wachsähnlich ausſehende Maſſe in den Handel, welche 
man zu Fußbodenlacken verwenden kann; in chemiſcher Beziehung 
hat es mit dem Wachs nichts gemein; man gewinnt es bei der 
Verarbeitung des Ozokerites oder Erdwachſes. 
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Das Paraffin, 
eine im Teer enthaltene Subſtanz, welche in reinem Zuſtande 
eine weiße, wie Alabaſter ausſehende Maſſe bildet, die gegen— 
wärtig häufig zu Kerzen verarbeitet wird, dient zur Herſtellung 
einiger Lacke und zugleich dazu, deren Sprödigkeit zu verringern. 


Die Kollodiumwolle oder Nitrozelluloſe. 


Durch Behandeln von Baumwolle mit Salpeterſäure erhält 
man je nach dem in Anwendung gebrachten Verfahren einen ſehr 
exploſiven Körper, die ſogenannte Schießbaumwolle 
GPyroxylin), oder einen Körper, welcher ſich in einem Gemiſch aus 
Ather und Alkohol leicht löſt: Kollodiumwolle. Dieſe wird 
zur Darſtellung einiger ſpezieller Lackarten angewendet. 


Das Zelluloid. 


Wenn man Kollodiumwolle mit Kampfer mengt und unter 
hohem Druck auf etwa 120০ erhitzt, ſo entſteht eine weiße, horn⸗ 
artige Maſſe, welche man Zelluloid genannt hat; ſie löſt ſich in 
Alkohol und Ather, und dieſe Auflöſung liefert ſchöne dauerhafte 
Lacke. Man kann die Zelluloidlacke auch gleich unmittelbar aus 
der Kollodiumwolle darſtellen, indem man ſie in Alkoholäther löſt, 
der Löſung Kampfer zufügt und die Flüſſigkeit zum Lackieren 06৭ 
wendet. Nach Verflüchtigung des Löſungsmittels hinterbleibt auf 
dem betreffenden Gegenſtand eine Zelluloidſchicht. 
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In neuerer Zeit ſind verſchiedene Verfahren bekannt geworden, 
um die Eigenſchaften mancher Harze zu verbeſſern und wertvollere 
Produkte aus ihnen zu erzengen. Dieſe Verbeſſerungen beziehen 
ſich vor allem auf die Erhöhung des Erweichungspunktes, alſo 
auf die Vermehrung der Härte der Harze, weshalb man dieſe 
Erzeugniſſe auch kurz als „gehärtete Harze“ oder „Hart⸗ 
harze“ bezeichnet. Man verſteht darunter in der Lackinduſtrie in 
erſter Linie geſchmolzene Verbindungen von Metallen mit 
Harzſäuren. 
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Die Harzeſter, Harzſäureeſter, Lackeſter oder Eſterharze 
ſind eigentümliche Verbindungen, die aus Verbindungen von 
Harzen mit Glhzerin beſtehen. Unter einem Eſter verſteht der 
Chemiker Verbindungen zwiſchen einer Säure und einem 2080901. 
Die bekannten 18010910900 zu denen auch das in der Lack— 
induſtrie als Löſungsmittel verwendete Amyhlazetat gehört, ſind 
ſolche Verbindungen. Amylazetat iſt beiſpielsweiſe Eſſigſäure— 
Amyleſter und wird durch Vereinigung von Amylalkohol nut 
Eſſigſäure bereitet. Auch das Glyzerin iſt ein Alkohol im chemiſchen 
Sinne und vermag daher mit Säuren Eſter zu binden. Treten 
num Harzſäuren mit Glyzerin zuſammen, ſo entſtehen die Harz- 
eſter, die große techniſche Bedeutung beſitzen. 

1660 die Darſtellung und die Eigenſchaften dieſer Ver—⸗ 
bindungen verdanken wir beſonders Profeſſor Max Bottler মত 
faſſende Mitteilungen. Er ſagt hierüber in der „Chemiſchen Revue 
über die Fett- und Harzinduſtrie“, Jahrgang 1910 und 1911, 
folgendes: 

Um Hartharze herzuſtellen, werden einerſeits die Harze mit 
Metalloxyden zuſammengeſchmolzen, anderſeits aber 010) nach 
verſchiedenen Methoden in Eſterverbindungen übergeführt. Man 
kann weicheren Harzen dadurch einen höheren Erweichungsgrad 
erteilen, daß die in ihnen enthaltenen Säuren ganz oder teilweiſe 
durch Kalk, Zink uſw. gebunden werden. Der Schmelzpunkt von 
Weichharzen läßt ſich aber 000 in der Weiſe erhöhen, daß man 
ſie bei geſteigerter Temperatur mit মতি oder Sauerſtoff behandelt. 
Ein eigenartiges patentiertes Verfahren zum Erhöhen des Schmelz⸗ 
punktes der Harze wendet Gentſſch an, indem er die zur 010৮ 
führung der in den Harzen enthältenen Säuren in Salze er⸗— 
forderlichen Metallverbindungen in wäſſriger Löſung, beziehungs⸗ 
weiſe Aufſchlämmung (wie z. B. bei unlöslichem Magnefum— 
hydroxyd) den Harzen zuführt. 09০0 letzteres Verfahren wird ſpäter 
eingehend berichtet werden. Im allgemeinen bezeichnet man alle 
vorgenannten Verfahren, welche bezwecken, weicheren Harzen einen 
höheren Erweichungsgrad zu verleihen, als „Härten“. 

Das Härten wird vorzugsweiſe bei ſolchen Harzen aus⸗ 
geführt, denen eine gewiſſe Klebrigkeit anhaftete und die infolge⸗ 
deſſen auch in Verbindung mit trocknendent Dl nicht feſt und hart 
auftrocknen, ſondern unter dem Einfluſſe der Wärme erweichen 
und lange klebrig bleiben. Man härtet deshalb die Koniferen— 
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harze (beſonders Kolophonium) und hin und wieder auch 
Dammar. Bei Kopalen führt man die oben erwähnte Behandlung 
(mit Kalh) ſtreng genommen eigentlich nicht der Härtung wegen, 
ſondern nur der „Entſäuerung“ halber aus. Es wird zu dieſem 
Zwecke nur gebrannter Marmorkalk verwendet. Nach dem Ver— 
fahren von Konrad Zimmer in Frankfurt a. M. ſoll die 
Uberführung der Harzſäuren in harzſaures Kalzium (bzw. 
Magneſium uſw.) in der Weiſe erfolgen, daß man die Harze in 
erweichtem, geſchmolzenem oder gelöſtem Zuſtande mit Ätzkalk 
Kalziumhydroxyd) oder kohlenſaurem Kalzium oder einer anderen 
alkaliſchen Erde oder deren Karbonat (ohlenſauxes Magneſium 
uſw.) verſetzt. Obwohl Zimmer zur Bereitung von 900 
ſaurem Kalzium (arzkalk) kohlenſauren Kalk (z. B. Marmor) 
verwenden läßt, ſo wurde doch erwieſen, daß es am zweckmäßigſten 
iſt, nur gelöſchten Kalk zu benutzen, welchen man aus ſogenanntem 
„gebrannten Marmorkalk“ durch Löſchen hergeſtellt hat. Der zur 
Erzeugung von Harzklalk dienende gelöſchte Kalk kommt im Handel 
als „Färtepulver“ vor. Das Härtepulver muß klar löslich 
in Harz ſein; es darf kein Kalziumſilikat und Kalziumkarbonat 
enthalten. Außerdem muß es völlig frei von Eiſen ſein; es darf 
kein zu niedriges ſpezifiſches Gewicht aufweiſen, da der Kalk ſich 
ſonſt leicht zuſammenballt und auf dem Harze ſchwimmt. 
Gentſch mengt die Metallverbindungen, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, den Harzen in fein verteiltem Zuſtande bei, weil erfahrungs⸗ 
gemäß ſelbſt fein pulveriſierte Zuſätze in dem Harze immer kleine 
Klümpchen bilden. Wenn man aber pulverförmigen gelöſchten Kalk, 
von möglichſt weißer Farbe, der die oben angeführten Eigen— 
ſchaften beſitzt, in kleinen Mengen in das zunächſt auf zirka 180 
bis 2000 0 erwärmte Harz (Kolophonium Schmelzpunkt 100 bis 
1300 O einträgt, ſo kann die Kliunpchenbildung vermieden werden. 
Die Temperatur erhöht man allmählich auf 270০ 0. Der gelöſchte 
Kalk kann auch vorher mit Ol (86000 90600 zu einer Pafta 
abgerieben und in dieſer Form in das geſchmolzene Harz ৮০ 
getragen werden. Ganz ſchneeweiße Kalke, wie Wieſen⸗ und 
Tuffkalke, ſind wegen ihres hohen Silikatgehaltes zur Bereitung 
von Harzkalk ungeeignet. Zum Löſchen des gebrannten Kalkes 
wird nur ſo viel Waſſer verwendet, als nötig iſt, um unter Dampf 
und Erhitzen ein feines Pulver zu erhalten. Gebrannter Kalk und 
Waſſer bilden Kalziumhydroxyd 8019. Da der 018 leicht 
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Kohlenſäure aus der Luft aufnimmt und ſich in Kalziumkarbonat 
und Waſſer umſetzt, ſo darf man nur ganz friſch gelöſchten Kalk 
zum Härten von Harzen benutzen. 

Nur mit dem Kalzium des Äützkalkes verbindet ſich die 
Harzſäure zu harzſaurem Kalzium; dieſe Verbindung entſteht, 
wenn man 008 Kolophonium bis zur Dünnflüſſigkeit 00৫ oben) 
erwärmt und vorerſt ſtärkeres Erhitzen beim Eintragen des pulver⸗ 
förmigen gelöſchten Kalkes vermeidet. Erſt dann, wenn ſich das 
geſchmolzene Kolophonium mit dem Kalziumhydroxyd innig gemengt 
hat, wird die Temperatur bis zum Eintreten der Reaktion erhöht. 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, kann Härtepulver (zu 
beziehen von Dr. F. Wil helmi, Fabrik chem. Produtte, Leipzig⸗ 
Taucha) in vorzüglicher Qualität im Handel bezogen werden. 
Will man aber pulvberförmigen gelöſchten. Kalk ſelbſt darſtellen, 
ſo müſſen ſchöne weiße Stücke von reinem Äützkalk auf einer 
harten Unterlage ausgebreitet und mit wenig Waſſer übergoſſen 
werden. Das Übergießen ſetzt man in Pauſen fort, bis der Kalk 
beginnt, ſich zu erhitzen und zu dampfen. Er zerfällt hierbei in 
Pulver, welches nach dem Erkalten raſch abgeſiebt wird. 

Von dem Härtepulver werden, je nachdem das herzuſtellende 
Hartharz zur Bereitung von Fußbodenlacken oder Moͤbel⸗ und 
Dekorationslacken dienen ſoll, Mengen von 5 bis 110/, verwendet. 
In den meiſten Fällen gebraucht man nur 5 %/0। da dann das 
erzielte Produkt den gewöhnlich geſtellten Anforderungen enſſpricht. 
Durch einen Gehalt von 6%/ Kalk erhöht ſich der Schmelzpunkt 
des Harzes um zirka 50 06020. Bei Verwendung von 10 %9 
friſch gelöſchten Kalkes erhält man einen Harzkalk, welcher ſich 
mit Blei⸗ und Zinkfarben nicht mehr verdickt; mit noch größeren 
Mengen Kalk reſultieren Verbindungen, welche bei der ge— 
wöhnlichen Schmelztemperatur eine bröcklige, teigartige, beim Er⸗ 
kalten harte Maſſe bilden, welche ſich nicht mehr verflüſſigen, 
jedoch in trocknendem Ole löſen läßt. Bei Verwendung eines 
Zuſatzes von 10 bis 11% des gelöſchten Kalkes können die 
Säuren des Kolophoniums nahezu neutraliſiert werden. Jedoch 


iſt es nicht moöglich, eine völlige Sättigung der Säuren zu er-⸗ 


zielen. Bei hoch gehärteten Harzen laſſen ſich die letzten Anteile 
Kalk nicht gänzlich in Löſung bringen, und es wird deshalb ſtets 
etwas freier Kalk in ihnen enthalten ſein. Der Schmelzpunkt des 
Harzes (Kolophonium) kann auch durch größere Mengen Kalk 
6% 
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hr weſentlich erhöht werden. Im allgemeinen ſind die 
মা রর harzſaurem Kalzium hergeſtellten Lacke nicht 
beſonders widerſtandsfähtg gegen Waſſer. — 
Behufs Herſtellung harzſaurer Verbindungen und ſpeziell 
des harzſauren Kalkes wird das in Stücke zerſchlagene Kolo— 
phonium in einen geräumigen eiſernen Keſſel zunächſt ০1 18০ 3 
erhitzt; das Harz beginnt dann zu dampfen. Man trägt dann bei 
dieſer Temperatur das 00708196006 Härtepulver in kleinen Mengen 
ঘাট unter fortwährendem Umrühren ein. Von neuem wird vom 
Härtepulver nur dann zugeſetzt, wenn die vorher eingetragene 
Portion bereits gebunden wurde. Während der Operation über⸗ 
zeugt man ſich durch Aufſtreichen von Proben auf eine Glastafel, 
08 die Schmelze klar iſt und keine unveränderten Teilchen mehr 
enthält. Wenn ſichtbare Verdickung eintritt, ſteigert man die 
Temperatur bis auf 2000 0 und erhöht dann, wie ſchon 07005 
geben wurde, die Temperatur nach und nach bis auf 2700 0. 
Wenn die Reaktion beendet iſt, ſorgt man für Erniedrigung der 
Temperatur, um das Dunklerfärben zu vermeiden. Die fertige 
Schmelze wird abgelaſſen und nach dem Erſtarren zermahlen. 
Wie ſchon bemerkt wurde, härtet man hin und wieder auch 
Dammarharz, das eine geringe Härte beſitzt und ſchon durch die 
Handwärme etwas trübe und klebrig werden kann. Man verfährt 
beim Härten wie beim Kolophonium. Das Dammarharz wird bei 
750 0 dick und bei 17529 dünnflüſſig und klar; es kommen aber 
auch Dammarharze vor, welche erſt zwiſchen 180. und 20000 
ſchmelzen. Zum Härten verwendet man von dem früher erwähnten 
pulverförmigen gelöſchten Kalk (Härtepulver) 2 086. Dammar 
enthält zirka 28/5 Harzſäure (Dammarolſäure). Kopale werden 
mit gebranntem Marmorkalfk in erſter Linie behufs Entſäuerurig 
behandelt. Vom Manilakopal unterſcheidet man bekauntlich härtere 
und weichere Sorten; letztere ſchmelzen leicht bei zirka 112? 9 
(härtere bei 140 bis 1450 0). Manilakopal beſteht außer 12% 
Reſen größtenteils aus freien Harzſäuren. Kaurikopal enthaͤlt neben 
etwas Reſen nur freie Harzſäuren und 80060080101 (ſüd⸗ 
amerikaniſcher Kopal) iſt তা nur aus freien Harz⸗ oder Reſinol⸗ 
ſäuren zuſammengeſetzt. Solchen weicheren ſäurereichen Harzen 
kann man durch das Härten, bzw. Entſäuern einen höheren ডলে 
weichungsgrad verleihen. Zur Erreichung dieſes Zweckes genügt 
es in den meiſten Fällen, wenn man in das geſchmolzene Harz 
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2 bis 8/0. des oben erwähnten Härtepulvers (pulverförmi 
gelöſchten 019 allmählich einträgt. টন সে —* 
freie Harzſäure enthaltenden harten oſtafrikaniſchen Kopale ver⸗ 
wendet man nur চি einen höheren Zuſatz als 2 68 80 
Dem im, Handel vorkommenden Härttepulver (gelöſchten Marmen 
010 iſt häufig auch ein Trockenſtoff (Mangan ৮1) beigemengt. 
Im allgemeinen werden Kopale mit pulverförmigem gelöſchten 
Kalk nur ſelten erhärtet, bzw. entſäuert, da das 0৫1১ kopal⸗ 
ſaure Salz nicht immer glatt in Terpenlinöl, Leinot মা, löslich 
iſt. Wird z. B. Manilakopal mit Kalk gehärtet, ſo entſteht man 
kopalolſaures Kalzium, das ſich in den mieiſten in der Lackfabrikation 
gebräuchlichen 80170871101 nur teilweiſe löſt. Uber das Ver— 
halten der einzelnen kopalſauren Verbindungen zu den verſchiedenen 
Löſungsmitteln (Terpentinöl, Spiritus) ſoll ſpäter berichtet werden. 

Erwähnenswert erſcheinen die Verbindungen det Tonerde 
mit den Kopalſäuren, da man ſie in der Praxis zur Herſtellung 
von Hartmattlacken verwendet. Wird gefällte Tonerde mit einem 
Lack zuſammengerührt, den man mittels eines ſtark ſäurehaltigen 
Kopals. wie z. B. Manilakopal (80%/) freie Harzſäuren প্র 
haltend), herſtellte, ſo bildet ſich mankopalſaure Tonerde, welche 
in dem Lack aufquillt und einen matten Anſtrich liefert. Va 
letzterer ſehr hart wird, ſo bezeichnet man einen ſolchen Lack als 
„Hartmattlack“. F. Wachendorf erhielt ein Patent (D. R. P. 
Nr. 180. 148, vom 4. April 1905 ab übertragen auf die Firma 
Herbig⸗ Haarhaus, Köln⸗Bickendorf) für ein Verfahren zur Her— 
ſtellung von nicht nachklebenden oder erweichenden, durch Waſſer 
unangreifbaren Anſtrichmitteln zur Erzeugung mattglänzender 
UÜberzüige Gartmattlacken), dadurch gekennzeichnet, daß ein trocknen⸗ 
des, fettes Ol oder ein fetter Ollack mit baſiſchen Tonerdever— 
bindungen (Aluminiumhydroxyd uſw.) vermiſcht wird. 

Es dürfte hier zu bemerken ſein, daß nach Andés harz— 
ſaure Metall⸗ und Erdkaliverbindungen in Monochlorbenzol löslich 
ſind. Eine Löſung von gehärtetem Kolophonium in einem Gemiſch 
von Monochlorbenzol und Spiritus ſoll klar ſein und gleichmäßig 
matt auftrocknen; ſie könnte deshalb auch als Mattlack Verwendung 
finden. Bittererde (gebrannte Magneſia) und Zink (Zinkweiß) können 
zum Härten von Kolophonium verwendet werden, aber die Methoden 
behufs Erzielung brauchbarer Produkte ſind ziemlich umſtändlich; 
man muß auch ſehr vorſichtig arbeiten. Da der Schmelzpunkt des 
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harzſauren Magneſiums bei zirka 900 liegt, ſo würde ſich Ma 
[60 überhaupt nur zum Härten ſolcher Koniferen- und ander 
Weichharze eignen, deren Schmelzpunkt niedriger iſt. Hingegen kar 
der Schmelzpunkt des Kolophoniums durch Zink weſentlich ০9: 
werden. Geſchmolzenes harzſaures Zink kann direkt als ſogenannt 
„Kopalerfatz“ für billige Lacke dienen. 

Nach dem patentierten Verfahren von 26190116101 m— 
— behufs Bereitung von Harzzink — das Harz Kolophoniu— 
in einem gewöhnlichen offenen oder geſchloſſenen Schmelzkeſ 
ſchmelzen und dem geſchmolzenen Harze, wenn es flüſſige Kon 
ſtenz (bei zirka 1109 0) angenommen hat, pulveriſiertes Zinkox 
im Verhaͤltnis von 2/25) 5, 71/505 zu 25 Gewichtsteilen 
100 Gewichtsteilen Kolophonium zuſetzen. Das Ganze wird g 
durchgerührt, damit ſich Kolophonium und Oxyd innig miteinand 
verbinden. Sodann erhöht man die Temperatur allmählich unt 
beſtändigem Rühren, bis bei etwa 1852 0 die Reaktion eintri 
was an den durch die Maſſe an die Oberfläche emporſteigend 
Gasbläschen erkannt wird. Die Temperatur von 1862 0 0৫96 
man noch einige Minuten bei, wobei dann die Maſſe dick un 
hart wird. Um dem Produkt ein ſchönes Ausſehen zu verleihe 
fann man die Operation durch weitere Steigerung der Temp 
ratur auf ungefähr 205" 0 (oder mehr), wenn der Zinkoxydzuſ 
groß war, fortſetzen. Die von Melville angegebene Men 
Zinkoxyd iſt zu groß, denn ein Zuſatz von 4 05-5/০ Zinkoxyd ve 
dickt die Schmelze derart, daß ſie nicht mehr gerührt werden kan 

Nach einer anderen, beſſeren Methode wird 10001, de 
Kolophonium geſchmolzen und dann auf zirka 200৭ 0 weiter € 
hitzt. Unm eine gleichmäßige Verteilung des Härtemittels zu b 
wirken, vermiſcht man 5%০ trockenes feingeſiebtes Zinkoxyd m 
etwas Leinöl, verreibt auf einer Farbreibmaſchine und läßt dar 
das Gemenge allmählich in das geſchmolzene Harz einlaufen. B 
ſtärkerem Erhitzen tritt nach einiger Zeit die Reaktion ein; d 
Maſſe verdickt ſich aber nach und nach und wird brockig. Es en 
wickeln ſich dabei unangenehm riechende Dämpfe, die mittels Abzug 
entfernt werden müſſen. Man nimmt ſodann das Schmelzgefäß vo 
Feuer und läßt die Maſſe erkalten. Letztere beſitzt eine ſolche Härte, 0৫ 
ſie mittels Stemmeiſens und Hammers aus dem Gefäß herausg 
ſchlagen werden muß. Man zermahlt die Maſſe und erhitzt ſie m 
Leinoͤlfirnis; das entſtandene harzſaure Zink und das gebräunte ur 
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teilweiſe faſt verbrannte Kolophonium löſen ſich in dem Firnis 
nicht völlig auf, es bildet ſich vielmehr eine grießliche Maſſe, die 
bei geringem Erwärmen in Terpentinöl löslich iſt. Da ſich die 
oben erwähnte brockige Maſſe durch Schmelzen nicht verflüſſigen 
läßt, verwandelt man ſie nach dem Erkaltenlaſſen in Pulber umd 
erhitzt letzteres weit über 8505 0, wobei ſie ſich unter Entwicklung 
unangenehm riechender Dämpfe verflüſſigt. Das flüſſige Produll 
läßt man erkalten; es bildet nach völligem Erkalten eine ziemlich 
dunkelrotbraun gefärbte harte Maſſe, welche jedoch noch das Klebe— 
gefühl des Kolophoniums beſitzt. Letztere Maſſe wird zermahlen, 
und mit zirka 100 Leinölfirnis zuſammengeſchmolzen. Nach deni 
Flüſſigwerden miſcht man zum Verdünnen Kohlenwaſſerſtoffe bei 
und erwirkt unter leichtem Erwärmen die Löſung. Das erzeugte 
Produkt eignet ſich für die Zwecke der Lackfabrikation und entſpricht 
im allgemeinen den Anforderungen; eine beim Verarbeiten des⸗ 
ſelben, z. B. beim Zuſammenreiben mit Bleifarben, eintretende ge— 
ringe Verdickung kann durch Beigabe weiterer geringer Mengen 
von Leinölfirnis völlig beſeitigt werden. 

Die Trockenwirkung des harzſauren Zinks iſt nicht unbe— 
trächtlich. Jedoch ſtellt man das harzſaure Zink — behufs ſeiner 
Verwendung als Trockenmittel — am beſten durch Fällung einer 
Harzſeifenlöſung mit Zinkvitriollöſung her. Das gefällte Präparat 
muß in dünner Schicht auf einer Horde bei 30 bis 85০0 getrocknet 
und ſchließlich zu einem feinen Pulver zermahlen werden. 

Man verwendet das harzſaure Zink meiſt in Miſchung mit 
anderen Sikkativen. Melville verwendet bei ſeinem patentierten 
Verfahren zur Herſtellung dunklerer Hartharze auch Mangan-, 
Blei⸗ oder Eiſenoxyd; es bilden ſich dann harzſaures Mangan, Blei 
uſw. Als das beſſere 5০9 iſt das harzſaure Mangan anzu— 
ſehen; Manganfirniſſe geben auch härtere und widerſtandsfähigere 
Anſtriche als Bleifirniſſe. Wird zum Härten des Kolophoniums 
Manganorxyd benutzt, ſo enthält ein derart erzeugtes Produkt auch 
ſchon Trockenſtoff. 

Um den Schmelzpunkt von Harzen zu erhöhen, ſoll nach 
dem bereits erwähnten Verfahren von Gentſch das Harz (8010 
09010010৮19) in einem geeigneten Keſſel bis auf zirka 20000 
erhitzt und dem geſchmolzenen Harze das in Waſſer gelöſte, bzw. 
aufgeſchlämmte Härtemittel (z. B. unlösliches Magneſiumhydroxyd) 
tropfenweiſe mittels eines mit Rührwerk verſehenen Behälters bei⸗ 
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gefügt werden. Die Harzmaſſe rührt man von Zeit zu Zeit um. 
Die Tropfen der wäſſrigen Löſung (bzw. Aufſchlämunung) ver— 
dampfen ſofort und werden auch infolge der dem Harze inne— 
wohnenden Hitze von 200 0 teilweiſe zerſetzt, wobei ſich das 
Produkt immer mehr verdickt. Wenn die Maſſe die gewuͤnſchte 
Dicke erreicht hat, ſtellt man den Zufluß der Flüſſigkeit ab und 
erhitzt noch eine Zeitlang weiter, um alles überſchüſſige Waſſer 
ſicher zu entfernen. Durch die Beimiſchung der im geloͤſten oder 
aufgeſchlämmten Zuſtande befindlichen Metallmaſſen ſoll ſich ein 
gleichmäßigeres Produkt erzielen laſſen als bei dem Zuſatz der 
feſten Metalloxyde. | 
Wie 1001 60116৮10506 können Kolophonium und andere 
Weichharze auch durch Behandlung mittels Luft oder Sauerſtoff 
gehärtet werden. So ſollen nach einem engliſchen Patent (Eng— 
liſches Patent 7625 vom ৪. April 1901) Kolophonium und andere 
Weichharze für die Verwendung zur Lackfabrikation dadurch hart 
gemacht werden, daß man Sauerſtoff oder Luft hindurchleitet durch 
ein Gemenge des geſchmolzenen Harzes mit oder ohne trockende 
HOle und mit oder ohne 2910 Mangan⸗ oder anderen Salzen der 
Harzſäuren oder Olſäuren, Bleiglätte, Mennige, Manganſuperoxyd 
oder andere Metalloxyde oder -Salze, wie Manganborat oder 
Manganoxalat, oder 23100000080 oder andere trocknende oder oxy⸗ 
dierende Mittel. Den Prozeß kann man durch Erhöhung der Tem—⸗ 
peratur beſchleunigen und unter Druck ausführen. 
Nach einem anderen Verfahren GOſterreichiſches Patent 4263 
von Eug. und Max Schaal) wird über gepulvertes, in dünner 
Schicht ausgebreitetes Kolophonium bei allmählich ſteigender, aber 
jedenfalls unter dem jeweiligen Schmelzpunkte 0৫8 Harzes 1160থাদে 
der Temperatur ſo lange Luft geleitet, bis der Schmelzpunkt nicht 
mehr weſentlich ſteigt, wovon man ſich durch kleine Proben leicht 
überzeugen kaun. Durch Peitſchen des geſchinolzenen Harzes oder 
durch Zerſtäuben mittels eines Luftſtromes läßt ſich die 09১৫৮ 
liche feine Verteilung des Harzes erreichen; das fein verteilte Harz 
wird dann — wie vorſtehend angegeben wurde — weiter be— 
handelt. 

Nach dieſer Methode gehärtetes Harz kann man direkt wie 
Kopal oder Bernſtein verarbeiten. Soll 0০৮ Schmelzpunkt noch 
weiter erhöht werden, ſo unterzieht man das exrzielte Produkt 
ähnlich wie Bernſtein einem Schmelzprozeß, pulvert von neuem 
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und wiederholt den eben angeführten Prozeß. Durch dieſes 0 
tungsverfahren wird ſchließlich ein Kopal,⸗ bzw. Bernſteinerſatz 
erzeugt, deſſen Schmelzpunkt dem des Kopals, bzw. Bernſteins 
nahekommt oder denſelben ſogar erreicht. Nicht nur auf das Kolo— 
phonium, die freie Harzſäure, ſondern auch auf ſeine bereits er⸗ 
wähnten, mehr oder weniger geſättigten Verbindungen mit Kalk 
Harzkalk, harzſaures Kalzium), Magneſia, Tonerde, Zink, Mangan, 
Blei ſowie mit Glyzerin, Traubenzucker, Fruchtzucker, Rohrzucker 
und deren Miſchungen, läßt ſich das Verfahren anwenden. Andere 
Metalloxyd⸗ und Alkoholverbindungen des Kolophoniums ſind na⸗ 
rürlich nicht ausgeſchloſſen. Charakteriſtiſch für die nach letzteren 
Methoden gehärteten Harzverbindungen iſt ihre weſentlich erhöhte 
Löslichkeit in Spiritus, die beſonders bei den vorher nahezu un— 
löslichen, eſterartigen Verbindungen auffällt. Um dieſes Harzprodukt 
für die Löſung in Terpentinöl und fetten Olen gefügig zu machen, 
müſſen ſie ſtets ebenſo wie Kopal und Bernſtein vorher einem 
Schmelzprozeß unterzogen werden. | 

Von weiteren ähnlichen Härtungsmethoden iſt zunächſt die 
von 0006 und Pitté anzuführen. Es wird bei dieſem Ver— 
fahren durch geſchmolzenes Harz mit oder ohne Zuſatz von Leinöl 
oder einem anderen trocknenden Ol oder Trockenmitteln (16016, 
Reſinate, Bleiglätte, Mennige, Manganſuperoxyd, Manganborat, 
Manganoxalat, auch Platinſchwamm und angloge Körper) ein 
Luft⸗ oder Sauerſtoffſtrom geleitet. Der Prozeß verläuft ſchneller 
bei höherer als bei niedriger Temperatur, aber man erhält dann 
ein dunkler gefärbtes Produkt; es kann mit oder ohne Druck ge— 
arbeitet werden. 

Ein ganz ähnliches Verfahren wendet die Elektrizitäts-Aktien⸗ 
001৭ ৪০০. ভ 00৫1 & Co. in Nürnberg zum Härten 
bon Kolophonium und anderen Weichharzen an. Von trocknenden 
Olen, die nit dem geſchmolzenen Harze gemiſcht werden, iſt hier 
außer Leinöl auch chineſiſches Holzöl genannt. 

Gehärtete Harzpräparate kommen im Handel unter verſchie— 
denen Bezeichnungen, wie kurzweg „Hartharz“, wozu die früher 
erwähnten Produkte Harzkalk (mit und ohne Trockenſtoff), Harz— 
zink, Harzmangan uſw. gehören, dann als Elektronore, Holz⸗ 
01016801006 uſw. vor; duch Dammarerſatzextrakt findet ſich 
im Handel. Beſſere Sorten ſolcher Harzprodukte, darunter die 
meiſten Elektronorkopale und Bernſteinelektronore, ſind Kompo⸗ 
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ſitionen von geſchmolzenem Kopal und Bernſtein. Die Holzöl⸗ 
elektronore laſſen ſich mit rohem Holzöl verarbeiten, ohne daß es 
nötig iſt, es vorher zu pröparieren. 

| 206 Harzſäureeſter 0১6০ Lackeſter EEſterharze) werden 
aus den Lacken der Koniferen (60199910000). und anderen Harzen 
hergeſtellt. Dieſe Eſter ſind meiſt Verbindungen, welche man durch 
Vereinigung von Säuren mit Alkohol unter Waſſerausſcheidung 
gewinnt. Um Harzſäureeſter zu erzeugen, wendet man verſchiedene 
Methoden an, von welchen hier nur diejenigen berückſichtigt werden 
ſollen, mittels deren ſich möglichſt neutrale Hartharze erzielen laſſen. 
Nach einem etwas modifizierten, von E. Schaal herrührenden 
Verfahren können harte Harze aus den Harzſäuren der Koniferen 
Kolophonium, Fichtenharz, Burgunderharz) hergeſtellt werden, in⸗ 
dem man Harz (100 Teile) auf 180 bis 2100 0 erhitzt und in die 


geſchmolzene Maſſe allmählich unter beſtändigem [নাতো Gly— 


zerin (10 0816 Teile) in dünnem Strahle einfließen läßt, am beſten 
unterſtützt man durch ein Vakuum von zirka 10 000. Nach dem 
51775787107 wird die Temperatur je 7000) Bedarf auf zirka 
3100 0 2009৮ bis die Verbindung eingetreten iſt. Es wird bei 
dieſer Methode ein Überſchuß von Glyzerin verwendet. Behufs 
Erzielung möglichſt harter Produkte erhöht man das Vakuum ſo 
weit als möglich, um weichere Anteile abzutrennen. Die Deſtilla— 
tion kann noch beſonders durch Zufuhr leichtflüſſiger Körper (Ter⸗ 
pentinöl, Benzin, Harzöl) unterſtützt werden. Schließlich können 
Oxyde und Hydroxyde des Kalziums und anderer Erdalkalimetalle, 
des Aluminiums und des Zinks zugeſetzt werden; für dunklere 


Harzprodukte fügt man aber Oxyde und Hydroxyde des Mangans, 


Eiſens uſw. bei. রি 

900) E. Schaal [০1 man feingepulverten gebrannten ৪01 
G Teile), welcher mit gleichen oder mehr Teilen Leinöl oder 
Terpentinöl angerührt. wurde, zuſetzen und bis zur Löſung erhitzen. 
Alsdann läßt man die Produkte auf flachen Blechen erſtarren, 
oder ſie werden auch ſofort zu Lacken und Firniſſen verarbeitet. 
Im allgemeinen ſind die Produkte um ſo beſtändiger, namentlich 
gegen Feuchtigkeit, Soda uſw., je mehr die ätherartigen Verbin— 
dungen überwiegen, und um ſo härter, je mehr die Metallverbin— 
dungen vorherrſchen. Die chemiſche Neutralität der Produkte bietet 
gegenüber den natürlichen Harzen, als deren Erſatz ſie bei der 
Bereitung von Lacken und Firniſſen dienen, noch beſondere Vor— 
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teile: ſie eignen ſich namentlich zu ſolchen techniſchen Zwecken, bei 
denen Neutralität und chemiſche Inaktivität eine Rolle ſpielen. 
Man kann deshalb die erzielten Hartharze vorteilhaft zum Schutze 
und zur Iſolierung von Metallen verwenden, welche durch die 
ſauer reagierenden natürlichen Harze angegriffen werden. Aus 
ietzterem Grunde entſäuert man auch, worauf ſchon früher 000৮ 
wieſen wurde, ſäurereiche natürliche Kopale. Die Harzſäureeſter 
kommen unter verſchiedenen Namen, wie Eſter (Glyzerineſter, 
Metalleſter uſw.), Eſterharze, Ambrolgummi, Lackeſter, Eſter⸗ 
Elektronore uſwp. im Handel vor. Sie bilden 016 Bruchſtücke 
einer geſchmolzenen Maſſe, ſind hellfarbig bis braun und durch— 
ſcheinend bis völlig durchſichtig. Wie ſchon früher bemerkt wurde, 
ſtellt man auch Kompoſitionen von Eſterpräparaten und geſchmol—⸗ 
zenen Kopalen her, wie z. B. die ſogenannten Elektronor— 
Kopale und Bernſtein-Elektronore. রে 

Die Fabrikation der Eſter hat in neueſter Zeit bedeutende 
Fortſchritte gemacht. Gegenwärtig erzeugt man Kopaleſter, welche 
ſehr widerſtandsfähig ſind. Die mit letzterem Produkte hergeſtellten 
Lacke werden durch chemiſche Reagentien (ſtarke Säuren, Laugen) 
und Mineralöl (Schmieröl) nicht angegriffen und widerſtehen ſelbſt 
verhältnismäßig hohen Temperaturen. Als Beweis möge ein 
Verſuch dienen, der von G. Ruth c(chemiſche Fabrik, Wandsbeck⸗ 
Haniburg) ausgeführt wurde. 

Man ſetzie verzinktes Blech (Weißblech), das mit einem — 
unter Verwendung von Kopaleſter — hergeſtellten Lokomotivlack 
geſtrichen war, einem Mineralölbad von 1800 0 aus. Das 
Mineralölbad wurde zwei Tage lang je 10 Stunden — mithin 
während 20 Stunden — auf 18020 gehalten und alsdann das 
Mineralöl von dem geſtrichenen Blech beſeitigt. Es ergab ſich, 
daß der Lackanſtrich bei dieſer Prozedur ſowohl ſeine Härte als 
auch ſeinen ſchönen Hochglanz völlig beibehalten hatte. 

Im Handel kommen die Eſterharze in verſchiedenen Quali— 
täten und Färbungen (meiſt hellgelb, gelb, hellblond, blond) 
vor. Die Eſterharze enthalten entweder bereits die erforder— 
lichen Trockenſtoffe, ſo daß bei der Erzeugung der entſprechenden 
Lacke ein Zuſatz von Siklativ nicht nötig iſt, oder es iſt dies nicht 
der Fall und dann muß den fertigen Lacken — nach genügender 
Verduͤnnung — Sikkativ zugeſetzt werden. Wenn richtig her⸗ 
geſtellt, ſind die Eſter neutral. Die mit ihnen erzeugten Vacke 
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ich mit Zink⸗ und Bleifarben vermiſchen, ohne ſich zu ver⸗ 
চা — zu নি Unter den künſtlichen Hariharzen 
ſind die Eſter die wertvolleren. Man verwendet die Eſterharze 
beſonders zur Fabrikation von Außenlacken jeder Art. Letztere be⸗ 
ſitzen den großen Vorzug, daß 16 allen Witterungseinflüſſen ſehr 
ange Zeit Trotz bieten und durch den Einfluß des Regenwaſſers 
imd der Luftfeuchtigkeit nicht weich werden. 


IX. 
Die Sarbſtoffe. 

Die Farbſtoffe haben in der Lack- und Firnisfabrikation in⸗ 
ſofern Bedeutung, als ſie zur Hervorbringung gewiſſer Farben⸗ 
töne mancher Sorten benutzt werden und manche Firniſſe und 
Lacke eine beſtimmte Farbe haben müſſen, wie dies z. B. bei dem 
ſogenannten Vergolderfirnis der Fall iſt, der immer von hochgelber 
Farbe verlangt wird. Die für unſere Zwecke angewendeten Farbſtoffe 
ſollen beſonders zwei Eigenſchaften beſitzen, wenn ſie wertvoll ſein 
ſollen: ſie ſollen durchſichtig ſein und große Beſtändigkeit am Lichte 
beſitzen. — In erſterer Beziehung befriedigen die in unſerer Zeit 
ſo beliebt gewordenen ſogenannten Teerfarben außerordentlich; in 
letzterer ſind die älteren Farben, obwohl den Anilinfarben 
ſehr an Schönheit nachſtehend, dieſen meiſt vorzuziehen. 


Die Teerfarben 


oder Anilinfarben werden aus dem Steinkohlenteer im großen 
fabriksmäßig dargeſtellt und ſind in allen Nuancen und Farben— 
tönen im Handel zu haben. Lacke, denen Anilinfarben zugeſetzt 
worden ſind, zeigen prächtige Farbenerſcheinungen, namentlich 
dann, wenn ſie auf einen Untergrund von Metall aufgetragen 
ſind; wir erinnern z. B. an die außerordentlich ſchönen, metall⸗ 
glänzenden Farben, welche jene Zinnfolien zeigen, deren man ſich 
zum Einwickeln feiner Schokolade uſw. bedient oder mit welchen 
Flaſchenkapſeln überzogen werden. Leider zeigen manche dieſer 
ſchönen Farben, wie erwähnt, nur geringe Haltbarkeit. Sie 
werden aber trotzdem wegen ihrer Billigkeit, Ausgiebigkeit und der 
Leichtigkeit wegen, mit der ſie ſich auflöſen, jetzt তা allgemein 
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zum Färben von Lacken verwendet, daß ſie die nachfolgend be— 
ſchriebenen Farbſtoffe, welche früher পি ausſchließlich 7 dieſen 
Zweck benutzt wurden, immer mehr verdrängen. Gewiſſe Farben 
— wie Grüuün und prachtvolles Violett — 20012 überhaupt nur 
— Anwendung von Teerfarben in den Lacken dargeſtellt 
werden. 
Die Eigenſchaften dieſer früher ausſchließlich in Gebrauch 
geweſenen, zum Färben der Lacke verwendeten Körper ſind 
folgende: 
Die Kurkuma, 
im Drogenhandel Radix curcumae, kommt in zwei Sorten vor: 
die erſte, Qurcuma longa, bildet fingerlange, gegliederte Stücke von 
Bleiſtiftſtärke, deren Außeres gelblichgrau und geringelt ausſieht, 
während das Innere dunkel orangegelb gefärbt und harzig ৫০ 
ſchaffen iſt. Die zweite Sorte, die Curcuma rotunda, bildet 
Knollen von der Größe einer Nuß und ſtimmt in ihren Eigen⸗ 
ſchaften mit der Qurcuma longa überein. Als beſte Ware gilt 
die chineſiſche Kurkuma, nächſt ihr die japaniſche; die 
mindeſte Sorte iſt Barbados-Kurkuma. Der Farbſtoff der 
Kurkuma iſt in Weingeiſt leicht löslich und hochgelb gefärbt, 
ধ 0665 nur 06 06910190000 0৫06 Hallbarkeit ani 
10016. ৰ 
০৫৪ Drachenblut, 

Sanguis draconis, iſt ein Harz von 06010061596 80260 welches von 
verſchiedenen Dracaena-Arten, die ſaͤmtlich in den Tropenländern 
heimiſch ſind, ſowie aus mehreren anderen Pflanzen gewonnen 
wird. Das Drachenblut kommt im Handel entweder in Forni 
von kleinen Kugeln oder in Stangen von 3 000 Länge vor — 
in beiden Fällen in Blätter gewickelt — oder auch in 10000 
mäßigen, gefloſſen ausſehenden Maſſen. Im Handel unterſcheidet 
man viele Sorten dieſer Ware, beſonders aber oſt⸗ und weſt⸗ 
indiſches und afrikaniſches Drachenblut. | 

2০৪ Drachenblut iſt dunkelrot gefärbt, nur an den Kanten 
oder in ſehr dünnen Stücken rot durchſcheinend, auf den Bruch— 
flächen ſtark glänzend. Es läßt ſich leicht zerreiben und gibt beim 
Erhitzen einen dem des Storax ähnlichen Geruch von ſich; das 
Pulver iſt brenmend karminrot gefaͤrbt. Im Handel wird es ſtark 
verfälſcht, ja es kommen ſogar unter dem Namen Drachenblut 
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Produkte vor, welche aus Gummi, das mit Sandelholztinktur 2৫ 
färbt wurde, beſtehen. Echtes Drachenblut, an einer warmen 
Blastafel geftrichen, gibt einen Strich, welcher einem Blutſtreifen 
ſehr ähnlich iſt, was bei gefälſchter Ware nicht der Fall iſt. 


Das Gummigutt. 


Das Gummigutt iſt ein ſogenanntes Gummiharz und beſteht 
aus Gummi, Harz und einem hochgelben Farbſtoff. Im Handel 
kommt es in ſehr verſchiedenen Formen, als Röhren⸗-, Kuchen⸗ 
und Brocken⸗Gummigutt vor. Das Gummigutt beſteht aus dem 
eingekochten Milchſafte verſchiedener Bäume aus der Familie der 
Guttiferen. Die Stücke ſind im allgemeinen gelb oder braungelb, 
an der Oberfläche mit einem grünlichen Pulver überdeckt, und 
ſind nur in ganz dünnen Splittern etwas durchſcheinend. 

Alkohol löſt das Gummigutt nur zum Teile, Äther jedoch 
vollſtändig auf; mit Waſſer bildet es eine Emulſion, d. h. eine 
milchartige Flüſſigkeit, in welcher das Harz von den gelöſten 
Stoffen in der Flüſſigkeit ſchwebend erhalten wird. 


Das Indigo. 


Dieſer prachtvolle blaue Farbſtoff, welcher einer der beſtän⸗ 
digſten iſt, die wir überhaupt kennen, ſtammt von der in Indien 
heimiſchen, aber auch in anderen tropiſchen Ländern kultivierten 
Indigopflanze Anil indigofera, aus der er durch einen eigentüm⸗ 
lichen chemiſchen Prozeß abgeſchieden wird, wird aber gegen— 
wärtig faſt nur mehr künſtlich dargeſtellt. Die Kaufleute unter⸗ 
ſcheiden eine große Anzahl von Sorten, auf deren nähere Beſchrei— 
bung wir hier nicht eingehen können. Man kaufe immer nur 
Indigo in Stücken, weil das gepulverte Produkt oft mit anderen 
blauen Farbſtoffen ſtark verfälſcht iſt, und achte beſonders auf ein 
Kennzeichen, welches ſtets eine gute Qualität der Ware anzeigt, 
närlich darauf, daß die dunkelblauen Stücke, nach einer gewiſſen 
Richtung angeſehen, einen ſchönen metalliſchen Kupferſchimmer 
zeigen, der beſonders ſtark hervortritt, wenn man durch Reiben 
mit dem Fingernagel die Fläche glättet. Der Indigo iſt als ſolcher 
nicht in eine lösliche Form zu bringen, in der er ſich einem Fir⸗ 
nis oder Lack beimiſchen ließe; wenn man den auf das feinſte 
gepulverten Indigo mit einem Firnis oder Lack verreibt, ſo erhält 
man zwar eine blaue, gut deckende Malerfarbe, aber kein durch⸗ 
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ſichtiges Produkt. Ein durch Indigo gefärbter, durchſichtiger, blauer 
Lack oder Firnis kann nur erhalten werden, wenn man den ſoge— 
nannten Indigokarmin anwendet. | 

Indigokarmin wird auf (91066 Weiſe ১0806116111: 
Man pulvert Indigo auf das feinſte, trocknet das Pulver 
in einem geräumigen Glasgefäß bei einer Temperatur von etwa 
1200 durch mehrere Stunden und übergießt das Pulver mit ſo— 
viel rauchender Schwefelſäure, daß es davon gerade überdeckt iſt. 
Es findet eine ſtarke Aufblähung der Maſſe ſtatt; man unter— 
ſtützt die Einwirkung der Schwefelſäure durch Umrühren. Nach 
24 Stunden verdünnt man die Flüſſigkeit mit der zehnfachen 
Waſſermenge, läßt abſitzen und gießt von dem Bodenſatze ab. Die 
Löſung wird ſo lange mit Pottaſche verſetzt, als noch ein Auf— 
brauſen erfolgt, und der entſtehende dunkelblaue Bodenſatz dann 
auf Ziegelſteine geſtrichen, auf denen man ihn austrocknen läßt. 
Wenn man Firnis mit Indigokarmin färben will, dann reibt 
man den Farbſtoff auf dem Reibſtein mit einer Kleinigkeit Firnis 
zuſammen und ſetzt die breiige Maſſe unter gutem Rühren dem 
Firnis zu. 

Der Kienruß. 

Dieſes Produkt iſt bekanntlich ſehr fein verteilter Kohlenſtoff, 
der ſich beim Verbrennen von Harz und fetten Olen in Geſtalt 
ſchwarzer Flocken ausſcheidet, denen noch organiſche Verbindungen 
beigemengt ſind. Guter Kienruß und überhaupt jede Rußgattung 
ſoll eine feine, mit fettem Ole leicht verreibbare Maſſe liefern und 
von rein ſchwarzer Farbe ſein. Ruß, der bei zu niederer 
Temperatur bereitet wurde, hat meiſtens einen bräunlichen 
Farbenton; ſolcher, welcher zu ſehr erhitzt wurde, zeigt eine matt⸗— 
ſchwarze Farbe und körnige Beſchaffenheit, welche das 
Miſchen mit Firnis ſehr erſchwert. 

Der Körnerlack 

iſt ein Schellackprodukt und wird dargeſtellt, indem man den Roh— 
lack (den Stocklack) zerkleinert. In dem Körnerlack iſt noch der 
rote Farbſtoff (Back-dy⸗Färbelack) enthalten; dieſer karin erhalten 
werden, indem man Waſſer auf den Körnerlack gießt und dieſes 
einige Zeit ſtehen läßt. Das Waſſer wird tiefrot gefärbt und durch 
Verdampfen desſelben gewinnt man den Farbſtoff. Die Farbe des 
Lack-dyeé ſteht jener der Koſchenille nicht nach. 
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Der Safran রা 
1661 0/ den Narben der zu den Jrisarten gehörenden Safran⸗ 
নি? 00003 sativus, 10610) beſonders in Oſterreich und Frank⸗ 
reich kultiviert wird. Der Safran enthält neben einem ätheriſchen 
Sle auch einen ſehr ſchönen rotgelben Farbſtoff. Nur zu häufig 
wird der Safran wegen ſeiner großen Koſtbarkeit mit anderen 
Pflanzenteilen verfälſcht, teils auch der Farbſtoff zum größten 
Teile ausgezogen und die wieder getrockneten Teile neuerdings in 
den Handel gebracht. Da man jetzt viele Farbſtoffe kennt, welche 
den 60001061101 ganz gut zu erſetzen vermögen, aber viel 
billiger herzuſtellen ſind als dieſer, ſo wird gegenwärtig kein 
Safran mehr in der Firnisfabrikation angewendet. 
Das Santalholz, 
Lignum santali rubrum oder rotes Santalholz, auch 
Sandelholz genannt, ſtammt von Pterocarpus santalinus und 
enthält im Gegenſatze zu dem weißen und gelben Santalholze 
einen ſchönen roten Farbſtoff. Es kommt im Handel in großen 
Scheitern vor, die außen braunrot, innen aber ſchön rot gefärbt 
ſind. Das in Spänen im Handel vorkommende Santalholz iſt 
häufig mit anderen Hölzern verfälſcht. — 
Außer den hier aufgezählten Farbſtoffen können noch viele 
andere aus dem Pflanzenreiche ſtammende zum Färben von 
Lacken und Firniſſen verwendet werden. Beſonders gilt dies von 
Weingeiſtlacken, da ſich die meiſten dieſer Farbſtoffe in Weingeiſt 
löſen, während manche von ihnen in fetten Olen unlöslich ſind. 
Wir haben hier nur die wichtigſten dieſer Farbſtoffe beſchrieben, 
weil die anderen ſeltener angewendet werden und ſich auch mit 
Hilfe der angegebenen erforderlichenfalls durch entſprechendes 
Miſchen die verſchiedenen Farben herſtellen laſſen. 





X. 
Die Sikkative. 

Gewiffe Metallverbindungen beſitzen die Fähigkeit, die 
Eigenſchaft der trocknenden Ole, in dünnen Schichten 0৫৮ Luft 
dargeboten, in einer gewiſſen Zeit unlöslich zu werden, in ſo be— 
deutendem Grade zu erhöhen, daß das Trocknen in verhältnismäßig 
ſehr kurzer Zeit erfolgt. 
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Wir kennen beſonders drei Metalle, deren Verbindungen ſich 
হি রা ডাসা Sikkativen eignen, und zwat 
ind dieſe da 61 das angan und in b ä 
Maße das Zink. মুহিত? 
| In neueſter Zeit ſind noch 0০৮16 8960196১011 
dungen এ 

Die Sikkative müſſen den mannigfaltigſten Anforderun 
entſprechen, je nachdem helle oder তা বি —— 
werden ſollen, helle Farben nicht verändert werden dürfen, Blei 
und Mangan abweſend ſein müſſen uſw. Wo es ſich weniger um 
helle Farbe, dagegen um eine beſonders raſche Trocknung des 
Oles handelt, werden zumeiſt Blei-Manganverbindungen ver— 
wendet, die als „Univerſal-Sikkative“ im Handel vorkommen. 
Nach F. Wilhelmi, chem. Laboratorium in Taucha (,Chem. 
Zeitung“, 1911), ſind ſie aus freien Fettſäuren und Metall— 
oxyden zuſanmengeſchmolzen oder aus Seifen und Metallſalzen in 
wäſſeriger Löſung niedergeſchlagene Verbindungen, die Blei und 
Mangan in den vorteilhafteſten Verhältniſſen enthalten. Sie 
dienen als beſte Trockner am häufigſten zur Herſtellung ſoge— 
nannter Malerfirniſſe, als Trockenmittel für Fußbodenlacke, Holzöl, 
Bohnenöl und Trane. Bleiverbindungen für ſich allein, wie 
leinölſaures Blei, harzſaures Blei, geſchmolzen und niedergeſchlagen, 
oder borſaures Blei ohne Zuſatz anderer Metalloxyde, werden zur 
Herſtellung von meiſt ſtarken Firniſſen in der Lack-, Wachstuch-, 
Linoleum⸗ und Lithographen⸗Firnisinduſtrie verwendet. Die Blei— 
ſalze werden 1018 warm, teils kalt, bisweilen unter Anwendung 
ſehr hoher Temperaturen in dem Ole gelöſt. Sie erfüllen, ab— 
geſehen von der Trockenwirkung, auch noch den Zweck, die 2১৫০ 
dickung der Ole erheblich zu beſchleunigen. Man verwendet gegen— 
wärtig meiſt die leichter löslichen 90৮ und leinölſauren Salze. 
Zuſammen mit den Bleiverbindungen werden zumeiſt Mangan⸗, 
ſeltener টিপছি und Zinkſalze verarbeitet, weil die Trockenwirkung 
des Bleies faſt immer der Verſtärkung bedarf. Auch die harz⸗ und 
leinölſauren Bleiſalze löſen ſich ſelten reſtlos im Ol und müſſen 
ſtets bei höherer Temperatur verarbeitet werden als die Mangan— 
verbindungen. 

Die Manganſalze ſind erheblich beſſere Trockner als die 
Bleiverbindungen und ſpielen deshalb in der Lack und Firnis— 
fabrikation die Hauptrolle. Meiſt werden ſie mit Blei gemeinſam 
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eil ihre Trockenwirkung dadurch noch beſſer iſt; allein 
— — রি benutzt, wenn ein ſofort klarer und klar 
bleibender Firnis hergeſtellt werden ſoll, deſſen Trockenvermögen 
ſich im Laufe der Zeit nicht verändert. Die Manganſalze löſen 
ich erheblich leichter und bei niederer Temperatur im 000, 012 die 
Bleiverbindungen, auch werden ſie nicht wie dieſe durch Licht und 
Luft wieder ausgeſchieden. Das Manganoxydhydrat beſitzt die 
größte Trockenwirkung, wird aber nur noch ſelten zur Firnis⸗ 
bereitung, ſondern meiſt zur Fabrikation flüſſiger und fſeſter তি 
ſikkative verwendet. Weiteſtgehende Verbreitung findet das leinöl— 
ſaure Mangan als Trockner in der Lack-, Wachstuch⸗ und Ledertuch⸗ 
induſtrie, দি dicke Firniſſe, Ofen⸗ und Blechlacke ſowie für ſolche 
Firniſſe, die abſolut harzfrei ſein müſſen. Borſaures Mangan wird 
zur Herſtellung der Manganöle für Kopallacke verwendet, meiſt in 
Verbindung mit Bleizucker zur Herſtellung dicker Firniſſe in der 
Wachs⸗ und Ledertuchbranche. Die wichtigſten manganhaltigen 
Sikkative ſind die Manganreſinate, in erſter Linie das harzſaure 
Mangan. Sein Hauptvorzug beſteht in der ſatzfreien 85210010011 
und der hellen, faſt weißen Farbe. 

Die Zinkverbindungen, wie z. B. harzſaures Zink, dienen 
teils als Trockenſtoffe, teils als Hartharze. Die Trockenkraft der 
Zinkſalze iſt zwar an und für ſich nicht beſonders groß, genügt 
aber fuͤr viele Zwecke. Ihre Anwendung iſt dann যো) Platze, 
wenn ein ſchwaches Trockenmittel benötigt wird, das 010 01110 
manganfrei ſein muß. 


Die Bleiverbindungen. 
Die Bleiglätte. 

Die am häufigſten in der Firnisfabrikation angewendete 
Bleiverbindung iſt das Bleioxyd, im Handel auch Bleiglätte, 
Glätte und nach der helleren oder dunkleren Farbe Silber⸗ oder 
Goldglätte genannt. Das Bleioxyd Pb O) entſteht, wenn 
man Blei bei Luftzutritt erhitzt, wobei ſich bekanntlich auf der 
Oberfläche des Metalls eine Haut bildet, die ſich nach dem Weg— 
ziehen der erſten raſch durch eine neue erſetzt und ſo fort, bis 
alles Blei in Oxyd verwandelt iſt. Die 0106 wird bei der Ge— 


রা *) 1) - Plumbum, iſt das von den Chemikern angewendete Zeichen 
für Blei. 
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winnung des 51062 0113 10662901106 2১1 9 26601719১21 
im 00901. gewonnen und 0:09 Mahlen গা. এ 18:21 
mechaniſch beigemiſchten Bleikörnchen befreit. সি 
Die reine Bleiglätte iſt ein gelbes, bald 101 bald dunkler 
gefärbtes Pulver, welches in ſtarker Rotglut ſchinilztd bei 
Erkalten zu einer ſchuppig kriſtalliniſchen Maſſe ৫৮108527051 






Die Mennige, 


Minium, iſt ebenfalls ein Oxyd des Bleies, welches aber mehr 
Sauerſtoff enthält als das erwähnte Bleioxyd; es beſitzt folgende 
Zuſammenſetzung: 008 05. 

Die Mennige wird im großen in 0৫ 6৮০ dargeſtellt, daß 
man Bleiglätte bei Luftzutritt vorſichtig bis nahe zu ihrem 
Schmelzpunkte erhitzt, ohne jedoch die Hitze bis zum Schmelzen 
der Glaͤtte ſteigen zu laſſen. Das Bleioxyd nimmt noch Sauerſtoff 
aus der Luft auf und verwandelt ſich allmählich in ein eigen— 
tümlich rot gefärbtes — mennigrotes — Pulver, welches auch als 
Malerfarbe ſowie zur Herſtellung eines ſehr dauerhaften Kittes 
9. Gas⸗ und Waſſerleitungen benutzt wird. 


Der Bleizucker, 


oder das Bleiazetat iſt ein aus Bleioxyd und Eſſigſäure be— 
ſtehendes, in waſſerhellen Kriſtallen erſcheinendes Salz, welches 
durch Auflöſen von Bleiglätte in Eſſig und Eindampfen der Löſung 
gewonnen wird. Die Kriſtalle des Bleizuckers ſchmecken ſüß — 
daher der Name —, hinterher aber widerlich metalliſch, ſind wie 
alle Bleiverbindungen giftig und überziehen ſich an der Luft mit 
einem weißen Pulver — ſie verwittern. Beim Auflöſen von Blei⸗ 
zucker in Waſſer kann es vorkommen, daß ein Teil des Salzes 
nicht gelöſt wird und die Flüſſigkeit nilchig trübe erſcheint. Es 
hat ſich in dieſem Falle unlösliches (Gbaſiſches) Bleiazetat gebildet; 
durch Zuſatz einer kleinen Menge von Eſſig zu der Flüſſigkeit und 
Erwärmien derſelben findet in kurzer Zeit vollſtändige Löſung ſtatt. 


Nachteile der Bleiverbindungen. 


Die Bleiverbindungen liefern zwar Sikkative, welche in 
bezug auf das Trocknen nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen, denen 
aber eine ſehr unangenehme Eigenſchaft anhaftfet. Das Blei 
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hat nämlich ein ungemein großes Beſtreben, ſick 
mit Schwefel zu verbinden; das 61066086181 
50196161916 1 aber tiefſchwarz, 0৫1৫0 In ১০ 
Lufi unſerer Wohnräume finden ſich aber immer kleine Menger 
don Schwefelwaſſerſtoff vor, welche aus Aborten und Dünger— 
gruben entwickelt werden; ſelbſt die menſchliche Haut ſcheidet klein⸗ 
Mengen dieſer Verbindung aus. Ein mit Hilfe eines Blei— 
präparats hergeſtellter Firnis wird daher an der Luft bald 
Schwefelwaſſerſtoff aufnehmen und ſich dunkler färben 
Man erkennt dieſe Veränderung leicht an der Verſchiedenheit 01 
Ausſehen zwiſchen einem mit derartigem Firnis friſch hergeſtellten 
weißen Anſtriche und einem ſolchen, welcher mit demſelben Firnie 
und Farben 0০৮ einigen Monaten gemacht wurde; während 
erſterer rein weiß erſcheint, hat letzterer einen gelblichen Ton an— 
genommen, indem ſich die in dem Firnis enthaltenen Bleiverbiu— 
dungen teilweiſe in Schwefelblei ungewandelt haben. 


Noch nachteiliger wirkt ein mit Hilfe von Bleipräparaten 
hergeſtellter Firnis, wenn es ſich darum handelt, denſelben mit 
verſchiedenen Malerfarben anzuwenden. Einige ſehr wichtig« 
Malerfarben beſtehen aus Schwefelverbindungen, 
z. B. das Kadmiumgelb aus Schwefel-Kadminm, der Zinnober 
aus Schwefel⸗Queckſilber uſw. Wird nun durch eine ſolche Farbe 
unmittelbar eine Schwefelverbindung in den Firnis gebracht, ſo 
erfolgt in kurzer Zeit eine Wechſelwirkung zwiſchen 9001 Blei— 
gehalte des Firniſſes und dem Schwefelmetall der Farbe, und 
zwar derart, daß in allen Fällen ſchwarzes Schwefelble; 
gebildet wird, wodurch die Farbe ihre Schönheit und ihren Glan— 
einbüßt und in kurzer Zeit wie beraucht ausſieht. 


Man war daher ſeit langem beſtrebt, die Bleiverbindungen 
ſowohl aus der Firnis⸗- als auch aus der Farbenfabrikation zu 
verbannen und geeignete Erſatzmittel dafür zu ſuchen. 


In bezug auf die Lack- und Firnisfabrikation iſt man in 
dieſer Hinſicht zu ſehr günſtigen Ergebniſſen gelangt und vernag 
Firniſſe herzuſtellen, welche gänzlich bleifrei ſind und ſich dirch 
vorzügliche Qualität auszeichnen. Namentlich ſind es die Mangan— 
präparate, welche ſich vortrefflich als Erſatz der Bleiverbindungen 
erwieſen haben. —— 
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Die Manganverbindungen. 


Das Mangan iſt ein Metall, welches in ſeinen Eigenſchaften 
große Ähnlichkeit mit dem Eiſen beſitzt ind in der Natur nament⸗ 
lich in dem Minerale Braunſtein zu finden iſt. Es iſt eine 
große Reihe von Manganverbindungen, welche zur Benutzung in der 
Firnisfabrikation empfohlen wurden; nebſt dem natuͤrlich (als 
Braunſtein) vorkommenden Mangan-Superoxyd verwendet man 
auch Mangan-Oxydulhydrat, Mangan-⸗Oxydul, Mangan-Oxyd⸗ 
hydrat, Mangan⸗Oxyd, Kalium-Permanganat (übermanganſaures 
Kali) und ganz beſonders das Mangan-Borat 09৫৮ das 
borſaure Mangan-Oxydul. 

Das Rohmaterial zur Bereitung der Manganverbindungen 
liefert der Braunſtein oder, falls man es vorzieht, dieſen Körper 
nicht zu verwenden, das im Handel ganz rein vorkommende 
ſchwefelſäure Mangan-⸗Oxydul oder der Mangan-Vitriol. Der 
Mangan-Vitriol bildet ſchöne, roſenrot gefärbte und im Waſſer 
lösliche Kriſtalle, 

Um aus 0017 Braunſtein Manganpräparate darzuſtellen, 
1000 man ihn zuerſt in Salzſäure aufloͤſen und erwärnit ihn in 
einem Steinzeug⸗ oder Glasgefäße mit roher Salzſäure, in welcher 
er ſich unter Entwicklung bedeutender Mengen von Chlor aufloͤſt. 
In jenen Fällen, in welchen man für dieſes Chlor eine paſſende 
Verwendung findet, z. B. zum Bleichen von Schellack, enipfiehlt 
es ſich, auf dieſe Weiſe zu arbeiten; ſonſt iſt es weit bequemer 
und zugleich billiger, den Mangan-Vitriol zu benutzen, da das 
Chlor ſeines unangenehmen Geruches wegen ſehr läſtig wird. 


Das Mangan-Oxydulhydrat und Mangan— 
Oxydul 


wird dargeſtellt, indem man zu einer Löſung von Mangan— 
Vitriol in Waſſer Kalilauge ſetzt, den entſtehenden weißlichgräuen 
Niederſchlag auf 01161111160 10011011616 mit Waſſer 000 bis zehnnial 
auswäſcht und trocknet. Dies muß aber bei Luftabſchluß 
geſchehen, weil das Mangan-Oxydul ſehr begierig Sauerſtoff aus 
der Luft aufninnnt und ſich hierbei in Mangan-⸗Oxyd verwändelt, 
was man an dem Braunwerden des Niederſchlages erkennt. Man 
wendet daher ſeltener Mangan-Oxydul als ſolches an, ſondern 
macht es erſt gewöhnlich aus einer Verbindung in dem Momient 
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frei, in welchem es auf das Ol wirken ſoll. Auf welche Weiſe 
dies geſchieht, wird noch ſpäter erörtert werden. 


Das Mangan-Oxydhydrat und Mangan-Oxyd 


wird dargeſtellt, indem man ſich Mangan⸗Oxydulhydrat auf die 
vorangegebene Weiſe bereitet, den Niederſchlag aber an der Luft 
eintrocknen läßt, wobei er ſich durch Sauerſtoffaufnahme in 
Mangan⸗Oxydhydrat verwandelt, aus welchen man durch gelindes 
Erhitzen das Waſſer vertreiben kann und ſo Mangan⸗-Oxyd erhält. 
Das reine Mangan-Oxyd iſt ein dunkelbraunes, weiches und 
abfärbendes Pulver. 


Das Mangan-Superoxyd 


wird in einfachſter Form als fein gepulverter Braunſtein ange— 
wendet. Man kaufe keinen gepulverten Braunſtein, ſondern nur 
Ware in Stücken; das im Handel vorkommende Pulver iſt oft 
ſehr ſtark mit fremden Subſtanzen verunreinigt. 


Das Kalium-Permanganat 


oder übermanganſaure Kali iſt ein in ſchönen dunkelroten Kriſtallen, 
die ſich in Waſſer mit violetter Farbe auflöſen, im 60119619015 
kommendes Salz, welches durch Schmelzen von Braumſtein 001 
Salpeter gewonnen wird. Das Kalium-Permanganat gibt ſehr 
leicht Sauerſtoff ab und wirkt demnach als kräftiges Oxy— 
dationsmittel. 

Das Mangan-Borat 


oder borſaure Mangan-⸗Oxydul iſt unter allen in der Firnis— 
fabrikation vorkommenden Manganpräparaten das wichtigſte. 
Es konmmt im Materialwarenhandel vor, aber zu ſo hohen Preiſen, 
daß es ſehr zu empfehlen iſt, dieſes Salz ſelbſt zu bereiten Das 
Verfahren iſt etwas verſchieden, je nachdem man Braunſtein oder 
Mangan⸗Vitriol als Ausgangspuukt wählt. 
Mangan-Borat aus Braunſtein wird in der 
Weiſe erhalten, daß man ihn durch Kochen mit Salzſäure löſt, die 
Löſung in einer Porzellanſchale eindampft, bis 16 100 mehr wenig 
ſauer erſcheint, und ihr eine Auflöſung von Soda in Waſſer in 
kleinen Partien zufügt. Nach Zuſatg der erſten Partien der 
Sodalöſung entſteht ein Aufbrauſen der Flüſſigkeit und der Rieder— 
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10100 10) ſogleich wieder 00017 0165 00016 ſolange noch freie 
Säure vorhanden iſt. Wenn ১৫০ Niederſchlag ſelbſt bei ftarkem 
Umrühren nicht mehr gelöſt wird, ſo gibt man nur mehr ſehr 
vorſichtig Sodalöſung zu und hält damit ganz inne, wenn der in 
einer Probe der Flüſſigkeit entſtehende Niederſchlag ganz weiß ৫৮ 
ſcheint, was darauf deutet, daß die Flüſſigkeit kein Eiſenoyd mehr 
enthält. Eine Beimengung von Eiſenoxyd würde 
das Mangan-Boratbraun färben. 

Die von Eiſenoxyd befreite Flüſſigkeit wird filtriert und ihr 
ſolange heiße Boraxlöſung zugeſetzt, als noch ein weißer 9৫0৫৮ 
ſchlag entſteht. Dieſer Niederſchlag, der aus reinem Mangan-Borat 
beſteht, wird abfiltriet und ſolange mit heißem Waſſer ausge— 
waſchen, bis ein Tropfen des Waſchwaſſers, auf einem Uhrglaſe 
verdampft, keinen merklichen Rückſtand hinterläßt. Man bedeckt ſo— 
dann den Trichter, welcher das Salz enthält, mit Filtrierpapier 
und trocknet das Mangan-Borat. 

„Mangan-Borat aus Mangan-Vitriol wird in 
der Weiſe bereitet, daß man einen Teil des Salzes in zehn Teilen 
96110070010 Waſſer oder auch reinem Regenwaſſer löſt, vorſichts⸗ 
halber die Löſung mit etwas Soda auf die Gegenwart von Eiſen 
prüft (0 Abweſenheit desſelben iſt der Niederſchlag rein weiß, 
ſonſt. grünlich oder gelblich) und unmittelbar durch Zuſatz 
von reiner Boraxlöſung die Bildung von Mangan-Borat bewirkt. 

Es iſt nicht bloß das ſchöne Ausſehen des Präparats, 
welches uns veranlaßt zu empfehlen, bei der Darſtellung desſelben 
daraiff zu achten, daß das Präparat völlig 156 von Eiſen ſei; 
wie uns vielfeitige Erfahrung gelehrt hat, wirkt ein Eiſengehalt 
des Mangan⸗Borats dadurch ſehr nachteilig, daß ein mit 6212 
ſolchen Mangan⸗-Borat dargeſtellter Firnis nur langſam trocknet, 
während der mit dem reinen Präparat dargeſtellte ſich durch ein 
ungemein ſchnelles Eintrocknen auszeichnet. 


Zinkoxyd 
wird ebenfalls zur Darſtellung von fetten Firniſſen be— 
nutzt. Es entſteht durch Verbrennen von Zink an der Luft und 
bildet ein blenderid weißes Pulver. Das in den Zinkhütten bereitete 
Zinkweiß iſt Zinkoyxyd von hoher Reinheit und kann unmittelbar 
zur Firnisfabrikation verwendet werden. F 


104 Die Sikkative. 


Kobaltverbindungen. 

In neueſter Zeit haben gewiſſe Kobaltverbindungen als 
Sikkative dank ihrer vortrefflichen Eigenſchaft beſondere Wichtigkeit 
erlangt. Man verwendet ſowohl Kobaltlinoleat, d. i. leinölſaures 
Kobaltoxyd, als auch Kobaltreſinat (harzſaures Kobaltoxyd) und 
Kobaltazetat (eſſigſaures Kobaltoxyd). 

Kobaltlinoleat 
iſt eine braunrote, etwas klebrige, weiche Maſſe, die leinölähnlich 
riecht. Im flüſſigen Zuſtande bildet es eine dicke, ölige, dunkelrot⸗ 
brauͤme Flüſſigkeit, die ſich mit Leinöl oder Terpentinöl in jedem 
Verhältnis miſchen läßt, wobei die Flüſſigkeit klar bleibt. Die 
Trockenkraft iſt ſehr gut, zur Herſtellung von Firnis genügt ein 
Zuſatz von 15 bis 2০. 
Kobaltreſinat 
kommt gefällt und geſchmolzen im Handel vor. Das gefällte 
Reſinat iſt ein grauweißes Pulver; geſchmolzen, bildet es · harz⸗ 
ähnliche, glänzende dunkle oder auch helle Maſſen. Zur Firnis— 
bereitung genuͤgt ein Zuſatz von 2 bis 3; es löſt ſich bei 140” 
leicht in Leinöl auf. | 

Kobaltazetat 
bildet rote Kriſtalle, es zeichnet ſich durch beſonders hohe ৮০৫৫৮ 
kraft aus. Ein Zuſatz von O30/, genügt, um einen klaren, ſchnell 
trocknenden Leinoölfirnis darzuſtellen. Wie alle anderen Kobaltver— 
bindungen, übt es ebenfalls eine ſtark bleichende Wirkung auf die 
Ole aus. Nachgilben oder Nachröten findet bei den mit Kobalt— 
ſikkativen hergeſtellten Firniſſen nicht ſtatt. 


Siklkative mit Perillaſäure. 

Die aus dem Perillaöle darſtellbare Perillaſäure wird eben— 
falls zur Herſtellung von Sikkativen verwendet. Man erzeugt 
perillaſaures Blei, Kobalt und Mangan; beſonders das Kobalt— 
perillat eignet ſich zur Herſtellung ſatzfreier Leinölfirniſſe und 
als Trockenmittel zur Fabrikation fetter heller Lacke. Auch zur 
Darſtellung heller Anſtrichfirniſſe und von Emailelacken iſt es ſehr 
geeignet; es genügt ein Zuſatz von 0 bis 19/,, die Farbe wird 
dadurch gar nicht beeinflußt. 
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সা, 
Das Löſen, Röſten und 32650006567 (Schmelzen) der 
Parze. 


Die Mehrzahl der Harze löſt ſich ohne beſondere Schwierig— 
keiten in den betreffenden Löſungsmitteln auf, vorausgeſetzt, daß 
ſie fein gepulvert ſind und das Zuſammenbacken des Pulvers durch 
einen einfachen Kunſtgriff verhindert wird. Die beiden härteſten 
Harze jedoch, welche wir kennen, nämlich der Bernſtein und der 
Kopal, bedürfen einer ganz beſonderen Vorbereitung, 
um ſie in lösliche Forin zu bringen. Keines der be— 
kannten Löſungsmittel löſt dieſe beiden Harze unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen vollſtändig auf; ſo bleibt z. B. der Kopal in 
kaltem Weingeiſt ſo ziemlich ganz unverändert, während er ſelbſt 
in kochendem Weingeiſt nur zu einer zähen, elaſtiſchen Maſſe 
aufquillt, ſich aber auch nicht löſt. 


Das Löſen der Harze. 

Zum größten Teile wird das Kopalharz durch ein 07 
dauerndes 0167 (98100, immer aber bleibt noch eine gewiſſe 
Menge des Harzes zurück, welche auch den wirkſamſten Löſungs⸗ 
mitteln widerſteht. Ganz in lösliche Form läßt ſich ſowohl Kopal als 
auch Bernſtein nur durch eine partielle trockene Deſtillation 
— in der Praxis als „Schmelzen“ bezeichnet — bringen. Bei den 
übrigen Harzen genügt gewöhnlich Pulvern und Anwendung von 
Wärme beinmt Auflöſen; der ganze Vorgang geht jedoch nur dann 
glatt und gleichförmig vonſtatten, wenn das angewendete Harz 
vollſtändig gleichartig iſt. Es kommt bei einem und deniſelben 
Harze vor, daß gewiſſe Stücke zur vollſtändigen Auflöſung eine 
doppelt ſo lange Zeit brauchen als andere, und daß man dadurch 
Zeit, eventuell auch Brennmaterial verliert. 


Die Eigenſchaft der leichteren oder ſchwierigeren Löslichkeit 
der Harze ſteht mit den übrigen phyſikaliſchen Eigenſchaften im 
Zuſannnenhange; Stücke, welche gleiche Härte, gleiche Farbe, gleichen 
Glanz haben, beſitzen auch in der Regel dasſelbe Löslichkeitsvermögen. 
Es iſt daher auf das dringendſte zu empfehlen, die Harze, ehe 
man ſie in Gebrauch nimmt, zu ſortieren, und zwar 
beſonders nach ihrer Farbe und dem Grade ihrer Durchſichtigkeit. 
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Die dadurch verurſachte Arbeit wird reichlich durch die Zeiterſparnis 
im Löſen der Harze vergütet. 

— die —* ſo গাথা als 15000) zu bewirken, ver— 

wandelt man die Harze in ein ſehr feines Pulver; wollte man aber 

dieſes mit dem Löſ uͤngsmittel unmittelbar zuſ ammenbringen, ſo würden 

die kleinen Harzſtuͤcke zuſammenſintern, der entſtandene Kuchen 

an ſeiner Oberflaͤche mit einer dicken, ſchleimigen Löſung überdeckt. 


Abb. এ. 





werden, welche der weiteren Auflöſung ungemein hindernd ent⸗ 
gegenwirkt; die Löſung würde auf dieſe Weiſe ſehr verzögert werden. 
Um das Harz in Pulverform auch in dem Löſungsmittel zu 
erhalten, iſt es notwendig, es mit einem indifferenten Körper zu 
miſchen und ſo der Flüſſigkeit auszuſetzen. Sehr geeignet iſt hierzu 
feiner Wellſand, doch nur dann, wenn er aus reinem Quarz 
beſteht, der auf das Harz ohne Einwirkung iſt. Hat man ſolchen 
Sand nicht zur Verfügung, ſo verwendet man am beſten Glas— 
pulver, welches durch Rütteln auf 00017 feinen Siebe aus 
Metalltuch von den mehligen Teilen befreit wird. Am angezeigteſten 
iſt es, Harzmehl und Glaspulver in gleichen Volunen zu miiſchen. 
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Zum Zwecke einer Beſchleunigung der Auflöſung der Harze 
erwärmt man das Löſungsmittel. Die Löſungsmittel ſind insgeſamt 
flüchtig, ja gewiſſe derſelben, wie Äther, Schwefelkohlenſtoff ৮0, 
außerordentlich flüchtig. Es würden daher beim Erhitzen während 
längerer Zeit ganz bedeutende Mengen der Löſungsmittel verloren 
gehen, wenn man in offenen oder nur loſe geſchloſſenen Gefäßen 
arbeiten wollte. Dazu konmit noch, daß die Dämpfe dieſer Flüſſig— 
keiten ſänitlich brennbar ſind, was wegen der Feuersgefahr wohl 
zu berüchkſichtigen iſt. | 

In 296. 40০ 19 06 Darſtellung eines billig zu 6৫. 
19010) Apparats, der 0106 Vorteile 0161, 016 96 der Auflöſung 
von Harzen in flüchtigen Flüſſigkeiten wünſchenswert erſcheinen, 
weil er die Auflöſung eines Harzes in jedem, auch noch ſo flüchtigen 
Löſungsmittel geſtattet, ohne daß davon etwas verloren geht und 
zugleich jede Feuersgefahr ausgeſchloſſen iſt. 

Der Apparat beſteht aus einent mit einem flachen Rande 
verſehenen und innen emaillierten Topfe T, welcher auf ০৮01 
Dreifuß in einem oben ſtark verengten Keſſel 1 78 ১৫ 111 Waſſer 
gefüllt iſt. Klenunſchrauben 8 drücken den Deckel feſt an einen 
Kautſchuk-⸗ oder Lederring, der auf dem Rande des Gefäßes liegt, 
und bewirken auf dieſe Weiſe einen luftdichten Verſchluß. Ein 
Rührwerk Raägeſtattet, die in dem Gefäße P befindlichen feſten 
Körper mit der Flüſſigkeit zu miſchen. In dem Deckel iſt ein umten 
ſchief abgeſchnittenes Bleirohr à befeſtigt, welches mittels des 
Kautſchukſchlauches b mit dem ſchlangenförniig gewundenen Kühl—⸗ 
190৮ 0 das in dem 11011016177 1100 in Verbindung geſetzt wird. 

Wenn man mit dieſem Apparat arbeitet, bringt man das 
in Kſbefindliche Waſſer zum Sieden, und läßt, ſobald ſich einmal 
an dem oberen Ende des Rohres ০ Dämpfe des Löſungsmittels 
zeigen, fortwährend durch das Trichterrohr o Waſſer in den unteren 
Teil von Fefließen. Die in 0 emporſteigenden Dämpfe verdichten 
ſich in dem kalten Rohre ০ und fließen in Tropfen durch à immer 
wieder nach Thzurück. Das ঠা Pebefindliche Waſſer wird warm, 
ſteigt empor, fließt bei u ab, wird durch kaltes Waſſer, welches 
bei o einfließt, erſetzt uſw. 

Nur wenn man mit Terpentinöl, Petroleum, 
Teeröl oder Weingeiſt arbeitet, bringt man das Waſſer in K 
zum Sieden; bei Anwendung von Chloroform, Holz— 
geiſt oder Schwefelkohlenſtoff, welche einen niederen 
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Diedepunkt haben, gehe man höchſtens bis 500 0; bei, Athex 
ভা 0161816 darf man 0110 ৫৫ 018 09400 
erwärmen und tut gut, in das Waſſer, welches zum Kühlen benutzt 
wird, Eisſtücke zu werfen, da gewöhnliches Brunnenwaſſer nicht 
পি genug iſt, um die Dämpfe von Äther zu verdichten. 

Aus dieſer Beſchreibung ergibt ſich von ſelbſt, daß die 201 
ſchaffung eines derartigen Apparats, deſſen Größe dem Bedarfe 
der Fabrik entſprechend gewählt werden kann, eine Notwendigkeit 
iſt, wenn man überhaupt flüchtige Lacke darzuſtellen beabſichtigt. 

Will man die Löſung eines Harzes in einen flüchtigen 
Löſungsmittel dickflüſſiger machen, ſo geſchieht dies in allen 
Fällen durch Verdampfen eines Teiles des Löſungsmittels. Ninmit 
man die Verdampfung in einem kleinen Deſtillierapparat vor, 
welcher mit dem oberen Teile des 91101009680 verbunden iſt, ſo 
verdichten ſich die Dänipfe in dieſem und können aufgefangen 
werden, derart, daß auch dieſer Teil der Flüſſigkeit gewonnen 
werden kann. 


Das Deſtillieren (Schmelzen und Röſten) der Harze. 

Wie erwähnt, bedürfen Bernſtein und Kopal einer ganz 
beſonderen Behandlungsweiſe, um ſie in Löſungsmitteln löslich zu 
machen. Durch Schmelzen dieſer Harze, wobei ſich ſtets ſchon ein 
Teil zerſetzt, werden ſie ziemlich in kochendem Leinöl löslich. Um 
ſie jedoch auch in flüchtigen Löſungsmitteln und ganz vollkoumen 
löslich zu mächen, d. h. löslich ohne Rückſtand, iſt es notwendig, 
dieſe Harze der trockenen Deſtillation zu unterziehen. In früheren 
Zeiten unterwarf man die Kopale zuerſt einem ſogenannten Röſt— 
prozeß, um ſie nachher „beſſer löslicher“ zu machen. 

Das Röſten des Kopals wurde in der Weiſe vorgenonmien, 
daß man das fein gepulverte Harz durch mehrere Tage, je länger 
je beſſer (in der Regel 40 bis 72 Stunden), einer Temperatur 
ausſetzte, welche zwiſchen 180 und 220০ ſchwankte, ſomit beiläufig 
der Temperatur eines ſehr ſtark geheizten Ofens. Bei dieſen Röſten 
wurde die Berührung der Harze mit 21011 [09161 als 
möglich vermieden, um ſie möglichſt hell zu erhalten; 0111 zweck— 
mäßigſten verwendete man große flache Steinzeug⸗ oder Porzellan⸗ 
ſchalen, wie ſie in chemiſchen Fabriken häufig benutzt werden, oder 
man verwendete flache Gußeiſentöpfe, welche gut emailliert waren. 
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Das Pulvern größerer Mengen von Kopal und anderen 
Harzen wurde mit Hilfe der ſogenannten „Exzelſior⸗Schrotmühle“ 
(Abb. 5) vorgenommen; in dieſem Geräte wird das Mahlen durch 
zwei rotierende Scheiben bewerkſtelligt, welche mit dreikantigen 
Zähnen beſetzt ſind und einander beliebig genähert werden können. 
da man es unter Anwendung einer Mühle dahin bringt, Körnchen 
von genau gleicher Größe zu erzielen, ſo muß das aus der Mühle 


Abb. 5. 





erhaltene Pulver 2190) durch eine beſondere Siebvorrichtung (Abb. 6) 
der Größe der Körnchen nach ſortiert werden. 

Das Röſten bezweckte zwar eine leichtere Löslichkeit des Kopals, 
es war jedoch für einen Fabrikanten, welcher ſeine Rohmaterialien 
ſoviel als möglich vollſtändig ausnutzen muß, was bei den koſt⸗ 
pieligen Harzen ganz beſonders geboien erſcheint, eine ungenügende 
Operation; es erfolgt keine abſolut vollſtändige Auflöſung des 
0268. Beſſere Reſultate erzielt man durch 

808 Schmelzen der Harze, ein Verfahren, welches ſich 
wegen ſeiner praktiſchen Anwenoͤbarkeit und Einfachheit ganz 
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beſonders für den kleinen Fabrikanten empfiehlt und fette Lacke 
liefert, welche den gewöhnlichen Anforderungen recht gut তো 
ſprechen. Das Eigentümliche dieſes Verfahrens beſteht darin, daß 
man das Zubereiten des Kopals und das Mochen des Lackes in 
einer Operation vornehmen kann. Vorteilhaft läßt ſich hierzu 
der in Abb. 7 abgebildete Apparat verwenden. 





Es ſtellt O einen aus feſtem Eiſenblech genieteten Zylinder 
dar, welcher unten einen kegelförmigen Anſatz hat und mittels 
mehrerer Stützen in einen kleinen eiſernen Schachtofen O, welcher 
mit Holzkohlen geheizt wird, eingeſetzt iſt. Auf dieſen Zylinder paßt 
der Deckel D, welcher 98921) 0৫8 Schmelzens mit Lehm 9০০ 
ſtrichen wird. An den unteren kegelförmigen Teil dieſes Gefäßes 
iſt ein kupfernes Rohr 7৮ 0061020110৮ welches durch den Roſt 
des Ofens und den Aſchenfall geht und zur Aufnahme von etwa 
herabfallender Aſche mit einem kleinen Schutztrichter T verſehen iſt. 
In dem Zylinder O ſteht ein zweiter J, welcher aus Kupfer⸗ 

blech gefertigt iſt, nach unten zu ebenfalls einen kegelförnigen Auf⸗ 
ſatz beſitzt, der nach Art der Roſe einer Gießkanne mit vielen 
kleinen Löchern verſehen iſt. Kleine Blechſtreifen, welche an den 
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Zylinder J angenietet ſind, erhalten ihn freiſtehend, ſo daß zwiſchen 
beiden Zylindern ein Abſtand von 1 015 15 cm iſt. Unter dem 
Rohre ৯ ঠা ein Keſſel 1 06160 in dem ſich Leinöl befindet, 
welches durch das in einent kleinen Windofen Wubrennende Kohlen⸗ 
feuer in ſchwach brodelndent Koch erhalten wird. Der Zylinder এ 
wird mit Kopalſtücken gefüllt, der Deckel 20903 und das 
Harz durch Kohlenfeuer geſchmolzen. Sobald die Harztropfen an 


Abb. 7. 
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১০৮ unteren Mündung 0 ০৮090৮াচ anfangen, bringt man ১৫৪ 
Leinöl zu kräftigeren Aufwallen und rührt beſtändig. Das ge— 
ſchmolzene Harz löſt ſich in dem heißen Ole ziemlich leicht auf, 
10) man erhält auf dieſe Weiſe ganz brauchbare Kopallacke, 
welche aber ſtets ziemlich dunkel gefärbt ſind. Man beobachte die 
Vorſicht, den Kupferzylinder nach dem Gebrauche niſcht zu reini— 
gen — die dünne Harzſchicht, welche an dem Metalle zurückbleibt, 
wirkt ſchützend. 
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Nach dieſem einfachen Verfahren laſſen ſich immerhin auf 
einmal 80 bis 100 1 Kopallack herſtellen. In größtem Maßſtabe 
und in vollendetſter Qualität iſt dies aber nur dann möglich, 
wenn man das Harz der trockenen Deſtillation unterzieht. 


Alle dieſe angegebenen Verfahren haben nur noch hiſtoriſches 
Intereſſe; es gibt keine Fabrik mehr, welche tage- und wochenlang 
die Kopale zuerſt „röſten“ kann, um ſie beſſer löslicher zu machen. 
Die rohen Kopale werden vor der Verarbeitung einem 510৮ 
prozeß unterzogen, dahingehend, helle und dunkle Stücke, Splitier 
und Staub zu trennen. Die größeren Kopalſtücke werden einer 
Zerkleinerung unterzogen, und zwar hat es ſich als vorteilhaft er⸗ 
wieſen, die Kopalſtücke auf die Größe einer Walnuß zu bringen. 
Je gleichmäßiger die Stücke zerſchlagen ſind, deſto gleichmäßiger 
ſchmelzen ſie durch, und das Endprodukt iſt ein heller Lack, während 
bei ungleich großen Stücken der Schmelzprozeß ſehr erſchwert wird 
und ein dunkler Lack reſultiert. Bis heute hat man noch keine 
paſſende Maſchine erfunden, welche die Kopale gleichmäßig zer— 
kleinert und dabei darauf Rückſicht nimmt, daß möglichſt 
wenig Verluſt entſteht. Bei allen Zerkleinerungsmaſchinen, 
die ich in meiner Praxis keunenlernte, konnte ich einen ſehr hohen 
Verluſtſatz feſtſtellen, der ſo enrorm war, daß ich doch wieder vor— 
zog, die billigere Maſchinenarbeit durch die bedeutend teurere 
Menſchenhandarbeit zu erſetzen. Ob das Zerkleinern GSortieren) 
der Kopale nun mit der Zwickzange oder mit beſonders konſtru⸗ 
ierten Hämmern erfolgt, iſt für unſere Zwecke gleichgültig. Grund⸗ 
prinzip muß immer das ſein, daß die Stücke in gleicher Größe 
erzeugt und in helle und dunkle ſortiert werden. | 

Haben wir ſomit für die Zwecke der Zubereitung der Roh⸗ 
ſtoffe für Ollackfabrikation die Entbehrlichkeit der Harzzerkleine— 
rungsmaſchinen nachgewieſen, dann muß anderſeits darauf hinge— 
wieſen werden, daß für die Spirituslack fabrikation eine 0110৭ 
liche Zerkleinerung der Harzſtücke unbedingt notwendig iſt. Je 
beſſer man das Harz zerkleinert hat, deſto leichter löſt es ſich in 
Spiritus auf. 

Zum Zwecke der Deſtillation von Kopal ſind ſehr ver— 
ſchiedenartige Apparate in Vorſchlag gebracht worden, von denen 
wir einige beſprechen wollen, wobei wir beſonders auf die Kon— 
denſation der Dämpfe Rückſicht nehmen. 
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Vorerſt ſei einiges über die Schmelzkeſſel geſagt. Hier 
hat man verſchiedene Ausführungen, und zwar hinſichtlich Form als 
auch hinſichtlich Material. Als Material findet man entweder 
Kupfer oder Eiſen oder beides zuſammen. Neuerdings kann man 
auch 8৫৮0 Aluminiumkeſſel antreffen. Zum weitaus größten Teil 
ſind die Keſſel ſo eingerichtet, daß man den Boden abſchrauben 
kann. Das iſt ſehr wichtig, denn durch die ſtarke Inanſpruchnahme 
leidet der Boden natürlich mehr wie der Rumpf und iſt 
bald durchgebrannt. Keſſel, bei denen der Boden aus Kupfer, der 
Rumpf aus blankgeſchliffenem Eiſen beſteht, reichen für die meiſten 





Fälle aus. Dabei ſei noch darauf hingewieſen, daß die Fabriken 
auch Keſſel liefern, welche innen emailliert ſind. Jedoch ſind dieſe 
Keffel ſehr vorſichtig zu behandeln; ſtarkes Hineinſtoßen des Rühr⸗ 
ſpatels oder hartes Aufſtoßen auf dem Erdboden iſt unter allen 
Umſtänden zuͤ vermeiden, weil das Email leicht abſpringt. Iſt 
aber einmal তো Stück dieſer Schutzſchicht abgeſprungen, dann iſt 
১0011 der Zweck der Emaillierurig, nur farbloſe, reſpektive mög⸗ 
lichſt helle Lacke zu erhalten, aufgehoben, denn das darunter 
lagernde Eiſen unterliegt dann mehr oder weniger der Oxydation. 
থা) meiſten ঠা Gebrauche ſind die normalen deutſchen Schmelz⸗ 
kefſel, wie ſie von den verſchiedenſten Firmen angefertigt werden 
(z ২১. H. C. Sommer, Düſſeldorf, Paul Faſſunge, Düuſſeldorf; Rob. 
Reichling & Co., Krefeld⸗Königshof). 

Ihr Inhalt beträgt durchſchnittlich 200 1 Zu den Schmelz⸗ 
keſſeln 11010 dichtſchließende Deckel angefertigt werden; dieſelben 
ſind zweckmäßig etwas gewölbt und mit zwei Löchern verſehen. 

Andres, Fabrlkation der 2206. 7. Aufl. 8 
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zines davon iſt für den Trichter und das Thermomieter, das 
— für den ০ beſtimmt; an dem Deckel befindet ſich 
ein Abzugsſtutzen für den Anſchluß an die Kondenſationsanlage. 
Den 26০০. kann man aus Kupfer oder ſtarkem Eiſenblech her⸗ 
ৰা laſſen. 

—— Abheben der Schmelzkeſſel Mormalkeſſel) von der 
Feuerung iſt ein kleiner Wagen erforderlich. Dieſer wird in der 
Regel von der Fabrik, welche die Keſſel herſtellt, mitgeliefert. 


Abb. 9. 





Kleinere Fabriken bedienen ſich noch abhebbarer Keſſel und ſind 
zu dem Zwecke an demſelben ſtarke eiſerne Stangen befeſtigt. Vor⸗ 
ſtehende Abb. ৪ (5. 118) zeigt eine Schmelzanlage mit den normalen 
deutſchen Schmelzkeſſeln nebſt dem Abfuhrwagen. 


Kondenſationsvorrichtung von Flaßhof. 

Dieſe Vorrichtung zum Beſeitigen der ſich bei der 0৮০ und 
Firnisdarſtellung bildenden Dämpfe (Abb. 9 und Abb. 10) iſt ge— 
kennzeichnet durch die Anordnung des in ein Kühlgefäß eingeſetzten 
und durch den Boden einer 31002 £ geführten Rohres g, durch 
welches die die Dämpfe ableitenden Rohre ০ derari durchgeleitet 
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ſind, daß ſie bei ihrer Ausſtrömung die in dem Rohre £ 26065 
kühlte Luft durchſtrömen müſſen, um ſich teilweiſe zu verflüſſigen, 


Abb. 10. 





während die nicht হিরন ওত * ein mit der 
310৫6 £ 06202702168 Rohr p mit 0৫৮ durch Rohr g eingeſaugten 
Luft in die ০০ können. 

8* 


নিন উর নটি নি 
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Bei der genannten Einrichtung werden die Dämpfe durch 
den Boden in das Kühlgefäß hähinübergeleitet. Hieraus ergibt ſich 
die Notwendigkeit, das Ablaſſen der im ringförmigen Raumen ſich 
anſammelnden Flüſſigkeit durch ein beſonderes Rohr 1৩ 60 bewirken. 
Der in Abb. 11 dargeſtellten Verbeſſerung gemäß, wird man dieſer 
Notwendigkeit dadurch enthoben, daß die Einführung der Dänipfe 
durch den Mantel des Kühlgefäßes, und zwar in der Nähe des oberen 
Randes desſelben, ſtattfindet. Dadurch wird es nicht nur möglich, 
den Bodenteil des Kühlgefäßes abnehnibar und als Sammelraum 
der Niederſchlagsſtoffe zu geſtalten, ſondern auch den Abzug der 
verdichtungsfähigen Gaſe nach oben und unten hin und demgemäß 
auch die Zuführung der Kühlluft von unten oder oben ſtattfinden 
u laſſen. 
ডি Hohlraum 2০৮ 69৫6 £ führt nänilich 00 2১09 p 1100) 
099৫7 ein ſolches ৪৮ durch den Boden 0৫8 Kühlgefäßes hindurch 
nach unten. Wenn nun das Rohr 2 an einen Abſaugeſchlauch 0 
angeſchloſſen ঠা 101 aber mit der freien Atmoſphäre in Verbindung 
ſteht, dann treten die im Siedekeſſel à entwickelten und durch das 


Rohr 2 in den ringförmigen Raum zwiſchen der mit Waſſer ge— 


kühlten Mündung und der Glocke k geleiteten Dämpfe unter die 
letztere, wobei die nicht verdichtungsfaͤhigen Gaſe 9৮0) das Rohr 
glentweichen, während durch das 80011881101 angeſaugt wird. 
Iſt hingegen an das Rohr 1) ein Kaminrohr p, das 2২০0৮ ৪ 000৮ 
mit der freien Atmoſphäre in Verbindung, ſo ſteigen die nicht 
verdichtungsfähigen Gaſe aus der 0190৮ £ 700) 0901 und die 
Kühlluft tritt von unten ein, um mit den erwähnten Gaſen durch 
das Kaminrohr abgeleitet zu werden. 


Geruchfreie Schmelzanlage von Alex. Rebs. 
Der Apparat (Abb. 12) bezweckt in erſter Linie die Ge— 


winnung der Kopal⸗ und Bernſteinöle, welche ſich ſowohl als 


Zuſatz zu fetten als auch zu ſpirituöſen Lacken ausgezeichnet ver⸗ 
wenden laſſen. Das Kopalöl gibt dem Lack ſeine Elaſtizität und, 
was die Hauptſache iſt, bewundernswerte Glätte. Die Abbildung 
veranſchaulicht einen an der Wand des Schmelzraumes über den 
Feuerherd montierten Apparat, der alle Anforderungen an voll— 
kommene Kondenſation und Geruchfreiheit erfüllt. Die beweglichen 
Saugrohre FP nehmen die 99001, 0310. Bernſteindämpfe aus den 
mit ihnen in Verbindung ſtehenden Schmelzapparaten auf und 
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leiten ſie durch das Rohr A und deſſen Vorlage 8 in den Kühl⸗ 
apparat H, in welchem ſie vermittelſt des Saugrohres P durch 
die Saugkugel O zu Ol, kondenſiert werden und in das Gefäß K 
übergehen. Die anfänglich ganz leichten Dämpfe enthalten nur 
ſpärlich Ol, die nicht kondenſierten werden durch das Saugrohr ৮ 
geruchfrei der Luft zugeführt. Die ſpäteren ſtarken, das 91 গর 
haltenden Dämpfe werden im Kühler লি niedergeſchlagen, 
und während dieſer Zeit verrichtet das Saugrohr Evermitfelſi 


Abb. 12. 





der Ventilvorrichtungen der Schmelzapparate nur den Transport 
der Dämpfe bis zum Kühler লা. Eine Ausführung von Dämpfen 
während dieſer Zeit findet nicht ſtatt. 

Das Rohr 11 dient zum Ablauf des ſchon im Rohr A kon⸗ 
denſierten Oles und beim Schluß der Ventile der Schmelzapparate 
als Sauganſatz für das Saugrohr 75. Die Rinne L nimmt beim 
Zurückſchlagen der Saugrohre Fävon den Schmelzapparaten die 
dus den Röhren P tropfenden Ole auf. Der Schluß der 500৭ 
rohre findet durch 21688076010, Das Saugrohr Fukann 
eventuell auch in den Dampfſchornſtein geleitet werden; auch kann 
dies mit dem Anſatz D des Kühlapparats direkt geſchehen. 


— 


— ——— 
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Geruchfreie und feuerſichere Schmelzanlage von 
Lehmann. 

Das Schmelzen der Kopale erfolgt Abb. 13) in einen ge⸗ 
ſchloſſenen kupfernen Gefäße, deſſen unterer — den — 
Zchnielzraum bildend, von einen eiſernen Mantel umgeben iſ 
und von ſtark überhitztem Dampf umſpült wird. Durch ein ſeitlich 
angebrachtes Pyrometer wird die Temperatur jederzeit angezeigt. 

36৮ 966৮ Teil des Apparats, welcher dem Steigen des 


Abb. 13. 





ſchmelzenden Kopals hinreichend Raum gewährt, iſt 21120) eine 
abnehmbare Haube luftdicht verſchloſſen. Auf derſelben ſitzen zwei 
Füllſtutzen, welche zugleich zum Umrühren des Kopals ſowie zir 
Beobachtung des Schmelzvorganges und Entnahme von Proben 
dienen. Von der Haube aus werden die ſtarkriechenden Dämpfe 
durch ein gekühltes Rohr nach einem ſeitlich ſtehenden Kühler ge— 
leitet, in welchem ſie als Kopalöl niedergeſchlagen und aufgefangen 
werden. Gaſe, die ſich nicht niederſchlagen, werden von hier 013 
unter den Roſt des Dampfüberhitzers geleitet und verbrannt. Hier— 
durch wird die Fabrik und deren Umgebung von dent überaus 
läſtigen Geruch befreit, der beim Schmelzen nach dem alten Ver— 
fahren ſo oft die Urſache zu Klagen der Nachbarſchaft bildet. 


Das Löſen, Röſten und Deſtillieren (65907101801) ১৫৮ Harze. 119 


Vor der Schmelzanlage befindet ſich, vertieft liegend, das 
ſogenannte Miſchgefäß, in welchem der zur Löſung des geſchmolze— 
nen Kopals erforderliche Firnis durch den Abdampf des Schmelz⸗ 
apparats auf 120 018 160? 0 vorgewärmt wird. Nach Vollendung 
der Schmelzung wird der Kopal durch Offnen eines bequem an⸗— 
gebrachten Verſchluſſes in das erwähnte Miſchgefäß abgelaſſen 
und mit dem hierin befindlichen heißen Firnis innig vermengt. 
Der Zuſatz von Terpentin erfolgt erſt, nachdem die Maſſe ent— 
ſprechend abgekühlt iſt, in einem anderen Raum. 

Sofort nach Entleerung des Schmelzgefäßes wird von neuem 
Kopal eingeſchüttet und in einem zweiten Miſchgefäß eine পো 
ſprechende Menge Firnis angehitzt, worauf das Schmelzen ohne 
Aufenthalt wiederum beginnt. Weil ein Feſtbrennen von Kopal⸗ 
teilen an den Wandungen des Schmelzgefaͤßes ausgeſchloſſen iſt, 
ſo iſt auch eine gründliche Reinigung desſelben nach jedem Sude 
bei dieſem Verfahren durchaus nicht erforderlich, eine ſolche er— 
folgt vielmehr von Zeit zu Zeit, und zwar durch ein einfaches 
Auskochen mit Natronlauge und darauffolgendes Ausſpülen. 

Da ſich die Tätigkeit des Schmelzens bei dieſem Verfahren 
nur auf die Bedienung des Dampfüberhitzers und gelegentliches 
Umrühren des Kopals beſchränkt, das Heben ſchwerer Gefäße oder 
dergleichen aber gänzlich wegfällt, ſo kann ein Schmelzer bequem 
mehrere ſolcher Schmelzanlagen bedienen. 

In den Lackfabriken werden in der Regel die Koch⸗ und 
die Schmelzanlage nebeneinander aufgeſtellt, es dient alsdann ein 
einziger Dampfüberhitzer zur Beheizung ſowohl der Kopalſchmelz⸗ 
als auch der Firniskochanlage, indem der Dampf erſt in 06001. 
und hierauf in die andere, und ſchließlich in den Olvorwärmer 
geleitet wird, woraus ein höchſt ökonomiſcher Betrieb reſultiert. 

Den Durchſchnitt durch eine moderne Harz-⸗ und Kopal— 
ſchnrelzanlage, gebaut von der Sangerhäuſer Maſchinenfabrik, 
2, zeigt Abb. 14. Wir ſehen darin die Schmelz⸗ und Deſtillier⸗ 
apparate, die mit Kondenſatoren verbunden ſind, unter ihnen die 
Miſch- und Kühlapparate und endlich die Filterpreſſe, die zur 
Klärung der erhaltenen Flüſſigkeiten dient. Bei dieſen Anlagen iſt 
ganz beſonderer Wert auf die vollſtändige Kondenſation aller 
riechenden Produkte gelegt, eine Forderung, die vielfach bei der 
Erteilung der Bewilligung zur Errichtung von Lackfabriken zur 
Bedingung gemacht wird. 
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$5 iſt ei রী er Kopal 101 00101 
Es iſt eine erwieſene Tatſache, daß der Ko 08 
löslich নি er einen beſtimmten Prozentſatz ſeines — 
durch Deſtillation verloren hat. Dies iſt dann erreicht, wenn. — 
Kopal „ausgeſchmolzen“ iſt. Der erfahrene Praltiker erkennt dieſes 


Abb. 14. 
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Ausſchmelzen des Kopals daran, daß 0৫2 06109101011 Kopal glatt 
vom Spatel läuft und ſchaumfrei iſt. Das Ausſchmelzen fällt meiſt 
mit dem ermittelten Schmelzpunkt zuſammen. Gewöhnlich ſind 
die Kopale bei Temperaturen zwiſchen 300 und ৪60 0 aus- 
geſchmolzen, ſo daß dann die Olzugabe erfolgen kann. Es iſt eine 
Grundbedingung beim ganzen Schmelzprozeß, daß das Feuer ge⸗ 
nügend ſtark iſt, um den Sud auch zu Eude zut führen; jedes 
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Nachwerfen von Feuerungsnmiaterial während der Deſtillation iſt 
1. vermeiden, es hat eine Nachdunkelung des Sudes zur Folge. 
WBerhaupt iſt die richtige Durchführung des Kopalſchmelzproözeffes 
eine Kunſt, die ſich nicht von heute auf morgen lernen 167 
ſondern zu der jahrelange Ubung und Erfahrung gehört. 


Löſungsmittel für Kopal. 


.. In neuerer Zeit wurde vielfach verſucht, den Kopal zu 
löſen, ohne ihn vorher einer Deſtillation zu unterwerfen; es মিটি 
über dieſen Gegenſtand viele Vorſchläge bekannt geworden. Einer 
derſelben, welcher ſeinem Zwecke ziemlich gut entſpricht, beſteht in 


folgendem: Man miſcht 
Schwefelkohlenſtoff .. .... 1 
96057171191... ০:4৯ ৬ 55 
21757474১88 5 — 


Man läßt den gepulverten Kopal in einem geſchloſſenen 
Gefäße durch einige Tage mit dieſer Flüſſigkeit in Berührung und 
verwendet gewöhnlich die 016 0০1 dem Gewichte der Flüſſigkeit 
an Kopalharz. Die entſtandene Löſung, die aber nur ſelten voll— 
ſtändig iſt, wird abgegoſſen und mit einem fetten Ole verſetzt. 
Um die Harze in geſchmolzenem Zuſtande raſch in flüchtigen 
Löſungsmitteln löſen zu können, muß man ſie entweder in Säcken 
gefüllt in die Flüſſigkeit hängen oder man bewegt ſie mit dieſen 
zuſammen durch längere Zeit in einem ſogenannten 00161 
apparat, wie er ſpäter beſchrieben und abgebildet wird. 

Zum Zwecke der Darſtellung von Bernſteinlack wird von 
E. Schrader und O. Dumcke in Königsberg das nachſtehende 
Verfahren eingeſchlagen. 

Der von Schrader und Dumcke verwendete Apparat (Abb. 15) 
beſteht aus einent zylindriſchen Schmelzkeſſel a, welcher geneigt 
eingemauert wird. Waͤhrend des Schmelzens tritt durch das Rohr 
d Waſſerdampf von 1 02 2 Atmoſphären Spannung (oder 
Kohlenſäure, bzw. Stickſtoff), welcher die Aufgabe hat, die 0০৮ 
handene Lift zu verdrängen und das geſchmolzene Harz durch 
cin am Boden des Apparats an tiefſter Stelle befindliches und 
mit einer ſiebartigen Vorrichtung ৪ verſehenes Rohr Jl zu গা 
fernen. Dadurch wird das Eintreten einer energiſchen Oxydation 
iberhanpt vermieden und jeder bereits geſchmolzene Anteil der 
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weiteren Einwirkung höherer Hitzegrade entzogen, welche, da dieſe 
Harze keine einheitlichen Körper ſind, bei dem Fortſchreiten der 
Operation bis zur vollendeten Schmelzung notwendig eintreten 
10110167 Die entſtehenden hellen Produkte werden in Kanälen 
aufgefangen, welche geſchloſſen ſind, damit die Arbeiter nicht be— 
17101 102) und nur eine Rohrverbindung mit der freien Luft 
haben, um Waſſerdampf und etwa gebildete Gaſe fortzuführen. 


Abb. 25. 





Am Deckel des Apparats befinden ſich ein Mannloch b, Sicher— 
heitsventil c, Manometer 2 ferner ein Rohr m, um gebildetes 
Kopal⸗ oder Bernſteinöl und Bernſteinſäure zu geeigneten Kon⸗— 
denſatoren zu leiten, ein ſtarkes Rührwerk g, welches bei & in 
der Spur und bei h চাট einer Stopfbüchſe geht Nach Stantien 
und Becker wird während des Schmelzens in geſchloſſenen 
Keſſeln Waſſerdampf von 1 06 2 Atmoſphären Spannung লে 
geführt, bis der geſchmolzene Bernſtein durch das mit Siebeblech ver⸗ 
ſehene und mit Lehm beſchlagene Rohr abgefloſſen iſt, Dieſes Einleiten 
von Dampf ſoll aber erſt dann ſtattfinden, wenn die Maſſe im 
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Schmelzkeſſel anfängt ſich zu verflüſſigen, weil ſonſt bei früherem 
Eindringen desſelben ein zu großer Wärmeverluſt আচ und 
die Farbe des Produkts durch zu langſames Röſten keine den 
Wünſchen entſprechende werden dürfte. 

Nach dem D. R. P. 4679 wird der Bernſtein entweder 
direkt oder mit 5656 10 ſeines Gewichtes an franzöſiſchem 
Terpentin⸗Kolophonium gattiert. Die Höhe dieſes Zuſchlages in 
den angegebenen Grenzen richtet ſich nach der Färbung des zu 
ſchmelzenden Bernſteins, wobei auf die dunkelſte Sorte der höchſte 
Satz von 10/, in Anwendung kommt. Sobald ſpäterhin der 
Schmelzprozeß zu Ende geführt iſt, wird das entſtandene Produkt 
gemahlen und durch Auskochen mit Alkohol von dem angewende⸗ 
ten Terpentin⸗Kolophonium befreit, um als Harz zur Herſtellung 
hellfarbiger und flüchtiger Bernſteinlacke Verwendung zu finden. 
Zweckmäßig kann das Verfahren derart geleitet werden, daß man 
eine konzentrierte Löſung von Terpentin-Kolophonium in Terpentin⸗ 
öl zum Bernſtein zugibt und zugleich für geeignetes Umrühren 
Sorge trägt, ſo daß ſich jedes einzelne Stück nach dem Verdampfen 
des Terpentinöls mit einer dünner Schicht Terpentin-Kolopho⸗ 
nium umkleidet. Die Anwendung dieſes Gattierens erfolgt in dem 
Sinne, daß einmal das Terpentin-Kolophonium den Schmielzvor⸗ 
gang einleitet und gewiſſermaßen als Flußmittel dient, ferner aber 
auch durch ſeine Anweſenheit die Temperatur der ganzen Schmelze 
längere Zeit konſtant gehalten wird, bevor die 7860193009০ 
temperatur des Bernſteins erreicht wird. Der in der angegebenen 
Weiſe gattierte oder reine ungemiſchte Bernſtein wird in dem in 
der Abb. 16 dargeſtellten Keſſel geſchmolzen, während mit Hilfe 
von b ein dauerndes langſames Rühren der Maſſe ſtattfindet. 
Der Keſſel kann aus Eiſen oder Kupfer beſtehen und wird im 
Innern bei ſeiner erſten Benutzung mit einer ſtarken Schicht 
Bernſteinlack überzogen. Sein Boden iſt nach e zu geneigt, wo ſich 
ein Schieber befindet, der, durch d aufgezogen, das Innere des 
Keſſels e in Verbindung ſetzt, welche Röhre in das Reſervoire“ 
führt. In den Deckel muͤnden, kurz unter ihm abſchneidend, außer 
dem Ruͤhrwerk, welches bei g in der Spur und bei h in einer 
Stopfbüchſe läuft, die Füllſtutzen ĩ und das mit einem ſchlechten 
Wärmeleiter umgebene, von einer heizbaren Dampfſchlange her⸗ 
kommende Rohr K. Bei J befindet ſich unter dem Boden des 
Keſſels eine Gasfeuerung. 
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Das Prinzip des Apparats beſteht darin, den Bernſtein 
mittelſt — Dampfes zu ſchmelzen und gleichzeitig durch 
den Druck desſelben die geſchmolzenen, an der tiefſten Stelle ſich 
ſammelnden Anteile abzutreiben, wodurch das Dunkelwerden des 
hernſtein⸗Kolophoniums vermieden wird, während durch das vor⸗ 
hergehende Gattieren des Bernſteins mit Terpentinkolophonium 
পো leichtes Schmelzen eingeleitet wird. 

Abb. 16. 





Die Lackfabriken werden ſelten mehr in die Lage kommen, den 
Bernſtein ſelbſt ſchmelzen zu müſſen. Schon ſeit einer Reihe von 
Jahren liegt die Bernſteingewinnung ausſchließlich in den Händen 
des preußiſchen Staates (Staatliche Bernſteinwerke, Königsberg 
in Preußen), welcher auch die Deſtillation des Rohbernſteins 
vornimmt. Die Bernſteinwerke bringen den Bernſtein als 
„geſchmolzenen Bernſtein“ in den Handel, und zwar in den 
Sorten Prima bis Sechs. Während Prima die hellſte und teuerſte 
Sorte darſtellt, iſt Sechs die dunkelſte und billigſte Qualität. Das 
bei der Bernſteindeſtillation erhaltene Bernſteinoͤl wird auf Bern⸗ 
ſteinſäure uſw. weiter verarbeitet. 
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Die Ole, welche man beim, Deſtillieren von Kopal und 
Bernſtein erhält, miſchen ſich mit allen in der Lackfabrikation 
angewendeten Löſungsmitteln und können ſehr vorteilhaft dazu 
verwendet werden, weichen Kopal in Löſung zu bringen, 
ohne daß vorher geröſtet oder deſtilliert werden muß. Es genügt 
in dieſem Falle, das fein gepulverte Harz mit dem Ole unter 
häufigem Umrühren zu erhitzen. Doch iſt dies nur bei den 
weich en Kopalſorten anwendbar; die härteren geben auch 
mit dieſen Olen keine klare Löſung, wenn ſie nicht vorher 
ſelbſt deſtilliert werden. 


Die Aufbewahrungsgefäße. 


In einer Lackfabrik iſt ſtets eine große Menge von brenn— 
baren und ſehr leicht entzündlichen Flüſſigkeiten: Terpentinöl, 
Benzin, Alkohol und flüchtige Lacke, vorhanden. Um dieſe gegen 
die Gefahr des Brennendwerdens zu ſchützen, empfiehlt es ſich, 
derartige Flüſſigkeiten in ſolcher Weiſe aufzubewahren, daß ſie ſich 
überhaupt nicht entzünden können, und iſt in dieſer Beziehung der 
von Bergmann konſtruierte Apparat zu empfehlen. Dieſer 
Apparat hat die aus Abb. 17 erſichtliche Einrichtung. In einem 
feuerſicheren Kellerraume ſteht ein würſelförmiger oder zylindriſcher 
Behälter B, der aus ſtarkem Eiſenblech angefertigt iſt. An der 
oͤberen Fläche dieſes Behälters iſt ein Rohr 0 01006000008 welches 
bis nahe 011 den Boden des Behälters reicht und durch eine mit 
Lederdichtung verſehene Kappe 15 luftdicht verſchloſſen werden kann. 

Wenn der Behälter gefüllt werden ſoll, wird k durch eine 
Holländer⸗Verſchraubimg erſetzt, welche mit einem Schlauche, 
durch welchen Terpentinöl, Benzin uſw. zugeführt wird, ver⸗ 
bunden iſt. 

Das Rohr R, welches von der oberen Fläche des Behälters 
aufſteigt, führt in einen Schoriſtein und beſitzt an einer Stelle 
eine Erweilerung, in der es umgebogen iſt und einige Zentimeter 
tief in Waſſer taucht, mit welchent die Erweiterung gefüllt iſt, 
ſo daß R, eigentlich erſt von dem Kopfe dieſer Erweiterung 
autsgeht. 

Das Rohr R. mit zirka 2 0, Durchmeſſer reicht bis nahe 
auf den Boden von B und geht durch das Kellergewölbe in 
jenen Raum, in welchem das Terpentinöl, Benzin uſw. abgemeſſen 
werden ſoll. Es iſt init der Druckpumpe P verbunden, ihr Aus⸗ 
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flußrohr iſt durch einen Hahn H ſperrbar. Durch das enge 
[9 J— — durch einen Hahn ſperrbar iſt und an 
den oberen Boden von B mündet, kann beim Pumpen Luft von 

ßen in den Behälter B treten. — 
2029. | —— von 0 [1 mit Ausnahnie der Offnung 9৫৪ 
engen Rohres R, von der Außenluft abgeſchloſſen. Selbſt wenn 


Abb. 17. 





in dem Keller ein Brand ausbrechen würde, durch welchen eine 
ſtarke Erhitzung der in B enthaltenen flüchtigen Flüſſigkeiten 1101 
findet, ſo könnten die ſich eutwickelnden Dämpfe gefaährlos durch 
1. entweichen. Wenn aus B Flüſſigkeit eninonmen werden ſoll, 


öffnet man den Hahn H und den 2 1 angebrachten Hahn und 


kann nun eine beliebig große Menge Flüſſigkeit aus 0০1 Be— 
hälter Bentnehmen. Nachdem dieſe beiden Hähne wieder ge⸗ 
ſchloſſen wurden, iſt dann der Inhalt von B wieder vollſtändig 


von dem Luftzutritt abgeſperrt. 
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Eine ſehr viel in Benutzung befindliche Anlage iſt die 
„euer⸗ und exploſionsſichere Benzinanlage 59177 Maͤrtini— 
Hünecke“. Dieſe Anlage hat ſich ganz vorzüglich in der Praxis 
bewährt und bietet nach jeder Richtuͤng hin die Gewähr, daß die 
leicht brennbaren 80101091110 abſolut ſicher lagern. Derartige 
Anlagen ſind aber ſehr koſtſpielig. Die Firma Rob. Reichling & Co. 
Krefeld⸗Königshof, baut neuerdings auch ſehr zweckmäßige Benzin⸗ 
lagerungsvorrichtungen, welche ſich gut bewähren ſollen. 

Der Feuerſicherheit wegen erſcheint ৫৪ auch angezeigt 
fertige Ware ſogleich aus der Fabrik zu entfernen আট n 
Lagerräume zu bringen, welche mit ihr in gar keiner Ver— 
bindung ſtehen. 

Daß in einer Fabrik, in welcher man ſo bedeutende Vor— 
ſichtsmaßregeln gegen Brandſchäden anwenden muß, abſolut das 
Rauchen ſowie das Umhergehen mit brennenden Kerzen oder 
Laternen auf das ſtrengſte verboten ſein muß, verſteht ſich nach 
dent vorſtehenden von ſelbſt. 

Um die Arbeiter vor den Dämpfen, welche das Sl beim 
Firniskochen ausſtößt, ſo viel nur möglich zu ſchützen, ſoll man 
nebſt den ſchon erwähnten Abzugröhren nach den Feuerungen 
auch noch für ſehr kräftige Lüſtung des Kochraumes Sorge 
tragen, was ſich am beſten dadurch bewerkſtelligen läßt, daß man 
an der höchſten Stelle der Wölbung dieſes Raumes eine Offnung 
anbringt, welche durch ein Rohr mit dem Schornſteine des Firnis 
keſſels in Verbindung ſteht. Bei Anwendung einer ſolchen Vor— 
richtung werden alle Dämpfe, welche aus den Kochkeſſeln in die 
Luft des Kochraunes gelangen, ſchnellſtens aus demſelben 
abgeführt. 


যো, 
Die Bereitung 0৫ flüchtigen Lacke. 


Als flüchtige Lacke bezeichnen wir alle jene, bei welchen 
das Löſungsmittel durch Wärme unzerſetzt ver— 
dampft werden kann,; es ſind hier ſomit alle jene Lacke 
inbegriffen, welche nicht mit fetten Olen bereitet werden. 

Die gebräuchlichſten unter allen Lacken ſind die Weingeiſt— 
und Terpentinöllacke, oder, beſſer geſagt, waren es bis in die 
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96786 Seitdent uns die große Ausbreitung der Teer- und 
Petroleuminduſtrie ſo ausgezeichnete Löſungsmittel ſehr না 
Preiſen zur Verfügung geſtellt hat, wie es z. B. Benzol und 
Petroleumbenzin ſind, haben ſich die Verhältniſſe geändert. Man 
nimmit gegenwärtig die eigentliche Auflöſung der Harze ſehr häufig 
mit einem dieſer Stoffe vor, und zwar in der Weiſe, daß man 
eine ſirupdicke Flüſſigkeit ০:98 016 man dann mitttelſt Weingeiſt 
oder Terpentinöl in zweckentſprechender Weiſe verdünnt. 

Wenn wir von der Verſchiedenheit abſehen, welche den 
Eigenſchaften der Lacke durch die verſchiedenen Harze erteilt wird, 
ſo finden wir, daß auch die Art des verwendeten Löſungsnüttels 
von bedeutendem Einfluß auf die Qualität des Lackes iſt. 


Reine Weingeiſtlacke 


ſind, wenn ſie gut bereitet werden, leicht ganz waſſerhell zu er⸗ 
halten; ſie trocknen, namentlich zur Sommerszeit, ſehr ſchnell aus 
und [গণ 010 glangende Überzüge, welche tadellos erſcheinen. 
Aber ſelbſt wenn man den lackierten Gegenſtand vor jeder Er— 
ſchütterung geſchützt egen läßt, bemerkt man in kurzer Zeit, 
beſonders nach größeren Temperaturänderungen, daß die Lack— 
ſchicht unzählige feine 21669 infolgedeſſen den Glanz 
— und, wenn die Lackſchicht etwas dicker war, ſogar a b⸗ 
lättert. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung liegt darin, daß die Lack— 
ſchicht aus nichts anderem beſteht als aus dem unveränderten 
Harze, welches in einer dünnen Schicht auf dem Gegenſtande 
liegt. Da die — meiſt ſehr ſpröde Körper ſind, ſo genügt ſchon 
eine ſehr geringe এ Temperaturerniedrigung, um zwiſchen den ſich 
zuſammenziehenden Harzteilchen eine Trennung herbeizuführen, 
wodurch die erwähnten feinen Riſſe entſtehen. 

Was hier für Weingeiſtlacke geſagt wurde, hat ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch volle Geltung für alle Lacke, bei denen das Löſungs⸗ 
mittel gar keinen Anteil an der Bildung der eigentlichen Lack— 
ſchicht ninnnt; je flüchtiger das Löſungsmittel iſt, deſto raſcher wird 
der feſte Uberzug gebildet, und deſto leichter reißt er, wie man 
z. B. an ſolchen Lacken beobachten kann, deren Lofungsmittel bloß 
aus Äther beſteht. 

Man kann dem angegebenen Übelſtand der Weingeiſtlacke 
dadurch entgegenwirken, daß man außer den ſpröden Harzen 
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gleichzeitig auch weiche, den Balſamen oder Terpentinen näher 
ſtehende auflöſt, oder daß man den Weingeiſtlack nicht für ſich 
allein, ſondern gemiſcht mit einem Terpentinöllack anwendet. 


Die Terpentinöllacke 


werden dadurch hergeſtellt, daß man die Harze in Terpentinöl 
auflöſt. Wegen ihres ſtarken Geruches, der durch längere Zeit 
nicht verſchwindet, ſich aber wohl durch Erwärmen des lackierten 
und übertrockneten Gegenſtandes vertreiben läßt, ſind ſie wenig 
beliebt. Es ſpricht auch noch ein anderer Grund gegen die An— 
wendung reiner Terpentinöllacke. Wie alle ätheriſchen Ole wirkt 
auch das Terpentinöl ſehr ſtark auf die Nerven ein; Arbeiter, 
welche durch lange Zeit mit Terpentinöllacken zu tun haben, leiden 
unter der Einwirkung der Terpentinöldämpfe. 

Da ſich die Harze in Terpentinöl durchſchnittlich leichter 
löſen als in dem fetten Leinöl, ſo 10100310011 den fetten Lacken nicht 
ſelten Terpentinöllacke bei, um auf dieſe Weiſe das ſchwierige 
Löſen der Harze in fetten Olen zu umgehen. Für ſich allein an— 
gewendet, geben gute Terpentinöllacke einen ebenſo ſchönen Über— 
zug, wie er mit Weingeiſtlacken erhalten wird, und beſitzen vor 
dieſen noch den Vorzug der geringeren Sprödigkeit. Es ninmt 
nämlich das Terpentinöl in gewiſſer Hinſicht an der Bildung der 
Lackſchicht Anteil, weil eine, wenn auch geringere Menge desſelben 
verharzt, zu Terpentin wird und dadurch den Anſtrich länger weich 
hält. Das Austrocknen ninunt zwar eine etwas längere Zeit in 
Anſpruch als bei Weingeiſtlacken, aber es haben infolgedeſſen die 
Teilchen des Uberzuges Zeit, ſich frei zu lagern, und daher findet 
ein Zerreißen oder Zerſpringen des Überzuges ſeltener ſtatt. 


Die Teeröllacke 


ſowie die Benzol⸗ und Petroleumbenzinlacke teilen ſo ziemlich die 
Eigenſchaften der reinen Weingeiſtlacke; ſowohl bei ihrer Bereitung 
als auch bei ihrem Gebrauche iſt die ſtrengſte Vorſicht mit 
dem Feuer unbedingt nötig. Dieſe Flüſſigkeiten mit außerordentlich 
niederen Siedepunkten verdampfen ungemein raſch, die Dämpfe 
erfüllen die Luft und können ſich in Berührung mit einer Flamme 
02101016913 0210 entzünden. Recht zweckmäßig laſſen ſich dieſe 
fluͤchtigen Flüſſigkeiter auf die Weiſe verwenden, daß man von 
ihnen nur gerade ſoviel mit dem Harz in Berührung bringt, daß 
Andres, Fabrilation der Lacke. 7. Aufl. 9 
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me dickflüſſige Löſung entſteht und dieſe dann mit Weingeiſt, 
পোলা টি ০০100, ein Kunſtgriff, welcher die Arbeitszeit 
[20৮ abkürzt, da ſich die Harze in Beuzol und Petroleumäther 
10160 ſchneller löſen als in Alkohol. Jener Alkohol, welcher zuni 
Auflöſen der Harze verwendet wird, muß, wie erwähnt wurde, 
৮66০ 169 ſtark ſein und mindeſtens 90 zeigen; 
zum Verdünnen einer ſchon vorhandenen Löſung kann man 
066৮ auch etwas ſchwächeren Weingeiſt nehmen und bis zu ১১০ 
imer gewiſſen Umſtänden ſelbſt bis zu 800/igen Weingeiſt 
herabgehen. এ J 

In allen Fällen iſt es aber zu empfehlen, durch eine Vor— 
probe mit einer kleinen Menge von Lack auszumitteln, wie weit 
nan mit der Anwendung von ſchwächerem Weingeiſt gehen darf; 
wird er zu verdünnt genommen, ſo vermag er nicht mehr alles 
Harz in Löſung zu erhalten, und es ſcheidet ſich ein Teil des 
uͤhzteren in Flockenform aus. Wenn man an der Probe 
bemerkt, daß dieſe nach mehreren Tagen, namentlich wenn man 
fie einer niederen Temperatur ausſetzt, ihre 051 ichtigkeit 
101 etwas verliert oder gar zu opaliſieren anfängt, ſo iſt 
dies ein Beweis dafür, daß der Weingeiſt ſchon zu verdünnt war. 
Weingeiſtlacke, bei denen ſehr ſchnelles Trocknen erwünſcht iſt, 
dürfen ſelbſtverſtändlich nicht mit ſtark waſſerhaltigem Weingeiſt 
bereitet werden, ſondern man muß für derartige Lacke gerade den 
ſtärkſten Weingeiſt nehmen, welcher überhaupt im Handel ৫ 
haben iſt. 

Die Zelluloidlacke. 


Lacke, welche unter Anwendung von Zelluloid dargeſtellt 
werden, haben erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit in der 80৫৮ 
fabrikation Eingang gefunden, doch war dieſer Art von Lacken 
bald eine ſehr bedeufſende Anwendung in der Induſtrie beſchieden. 
Die Zelluloidlacke ſind nämlich vollſtändig farblos, ſehr ſtark 
glänzend und feſt, nicht dem Zerreißen unterworfen und können 
endlich mit jedem beliebigen Farbſtoff gefärbt werden; ſie beſitzen 
ſonach Eigenſchaften, welche man nur ſelten an einem Lacke in 
ſolchein Maße vereinigt findet. 

Die Zelluloidlacke können auf ſehr einfache Weiſe durch 
Auflöſen des ungefärbten Zelluloids, welches einen Handels— 
artikel bildet, dargeſtellt werden; als Löſungsmittel verwendet man 
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017 zweckmäßigſten 0৮৮ Gemiſch aus ſtarkem 218 Ather 
Das Zelluloid quillt in dieſer পা zuerſt যু রা — 
Löſung wird, nachdem ſie ſtark geſchüttelt wurde, der Ruhe über— 
laſſen, wobei ſich der ungelöſte Rückſtand zu Boden ſetzt und die 
klare Flüſſigkeit abgegoſſen werden kann. Dieſe wird entweder un⸗ 
দি —— * gibt einen farbloſen glänzenden Lack 
৮106 wird dur uſatz entſprechender গু T * 
শী, কত সা tz entſprechender Mengen von Teerfarb 
Man kann ſich die Lacke aber auch auf weit billigerem 
Wege herſtellen und verfährt dabei auf — — দু 
10007010116 019১8010906 (d. i. Iöslich 65 Pyroxylin) zuerſt 
in einen dicht verſchließbaren Kaſten, guf deſſen Boden eine 
Schale mit Schwefelſäure ſteht, und beläßt ſie darin 36 bis 48 
Stunden; dies hat den Zweck, die Kollodiumwolle vollſtändig 
auszutrocknen. Die trockene Wolle wird in eine größere Flaſche 
gehracht, ſofort mit der 0১৫৮ bis vierfachen Gewichtsmenge an 
Ather und zugleich der ৮০৮ bis ſechsfachen Gewichismenge ſehr 
ſtarken Weingeiſt übergoſſen. Nach einigen Tagen hat ſich die 
Kollodiunwolle ganz oder doch zum größten Teile gelöſt und die 
klare Löſung wird in eine andere Flaſche gegoſſen. Damn fügt 
man ihr 85 bis 300/, von der Gewichtsmenge der urſprünglich 
cnigewendeten Kollodiunwolle an Kampfer zu und hat min 
einen vorzüglichen Zelluloidlack vor ſich, der, auf die Gegenſtände 
aufgetragen, raſch zu einem vollkommen durchſichtigen und [0 
glaänzenden Uberzug erhärtet. Wenn man den Zelluloidlack ver⸗ 
dünnen will, ſo wendet man am zweckmäßigſten Holzgeiſt an. 


Die Zelluloidlacke beſitzen viel größere Hallbarkeit als die 
Kollodinmlacke, und bei ihnen kommt das Abſpringen einer etwas 
dickeren Lackſchicht, ein Umſtand, welcher eigentlich nur das Auf— 
tragen ſehr dünner Kollodinmſchichten zulaſſen würde, gar nicht 
vor; man kann den Zelluloidlack mehrere Millimeter dick auf⸗ 
10061 und der Uberzug bleibt dauernd zuſammenhängend, glänzend 
und feſt an der UÜnlerlage haftend und behält lange ſeine 
Elaſtizität bei. 

Um die Zelluloidlacke zu färben, braucht man nur einen 
beliebigen Teerfarbſtoff in ſehr ſtarkem Weingeiſt aufzulöſen, die 
entſprechende Menge der Löſung dem Zelluloidlack zuzufügen und 
durch kräftiges Schütteln mit demſelben zu miſchen. টু 
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Ganz beſonders geeignet erſcheinen die Zelluloidlacke 31011 
UÜberziehen feiner Kartonnagearbeiten und anderer Luxusgegen⸗ 
ſtande, welche einen hohen und bleibenden Glanz zeigen ſollen. 

Umer dem Namen „Zaponlack“ kommt aus Amerika ein 
ſehr ſchöner glänzender Lack in den Handel, welcher aus einer 
Löſung von Zelluloid in einem Gemenge aus 20101036106 und 
Azeton beſteht. রর 

০০ ঠ 9016 verwendet man zu 16076 Herſtellung ein 
Gemiſch, beſtehend aus; 

4 Teilen 21710108610 
4 , Benzin und 
2 Methylalkohol. 

In je 38 1 dieſes Gemiſches werden etwa 120 bis 1508 
Kollodrumwolle gelöſt. Man erhält einen Lack, der ſehr raſch 
1076 und nahezu ganz farblos iſt. 

Die Bereitung der flüchtigen Lacke im kleinen 
geſchieht am zweckmäßigſten in der Weiſe, daß man eine recht 
10611901100 Flaſche nimmt, auf dieſe einen ſehr feinen Korkſtöpfel 
ſo genau als möglich aufpaßt und dieſen umten mit einem 
leinen Haken verſieht. Die zu löſenden Harze werden in Söckchen 
aus ſehr feiner und dichter Leinwand gebunden und dieſe an dem 
Haken derart in die mit Weingeiſt gefüllte Flaſche gehängt, daß 
fie eben eingetaucht ſind. Die Löſung der Harze erfolgt voll— 
ommen, ohne daß es notwendig iſt, die Flaſche umzuſchütteln, 
weil die entſtehende Harzlöſung, welche dichter iſt als der 
Weingeiſt, zu Boden ſinkt und das Harz fortwährend mit neuem 
Weingeiſt in Berührung konmt. Da die meiſten Harze in 
VBerührung mit Weingeiſt zuerſt ſtark aufquellen, ehe ſie ſich 
löſen, ſo darf man die Säckchen nicht ganz vollfüllen, und es iſt 
am zweckmäßigſten, die Harze in etwa linſengroßen Stücken an— 
zuwenden. রিনি ৃ | 

Die Bereitung flüchtiger Lacke im großen. 

Dieſe kann unter Anwendung einer Schüttelvorrichtung, die 
durch eine entſprechende Kraftmaſchine in Gang geſetzt wird, ausge— 
führi werden. Das Prinzip einer ſolchen Vorrichtung wird durch 
Abb. 18 angegeben. Der an der Achſe oe“ mittelſt der Stäbe ৫৫1 
hängende Loſungszylinder, der durch die Offnung ৪ 00900 und 
Löſungsmitteln zu drei Vierteln gefüllt wird und aus dem die 
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Löſung durch £ 0600101100৫ kann, 102 0৮১00 016 Krumm— 
zapfen, 016 an 06৮ 2006 cc angebracht ſind, in ſchüttelnde 
Bewegung verſetzt, wenn man das Schwungrad h in Gang ſetzt. 
Durch das hierbei ſtattfindende ununterbrochene Hin⸗— und Her— 
ſchleudern des Inhaltes des Zylinders findet die Auflöſung der 
Harze in den Löſungsmitteln in verhältnismäßig kurzer Zeit ſtatt. 

Für den Betrieb in größtem Maßſtabe wendet man 
Apparate an, welche aus geſchloſſenen Keſſeln beſtehen, die von 


Abb. 18. 








AAm 
লি 


পি 


einent Mantel umgeben ſind, 10 daß 210৮0 den 60১৫ 10 ent— 
ſtehenden Wänden Dampf die Erwärmung des Keſſelinhaltes 
bewirken kann. Abb. 19 veranſchanlicht die Einrichtung eines der⸗ 
artigen „Duplikatkeſſels“. Er ſtellt à den Kochkeſſel, b den 
Mantel, d das Dampfrohr (Einſtrömung), ০ den Dampfausfluß, 
1 ১০৪ Rohr zum Ablaufen des Verdichtungswaſſers, i den Ruͤhr⸗ 
apparat, k das Ablaßrohr für die Löſung dar. | 

Für 06 Fabrikation im großen iſt es ০ notwendig, die 
Lacke zu klärven, wenn noch trübende Teilchen in ihnen ſchweben; 
dies kann dadurch geſchehen, daß man die fertigen Lacke wochen— 
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in großen Flaſchen an ſolchen Orten ſtehen läßt, wo 
—— হো geſchützt ſind; es lagern ſich die feſt 
Körper allmählich am Soden der Flaſche ab und durch vr 


Abb. 19. 


4 P 









যোজনা 


[1] 





[90065 Neigen ০৮ Flaſchen kann der klare Lack abgegoſfe 
werden. | 

Abgeſehen davon, daß man bei dieſent Verfahren eine groß 
Zahl der 1501 und gebrechlichen Flaſchen ſowie viel 91011 


zur Aufftellung nötig 8০, vecliert man inmer einen 0011৫ 


Prozentleil an Ware durch urwermeidliches Verdampfen 1001 
Alkohol an der 116. durch Verſchütten uſw. 








Die Bereitung der flüchtigen Lacke. 135 


Das Filtrieren der Lacke. 


Am hellſten und wirklich ſpiegelblank erhält man die Lacke 
durch das Filtrieren. Da dieſe Operation eine gewiſſe Zeit 
beanſprucht, ſo würde auch hierbei eine beträchtliche Menge von 
Weingeiſt, Benzol uſw. durch Verdampfen verloren gehen, ein 
Ubelſtand, der ſich aber durch Anwendung eines zweckmäßigen | 
Filtriexapparats hintanhalten läßt. Ein ſehr einfach eingerichteter 
derartiger Apparat, welcher aber vorzügliche Dienſte leiſtet, iſt 


Abb. 20. 





durch Abb. 20 verſinnlicht. Er beſteht aus einer großen 
Flaſche F aus Glas oder Blech, in deren Hals ein Kork, welcher 
8100 Bohrungen hat, 1৮010100068 iſt. In die eine 
Bohrung iſt der Hals des Glastrichters T, welcher oben glatt 
geſchliffen iſt, eingeſetzt; in die zweite Bohrung iſt ein recht⸗ 
winkelig gebogenes Glasrohr reingepaßt. Auf dem Trichter 
liegt ৮ dicker Holzdeckel D, welcher unten mit einem Kautſchul⸗ 
ring belegt iſt und dadurch den Trichter luftdicht ſchließt. In 
der Mitte des Deckels iſt ein ebenfalls rechtwinklig gebogenes 
Glasrohr r!eingeſetzt, welches durch den. Kauiſchukſchlauch K mit 
dem 80006 7 verbunden wird. — 
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Als filtrierende Subſtanz benutzt man entweder, wie es 
in der Abbildung dargeſtellt iſt, ein Papierfilter oder auch feine 
Baumwolle, aus welcher man am unterſten Ende des Trichter— 
kegels einen Pfropfen bildet, den man leicht in das Rohr des 
Trichters eindrückt. Nachdem der Trichter mit der zu filtrierenden 
Flüſſigkeit gefüllt iſ, legt man den Deckel auf und hebt ihn 
überhaupt nur ab, unm Flüſſigkeit nachzugießen. Die Luft aus der 
Flaſche F wird durch die einfallende Flüſſigkeit verdrängt und 
begibt ſich durch 2 und r' in den Trichter T, wo ſie ſich mit 
dem Dampf der Flüſſigkeit beladet, aber ein mal mit dieſem 
geſättigt, nichts weiter mehr aufnimmt; während 
bei offenem Trichter die Verdampfung beſtändig ſtattfindet, iſt ſie 
hier ganz gehemmt. Wenn man mierkt, daß die Poren des Filters 
ſchon ſtark verlegt ſind, was ſich durch langſames Abtropfen zu 
erkennen gibt, ſo läßt man den Inhalt des Trichters abtropfen 
und wechſelt dann das Filtriermittel. 


Das Entfärben der Lacke. 


Bei vielen Lacken iſt vollkommene Farbloſigkeit erforder⸗ 
lich; ſelbſt aber in jenen Fällen, in welchen man nur die hellſten 
Harze verwendet hat, beſißen die Lacke eine mehr oder minder 
ſtark gelbe Färbung. Um dieſe zu beſeitigen, muß man die Lacke 
einer beſonderen Behandlung unterziehen, man muß ſie entfärben. 

In der cheniſchen Induſtrie wird allgemein das ſogenannte 
Spodium, das ſind verkohlie und verkleinerte Knochen, als das 
wirkſamſte unter allen Entfärbungsmitteln angewendet. Für 
unſere Zwecke erſcheint es am angezeigteſten, das Spodium in 
ſolchen Stückchen anzuwenden, daß es wie grober Sand 
erſcheint; pulverförmiges Spodium wirkt zwar ſehr kräftig, 


die Poren desſelben verlegen ſich aber bald und machen das Fil⸗ 


trieren zu einer ſehr langwierigen Operation. Das käufliche 
Spodium muß, bevor es für unſere Zwecke tauglich wird, von 
den Salzen befreit werden. Dies geſchieht durch Behandeln mit 
Salzſäure. J — 

Man bringt in einen Steinzeugtopf, der etwa 20 1 Faſſungs⸗ 
raum hat, 10 106 rohes Spodium, ſetzt demſelben 5 bis 8 kg 
rohe Salzſäure zu und läßt das Ganze in dem bedeckten Topfe 
einen Tag ſtehen, während welcher Zeit man wiederholt umrührt. 
Der ganze Inhalt des Topfes wird ſodann in einen Bottich ge— 


— — 
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ſchüttet, welcher etwa 1001 Waſſer enthält, nach ১০11 Abſitzen des 
Spodiums die Flüſſigkeit entfernt, durch reines Waſſer erſetzt und 
dies ſolange wiederholt, bis das Waſchwaſſer nicht mehr ſauer 
erſcheint. Blaues Lackmuspapier darf ſich nicht rot färben) Das 
ausgewaſchene Spodium wird in der Wärme getrocknet. 


Abb. 21. 





Bei Bereitung von kleinen Mengen Lack kann man das 
Entfärben unmittelbar mit dem Filtrieren vereinen, indem man in 
den Trichter (Abb. 20) Spodium ſchüttet und auf dieſes den zu 
filtrierenden Lack gießt. Es hat dies aber ſeine UÜbelſtände bezüg—⸗ 
lich der Umwechſlung von filtrierender Subſtanz oder Spodium, 
wenn der eine oder der andere dieſer Körper unwirkſam wird. 
Wir ziehen es daher vor, das Entfärben und Filtrieren in von— 
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i getrennten Gefäßen vorzunehmen. Abb. 21 verſinnlicht 
—— তা রর geſtattet, beide Arbeiten auf einmal 
szuführen. রমার ৃঁ 
গা — entfärbende und zu filtrierende Lack iſt in der 
Flaſche 4 enthalten, die nahe am Boden einen zweiten Hals B 
beſitzt, in welchem ein durch einen Hahn O ſchließbares Rohr ein⸗ 
gefügt iſt, das durch ein Stück Kautſchulſchlauch mit dem Rohre D 
in Verbindung 0616 196৫ kann. Das Rohr Deiſt 70016 aus 
der Zeichnung erſichtlich — in den Deckel des Gefäßes B ein— 
06০0. ৪ ঠা zylindriſch, aus Blech verfertigt und trägt unten 
পাতা Ring ঘা welcher dem Zylinder G als Stütze dient. Dieſer 
Zylinder iſt aus Drahtgeflecht und wird mit grobkörnigem Spodium 
gefüllt. Der kegelförmige Anſatz des Gefäßes Pmündet in ein 
Rohr, welches durch den mit Kautſchuk belegten Deckel H des 
Trichters J geht, der ſeinerſeits in die Flaſche Kſeingepaßt iſt. 

Ein Kautſchukrohr J. verbindet die beiden Gefäße A und R. 

Durch entſprechendes Offnen von O läßt nman Lack nach P 
ſtrömen, wo er durch die Knochenkohle entfärbt wird, von 0 
unmittelbar auf das Filter gelangt und ſich als fertige Ware in K 
anſammelt. Die Anordnung des ganzen Apparats geſtattet, in 
kürzeſter Zeit, wenn notwendig, das Spodiunt oder das Filter zu 
wechſeln und ſchützt vor Verluſten durch Verdampfung. 


Das Färben der Lacke. 


Das Färben der Lacke geſchieht am zweckmäßigſten am 
Schluſſe der ganzen Arbeit und ſoll auf die Weiſe vorgenommen 
werden, daß man ſich eine vollkommen klare Löſung des 7০০০. 
ſtoffes in Alkohol darſtellt und ſie ſo konzentriert als moͤglich macht. 
Von dieſer ſattgefärbten Auflöſung ſetzt man dem fertigen Lacke 
ſoviel zu, bis man den gewünſchten Farbenton erhält. Da bei 
manchen Farbſtoffen ziemlich viel von der Löfung genommen 
werden muß, ſo könnte infolgedeſſen der Lack zu dünn ausfallen; 
man muß daher in dieſem Falle darauf bedacht ſein, den Lack 
etwas dickflüſſiger zu machen. Wenn man mit Teerfarben arbeitet, 
welche ſehr leicht löslich und ſehr ausgiebig ſind, ſo kann man die 
durch den Zuſatz von Farbſtofflöſung erfolgende Verdünnumg des 
Lackes ganz unbeachtet laſſen. 


5 


Vorſchriften zur Bereitung flüchtiger Lacke. 139 


Vorſchriften zur Bereitung flüchtiger Lacke. 


Es gibt eine ſehr große Anzahl von Vorſchriften zur Berei— 
tung von Lacken; es iſt nun geradezu eine Unmöglichkeit, zu ſagen, 
dieſe oder jene von zwei Vorſchriften verdiene den Vorzug vor 
der anderen. Das ſogenannte „neue Rezept“ iſt in vielen Fällen 
nichts anderes als eine ſchon längſt bekannte Vorſchrift zur Her— 
ſtellung gewiſſer Lackgattungen. 

Um einen Lack herzuſtellen, der ſeinen Zweck erfüllen ſoll, 
iſt es nicht möglich, aufs Geratewohl zu arbeiten; es iſt unbe— 
dingt 30000901810, zu wiſſen, wozu der Lack verwendet 
werden 19011, Es iſt begreiflich, daß ein Lack, welcher zum 
UÜberziehen eines Metallgegenſtandes zu dienen hat, andere Eigen— 
ſchaften beſitzen muß als ein ſolcher, der für Leder beſtimmt iſt; 
erſterer ſoll glänzend und ſo 00৮ als möglich, letzterer biegſam 
(elaſtiſch) und weich ſein. 
Dirie verſchiedenen Eigenſchaften, einerſeits die der großen 
Härte, die immer mit einer großen Sprödigkeit verbunden iſt, 
anderſeits die Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit, laſſen ſich nur 
durch Benutzung verſchiedener Harze erreichen. Die harten 
Harze, wie Kopal und Schellack, werden zwar ſehr ſchön glän— 
zeude, aber auch ziemlich ſpröde Lacke geben, während San— 
darak, Maſtix, Elenn, venezianiſchem Terpentin die Eigenſchaft zu— 
konmit, die Lacke ſchmiegſamer und zäher zu machen. 

Nach dem Geſagten iſt es leicht, jede gegebene Vorſchrift 
für Lack zweckentſprechend abzuändern; iſt der Lack zu weich, 
ſo vermehrt man die Menge des Kopals oder Schellacks, iſt 
er zu hart und ſpröde, ſo läßt ſich dem durch Zuſatz von 
weichen Harzen, wie Maſtix, Elemi, oder von venezianiſchem 
Terpentin abhelfen. 

Die Menge des Löſungsmittels, welche man für eine be— 
ſtimmte Quantität von Lacken anwendet, iſt eine variable; ſelbſt⸗ 
verſtändlich werden dickflüſſige Lacke wertvoller ſein als dünn— 
flüſſige, da man ſie nach Belieben verdünnen kann. In der Regel 
rechnet man auf 1 Teil Harz 2/5 Teile des Löſungsmittels. Für 
gewiſſe Arbeiten, wie z. B. das Entfärben und Filtrieren, iſt es 
angezeigt, den Lack zu verdünnen. Um ihm den gehörigen Kon— 
zentrationsgrad zu erteilen, läßt man den fertigen Lack wieder in 
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einen Deſtillierapparat fließen und deſtilliert ſoviel von dem 
Löſungsmittel ab, bis das richtige Verhältnis zwiſchen Harz und 
Löſungsmittel wieder eingetreten iſt. ৮, 

Wenn man im größeren Maßſtabe arbeitet, 10 iſt es außer— 
ordentlich empfehlenswert, ſich Löſungen der Harze in Vorrat zu 
halten, dieſelben einmal, wenn gerade Muße hierzu vorhanden iſt, 
darzuſtellen und die Lacke bloß durch Miſchen der Löſungen 
anzufertigen. Um dies leicht bewerkſtelligen zu können, fertigt, man 
ſich Löſungen an, die Harz und Löſungsmittel in einem einfachen 
Verhälinis enthalten, und macht dieſes Verhältnis an der Auf— 
ſchrift der Flaſche erſichtlich; z. B.: 

Rubin⸗Lack.. ........ 1 
900/iger Weingeiſt. ..... 2 

Wenn man ſich ſolche Löſungen im großen bereitet, ſo kann 
man ſich ſogar die Mühe des Filtrierens erſparen, indem 90. 
mehrwöchigem Stehen alle trübenden Teile in der Flaſche zu 
Boden ſinken und die Flüſſigkeit vollkommen klar wird. Sollte 
der durch Miſchung erhaltene Lack zu dünnflüſſig ſein, ſo dampft 
man ihn in einem Deſtillierapparat auf die erforderliche Konſi— 
ſtenz ein. Über die zweckmäßige Art der Herſtellung von Wein— 
geiſtlacken verweiſe ich auf mein Buch: E. Stock, „Die Fabrikation 
der Spirituslacke“, 2. Auflage. Verlag Mathias Bohlmann, Meißen. 

Viele Fabrikanten rechnen den Weingeiſt nach Litern umd 
nehmen 1:18 Weingeiſt gewöhnlich als 1 1] 01 ſie erhalten 010৮ 
bei aber die Lacke ſtets zu dünnflüſſig, weil 1 Kg Weingeiſt ſtets 
mehr als 11 0620৮ da der Weingeiſt eine minder dichte Flüſſig— 
keit als Waſſer iſt. Wir laſſen zur Orientierung eine kleine 
Tabelle folgen, welche die Gewichte von je 11 Weingeiſt für jene 
Prozentgehalte an reinem Alkohol angibt, welche in der Lockfabri⸗ 
kation angewendet werden. — 


Es wiegt 11 Weingeiſt und enthält Prozent 
ing Alkohol 
৩০ রর রা রায়ের 8০ 
লিট 246: 565 2228-8৮-12 81 
883 24 81 82 
ভিসিট 2655৮485248, ০54-8 ৪৪ 
818,228 84 
8493ß5 8 উন 42 85 
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Es wiegt 11 Weingeiſt und enthält Prozent 
in 2 Alko hol 
843300... -:8225852 ৯৫ 4 ৪7 
৪807,:2-8 2254788১4৮7 ০৪১৫ ৪8. 
হিভি 05 চি 89 

7 ক্যা 90 
8383 48১৪৮281878 01 
চির, 455 2 444০-77-48 92 
পারি রোগা রা 98 
2661454৮885 ৫ 482 284 94. 
5 ৬৮845 95 
রর রা রা রাগে 96 
91 রা গারো রা রর 97 
072. 98 
ভাগ. 99 
0: 3৮82. 2-4 1090 


20 0616৮ Tabelle wiegt demnach z. B. 11 98%/206 Wein— 
geiſt — 8237 ৪ und es kann leicht jede Angabe des Weingeiſtes 
nach dem Gewichte in Litermaß und ungekehrt verwandelt 
werden, wenn man die Prozentſtärke des Weingeiſtes kennt. 


Schwarzer Terpentinlack 


Er wird durch Kochen von 10 Teilen Terpentinöl mit 1 Teil 
Schwefel dargeſtellt. Auf blanke Metallflächen geſtrichen, bildet er 
einen dunkelbraunen Überzug, welcher durch Erhitzen tiefſchwarz 
und glänzend wird. 


Wäſſeriger Schellaclack. 


Friſch gebleichter Schellack löſt ſich ziemlich leicht in einer 
geſättigten Loͤſung von Borax; am einfachſten ſtellt man den Lack 
dar, wenn man den gebleichten Schellack fein pulvert, mit ſeinem 
doppelten Gewicht an konzentrierter Boraxlöſung in eine Flaſche 
bringt und dieſe durch eine mechaniſche Vorrichtung in beſtändig 
ſchütielnder Bewegung erhält, wo dann die Löſung in 24 bis 
36 Stunden erfolgt iſt. 

Dieſer Lack 060৮৮ 01 Papier jeder Art ſchön glänzende und 
waſchbare Überzüge; nach Verſuchen, welche wir damit angeſtellt 
0061) eignet ſich dieſer Lack auch in ausgezeichneter Weiſe zum 
Anſtreichen von Holzplanken, weil durch die Gegenwart des Borax 
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die Entwicklung niederer Organismen, welche das Modern des 
Holzes veranlaſſen, vollſtändig unterdrückt wird. 


Einfache Tiſchlerpolitur. 
201007500৫1 ১. ...... 10 
Weingeiſt... .. 40 
Für dunkler gefärbte Holzgattungen, wie Nußholz, Mahagoni-, 
Paliſanderholz uſw. anwendbar. 


Weiße Tiſchlerpolitur. 


Vollkounnen gebleichter Schellack. . 10 
Weingeiſt... .. . 45-50 

Dieſer farbloſe Lack iſt für helle Holzſorten, wie Ahorn, 
Eſchenholz, Buxbaum uſw., zu bemttzen und dient auch Drechſ⸗ 
lern dazu, ihren Arbeiten ein ſchönes, glänzendes Ausſehen zu 
verleihen. — 

Zwiſchen der weißen und dunkelſten braunen Politur ſind 
alle nur denkbaren Farbenabſtufungen von gelb bisbraun 00 
rot möglich und man erzielt dieſelben am einfachſten, indem man 
die alkoholiſchen Löſungen von gebleichtem, braunem oder Rubin— 
Schellack in jenen Verhältniſſen miſcht, in denen ſie nachher 

Politurflüſſigkeiten ergeben, die ſich für Hölzer von beſtimntien 
Färbungen am beſten eignen. | 


Vorſchriften zur Serſtellung lichter Schelkack— 


polituren. 
J J. ্ 
Schellack, orange, [তি ১ ১:১১: 1156 
Spiritus, 95/,ig...10, 
Zerkleinerter leberfarbiger Schellack 1 Kg 
Spiritus, 950/ig.... .. 109 ॥ 
ৃ F LI. 
Rubinſchellack... .... 176 
7172 রা রা ঠা 
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IV. 
20021001100. . ১০:০০:০০ 1 102 
৩4১ রোযার রা 
Spiritus, 959/010 ১ ০5555] 

V. 
Stocklack... . . .. 1 Kg 
Spiritus, 95ig..... . .15, 


Vorſchriften für Weingeiſtlacke. 
Schellacklack. 


Dieſer Lack iſt der gebräuchlichſte unter allen Weingeiſtlacken 
und findet vorzüglich Anwendung zum Polieren des Holzes 
(Tiſchlerpolitur), zum Lackieren von Bucheinbänden und 
ſonſtigen Pappe⸗ und Galanterie-Lederarbeiten GBuchbinder— 
und Kartonnagelach, zun 116669019০7 Flaſchenkapſeln 
und Herſtellumg der ſogenannten Waſchgoldrahmen 
Goldlack). 

Gute Weingeiſtlacke müſſen frei von den oben angeführten 
Ubelſtänden ſein, ſie ſollen weder ſpringen noch abblättern. 
Erſteres erzielt man durch paſſende Miſchung von Harzen, ein 
ſprödes Harz für ſich allein angewendet genügt nicht; die zweite 
Eigenſchaft erhält der Lack dadurch, daß man ihn nicht bloß mit 
dem Pinſel anſtreicht, ſondern namentlich in das Holz kräftig ein— 
reibt, wie dies z. B. bei der Tiſchlerpolitur mittelſt der ſogenannten 
Polierballen geſchieht. 
Bei ſolchen Weingeiſtlacken, bei welchen nicht abſolute Farb⸗ 
loſigkeit und ein ſehr raſches Trocknen verlangt wird, iſt es ſehr 
angezeigt, dem Lacke eine gewiſſe Menge von Terpentinöllack bei— 
zumengen. — মি 

Da ſich Harze in warmen Löſungsmitteln leichter löſen, als 
wenn ſie damit bei gewöhnlicher Temperatur behandelt werden, 
iſt es angezeigt, die Auflöſung bei erhöhter Temperatur vorzu⸗ 
nehmen. 

Man verwendet hierfür am beſten große Glasflaſchen, welche 
in einem mit Waſſer gefüllten Blechtopf ſtehen, der auf einer 
Herdplatte langſam erhitzt wird. Die zu löſenden Harze werden 
in Leinenbeutel gefüllt, welche durch den Flaſchenhals eingeſchoben 
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werden und an einem Haken befeſtigt ſind, der in dem Korke be— 
feſtigt iſt, welcher zum Verſchluß der Flaſche dient. Beim lang— 
ſamen Erwöärmen der Flaſchen löſen ſich die in den frei hängen⸗— 
den Beuteln enthaltenen Harze ſehr ſchnell auf, indem die konzen⸗ 
trierten Löſungen zu Boden ſinken und das Harz mit immer 
neuen Mengen des Löſungsmittels in Berührung kommt. 


A. Sandarak... ... — —— 40 
Venezianiſcher Terpentin ২:৩১ 4 
Weingeiſt.. .. ররর রা 

B. Sandarak.. ১5 গে ০৪ 2০: 2 
Venezianiſcher Terpentin . ... 2 
Maſtittt4216 
Weingeiſt........ 120 

0. Sandarak......... ... 48 
Venezianiſcher Terpentin . . ... 1 
Maſttee রা 
Weingeiſt. ... ——400 


Lack für Körbe und Rohrgeflechte. 


Ein Lack, welcher für den eben angegebenen Zweck dienen 
ſoll, muß innner einen gewiſſen Grad von Elaſtizität beſitzen, 
man kann einen ſolchen Lack leicht nach folgendem Verfahren dar⸗ 
ſtellen: Gutes Leinöl wird in einem geräumigen Gefäße ſolange 
gekocht, bis ein Tropfen desſelben, auf eine kalte Steinplatte ge— 
goſſen, ſo zäh wird, daß er mit dem Finger berührt, ſtark daran 
haftet und ſich zu dünnen Fäden ziehen läßt. Von dieſem Lein— 
öle miſcht man den zwanzigſten Teil zu gutem fetten Kopallack 
und verdünnt den Lack mit ſoviel Terpentmöl als erforderkch iſt 
Soll dieſer Lack gefärbt werden, ſo fügt man ihm am zweckmäßigſten 
Teerfarben, die in Benzol 006 werden, zu und verrührt die 
Löſung des Farbſtoffes auf das innigſte mit dem Lacke. 


Ebenholzlack für Holzgegenſtände. 
Salzſaures Anilin 10 8, Weingeiſt 10 g. Dieſe Löſung 
wird auf das Holz aufgetragen, welches vorher mit einer Löfung 
beſtrichen wurde, die aus 1 261 Kupfervitriol in 100 Teilen 
Waſſer bereitet wird und vollkommen trocken geworden ſein muß, 
ehe man die Löſung des Anilinſalzes aufträgt. Dieſe wird am 
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beſten mittelſt eines weichen Schwänmnchens aufgetragen, das Holz 
färbt ſich alsbald bis zu einer gewiſſen Tiefe rein ſchwarz. Es 
bildet ſich durch die Einwirkung des Kupferſalzes auf das ſalz⸗ 
ſaure Anilin eine Verbindung, die man wegen ihrer ſchwarzen 
Farbe mit dem Namen Nigroſin bezeichnet hat und welche 
weder durch Säuren noch durch Alkalien zerſtört wird. Maän 
kann daher das Holz ohne jeden weiteren Überzug laſſen; will 
man es jedoch glänzend haben, ſo genügt es, es mit gewöhnlicher 
Tiſchlerpolitur zu überziehen. 


Buchbinderlack. 
Elemi. 2 
Mäaſſttt ১ 
Sandarak. .. —— 6 
Venezianiſcher T Terpentin. 
Weingeiſt.. ১৬৪ ৬ ৪ 30 
| Buchbinderlack A. 
1 ১৬. 
ই60060770..5.5. 2.৬: 3৮ 4০৮ 
হঠি1001 ২ ২৮:5৬:৮৮ ৮.8 
Buchbinderlack 73. 

2১000010 , ১ ১০:০০:5৩ 1 
Gummigutt. 10 
50170080% . , * ১:০০, রি 2 
[6110 রা ১,909 
Venezianiſcher Terpentin. 5 
Weingeiſt... 100 

Flüchtiger 8০১৪০ &. 
0701, , 666 
হা. 3875125০878 10 
Alkoh... 60 
Terpentin.. .. 40 
J Flüchtiger aopallaa p 
টি] ১. ২১১৩ রর 1 
Azeton.3060 


Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 19 
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Da das Azeton nur inſofern Wert hat, als es ein vor⸗ 
treffliches Löſungsmittel des Kopals abgibt, in dem fertigen Lack 
aber weniger brauchbar iſt, da es zu ſchnell eintrocknet (das 
Azeton ſiedet ſchon bei 96, ſo deſtilliert man die klare Löſung 
bei ſehr niederer Temperatur vorſichtig ſolange ab, bis etwa 18 
bis 20 Teile Azeton übergegangen ſind, und fügt ſogleich nach 
Unterbrechung der Deſtillation zu der warmen, dicken Löſung 
90 igen Weingeiſt. Statt des Azetons läßt ſich auch Äther ver— 
wenden. Arbeitet man mit dieſer Flüſſigkeit, ſo bringt man gleich 
zu Anfang mit der Löſung ſoviel an ſtarkem Weingeiſt in die 
Deſtillierblaſe, als man Äther abdeſtillieren will. Wenn man 
ſodann auf 34 bis 95০ erwärmt, ſo deſtilliert nur Ather über 
— in dieſem Falle muß das Kühlrohr des Deſtillierapparats mit 
Eis umgeben ſein — und der Äther kann neuerdings verwendet 
werden. F 
Elaſtiſcher Kopallack 0. 


Kampfer.. ... ০, হুডি 
$ 00686... ৪75: 78 ———— 
06651225733 ৬: ১8৮৯৮ 4 12 


| Die Löſung wird nur 100) 195 langem Stehen vollkommen 
klar; man läßt ſie wochenlang in Flaſchen ſtehen und gießt dann 
den oberen klaren Teil ab; der Bodenſatz beſteht 00৪ nur 
gequollenem Kopal, den man neuerdings mit 


পরি ডিত 2. 2:89: তি. 2182 
0701515৬৩৮০ ৯ ০৪৭ 2 
Athhe 89:8৮ ১385 1. 
zu behandeln 901. এ 
Drechſlerlack. 
— 2... 
Gebleichter 50০100% . . . . ১. 10 47% 
Venezianiſcher Terpentin.... — 
Weingeiſt.. ... 15,658 
Lacke für Flaſchenkapſeln. 
Gummigutt... ........ 10 
Schellake.... 100 
Terpentinn.. .. . 10 


Weingeiſt.... . 450 
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Lacke für Eiſenarbeiten. 


Lacke, die ſich auch für Eiſenarbeiten eignen, ſind die 

Kopal⸗, Sandarak⸗, Maſtix⸗ und Terpentinlacke. Die Gegenſtände 

- 21111 vorher gut angewärmt werden, worauf man den Lack in 

Strichen dünn aufträgt. Einige Vorſchriften für ſolche Lacke, die 
ſich leicht darſtellen laſſen, lauten: 


Maſtix. ....... 3 Teile 
Benzooe. —— 
Schellackee..65 
Weingeiſt . .. 64 » 
৮06৮: র 
11411 1 Teil 
Sandarak... .. 2 Teile 
Schellack, 00100) . . .. 3, 
Weingeiſt 5:58 20 ॥ 
Fußbodenlack 4. 
Kolophonium . . 2 10 
Rubin⸗Schellack.... ..... 20 
Venezianiſcher Terpentin . .. 5 
Weingeiſt...... 5. 800 
Fußbodenlack B. 
Kolophonimm... ...... 15 
 2101-5000% ১ ১১:55:25 10 
Terpentinöb.......... টু 5 
00... ১:০০ ২1560 
| Fußbodenlack. 
Schellack... . ... 150-400 8 
Weingeiſt.... 21 


Dieſer Lack läßt ſich als Uberzug für Fußböden verwenden. 
Die vorher mit irgendeiner Farbe beſtrichen wurden; der 
Ddünne Lacküberzug macht die Farbe viel dauerhafter als ſie 
fonſt wäre. টি | ১ 
Lack für unechte Goldleiſten. 
A. Schellack.. . ১, 666800 
Weingeiſt 45024-5-7- 8 31 
— 10% 
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Die Löſung A wird für ſich bereitet und durch Abſitzen— 
laſſen geklärt. 


B. Sandarak........... 250 8 
Maſtix... . 200 ॥ 
Gummigutt.... .... 250, 
Drachenblut........ 509 ॥ 


Die Löſung B wird mit der klar abgegoſſenen Schellack— 
löſung A gemiſcht, und man hat einen gewiſſen Spielraum in 
der Farbe des Lackes; ſoll nämlich helles Gold dargeſtellt 
werden, ſo reicht man mit der Menge des Drachenblutes, die 
oben angegeben iſt, vollſtändig aus. Will man jedoch dem Lacke 
einen mehr ins Rote geneigten Ton geben, ſo vergrößert man 
die Menge des Drachenblutes. 

Beſonders bequem iſt es bei der Anfertigung dieſer Lacke, 
die Löſungen des Gunmigutts und des Drachenblutes geſondert 
herzuſtellen, man kann dann leicht durch Zuſatz der einen oder 
der anderen Löſung dem Lacke einen ganz beſtimmten Farbenton 
erteilen. | | 

Mattgrund für unechte Goldrahmen. 


Schellack, 0০0100005 . .2808 
Kreide, geſchlämmte. . ... 250, 
Weingeiſt.... 21 


Der Lack wird in der Weiſe dargeſtellt, daß man zuerſt 
die Löſung des Schellacks in der geringſtmöglichen Weingeiſt⸗ 
menge darſtellt, dieſe raſch mit der Kreide zu einem Teige ver⸗ 
reibt und allmählich den Reſt des Weingeiſtes zufügt. Exrſcheint 
der Lack nach dem Eintrocknen einer Probe glänzend, ſo fügt 
man etwas Kreide und Alkohol hinzu; iſt er jedoch zu matt, ſo 
hat man eine kleine Partie von dicker Schellacklöſung beizumiſchen. 
Schließlich wird noch ein dünner Anſtrich mit einer farbloſen 
Schellacklöſung gegeben. I 


Goldleiſtenlack. 

Schellack , , ১:১৩ ..1200 £ 
500)050% , . , ৮১:০০:০০, 500 » 
$৮010000 - ১ ১০255০55880 ৮ 
ভ01001001 . , ১ . ... 200 » 
Terpentinn....... 150, 


ঠা901 . চ 


টি ৪ 


০২৩ আট কেকা শপ শী ২ প্র 
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Das Sandelholz wird für ſich mit einem Teile des Alkohols 
behandelt und die Löſung dem übrigen Lacke beigefügt. 


Goldglänzende farbige Lacke für Rahmenleiſten. 


Man kann derartige Lacke ſehr leicht in der Weiſe darſtellen, 
daß man zu einer dicken Schellacklöſung eine entſprechende Menge 
irgend eines Teerfarbſtoffes, der in Weingeiſt gelöſt wurde, fügt, 
und es laſſen ſich auf dieſe Art ſowohl rote, blaue, violette und 
grüne Farbentöne herſtellen. Nach dem Trocknen des gefärbten 
Lackes werden die Gegenſtände nochmals mit einem farbloſen 


Lacke überzogen. 


Goldlack A. 


Drachenblut...... ... 
Gummigutt.... .. 


Maſtix ........ 


Safran... ৬ কও 
6010000% . . ১ ১5, 44824 
ভ5০%াণ্টে . . . , - 78455 
2২0110011 , ১ ১১ 1:84 


Kurkuma... 
Drachenblut.. .. . 
Elennnnnn ০৪ 
Gummigutt.. 
Körnerlackk —8 
Maſtftfeee ৬:০৮ | 
Sandarak...... . . . 
Venezianiſcher Terpentin .. .. 
Weingeiitt ৩:০৪ 


Goldlack ০. 


(95110110116: 002 5555 
00111 র্রা 216 
Körnerlackck . 
ভি]... 
Weingeiſt... — 
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Goldlack D. 
Kurkuma.. ২১০28 
Drachenblut... .. .. 20 
1 30 
Gummigutt বা] 
Körnerlack.. ... 20 
Sandarak..... .... 50 
Weingeiſt.. 50 

Goldleiſtenlack. 
Kopal...... . .. 5০১5 
50000067010 . . . ১১:১০:১০ 2, 
Gummigutt... ..... 25 
Körnerlack ...... 100 
Safran........ ...... 1 
Sandelholz.......... 3 
Weingeiſt. .. ১111] 


2১6০৮ Lack muß längere Zeit ſtehen und ſodann filtriert 
werden; beſſer iſt es, die Farbſtoffe Sandelholz und Safran für 
ſich allein mit Weingeiſt zu behandeln und die Löſung dem 
fertigen Lacke beizufügen. Bei allen Goldleiſten- oder Goldlacken 
iſt eine Probe leicht derart auszuführen, daß man etwas von 
dem Lacke auf ein blankes Weißblech ſtreicht, wo dann beim 
Vertrocknen der Goldſchimmer hervortiritt. Will man den Goldton 
wärmer, das iſt mehr ins Rote fallend, ſo muß man die roten 
Farbſtoffe in größerer Menge anwenden, für blaſſes Gold hingegen 
das Gelb vorwalten laſſen. 2501 


র Goldklackfür Metallwaren. 
Man löſt 100 Teile gebleichten Schellack in ſtarkem Alkohol, 


fügt eine Löſung 9০৮ / Teil kriſtalliſierter Borſäure in Weingeift 
hinzu und färbt den Lack durch Zufatz von Pikrinſäure 8, 


Chinmeſiſcher Goldlack. 


Weſtindiſcher 090]... , . ৮,590 
Ungebleichter 50৫00 . ১ ১১, 10 
- 86701600805 25055151515 5 


Terpentinöͤb........ 10 


খা নিস — 
টে এ 


— — ইক লিল 
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Die 8066 werden zuſammengeſchmolzen, gepulvert, mit dem 
Leinölfirnis gekocht, auf ৪0০ 2 Terpentinöle 
gemengt und mit den Löſungen von Guͤmmigutt und Drachenblut 
in Terpentinöl rotgelb gefärbt. Auf weißer Metallunterlage (blankes 
Zinn, Aluminium, verzinntes Eiſen, Stannioh geſtrichen, bewirkt 
dieſer Lack, daß die Metalle wie Gold ausſehen. | 


Glanzlack. 
90] . .., ২:১১, 3774 6 
Körnerlack.. ..... 6 
Maſſſſſ 5০৯৮ 5 
Sandaärak . .. .... 5 
০010 10 
Venezianiſcher Terpentin. ... 4 
Weingeiſt ....... 100 
Harzlack A. 
Kolophonium......... 20 
গাগা ০5:৬৬ ০ ক-৬:৬০১৮.৪ 5 
Weingeiſt.... ....... 60 
Harzlack B.. 
Kolophonium.......... 26 
ঠা 17846 4 18 ৮ 34 5 
Schellack........ .... 5 
Weingeiſt . . এ 
Holzlack (59৮), 
2000610011০: 4,2৩৪ 1 
enn রো 2 
গা, ০১০৪4 84878৮৮-এ ৪ 
ভঞ়াঠিয়েছে ২:72. ৮:১৬ ৯ ৪ 
Schellack. . . * —— 4 
Venezianiſcher Terpentin. . কু 
Weingeiſttt 50 
Holzlack (chwarzer). 
91610777:58815-8৮ 8৮৪ ৪ ৯ জি 
Körnerlack.. ... 5:82 


2:46 88০ নু 


রি — ক রা ররর £ 2:87 2 3:2১ — — * — 448 
এসসসগিতুণ হাত পদ নিত * নত ই ক পুতি ৩ ৩ ললিত 2 F তে তি এ, ছি — 
— —— সির — * চন ₹ টু 


⸗ 4 
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(2110৮: 1 
Schellackk.. 58,৮০৪ ৪৯ 2 
Venezianiſcher Terpentin. 1 
Weingeiſt .... 20 
gefärbt mit Beinſchwarz. - ২১ 1, 


welches mit dem Terpentin verrieben und der Harzlöſung zu— 
gefügt wird. | 


টি 00171 0 0) ৫ [0 ৫. 
Eenn 4 ৯83 ৪ 2 
Maſſtſt ০০% 2 
Schellack.... 10 
Weingeiſt8 10 

Klempnerlack. 

617: 75৮8-22-৯4 8০৬ 2 
Körnerlack.. 5 উল 10 
Sandarakk... 5 
Venezianiſcher Terpentin. ... 3 
Weingeiſt ... 88 60 
Lack für 01610 ৫. 
কিট ০.৮ £ 
Maäaſt 28:৮5 2 
Sandarak 5 
Gebleichter Schellack.. 5 
Weingeiſt...280 


Unlösliche Lacke für Kupferſtiche 
und vandkarten. 
Wenn es ſich darum handelt, Kupferſtiche, Landkarten, über⸗ 


haupt Papier mit einer gegen das Waſſer unempfindlichen Schicht, 


die aber ſtets elaſtiſch bleibt, zu überziehen, verfährt man auf 
folgende Weiſe; Man bereitet aus feinem Vergolderleim 076 
Löſung in Waſſer, die auf 11 Waſſer 50 g Leint enthält, über⸗ 
gießt die Papierfläche mit der warmen Löſung und läßt das Papier 
vollkommen trocken werden. Nach dem Trocknen legt man das 
Papier in eine Löſung von 10 Teilen eſſigſaurer Tonerde, läßt 


es in derſelben durch eine Stunde liegen, wäſcht das Papier ab, 
trocknet und glättet es. Es hat ſich dann auf dem Papier ein 
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Überzug aus einer Verbindung von Tonerde mit Leim gebildet, 
und das Papier iſt hierdurch demſelben Prozeß unterzogen worden, 
den man als Weißgerberei bezeichnet. Solches Papier kann mit 
einem feuchten Schwamme gewaſchen werden, ohne Schaden zu 
nehmen. Häufiger als dieſer Lack wird gegenwärtig farbloſer Zelluloid⸗ 
lack zum UÜberziehen von Kupferſtichen oder Landkarten angewendet, 


Elaſtiſcher Dammarlack für Papier. 

Zur Befeſtigung von Signaturen, Überziehen von Photo— 
graphien, Landkarten uſw. ſtellt man einen nicht riſſig werdenden 
und elaſtiſch bleibenden Dammarlack dar, indem man 30 g helles, 
durchſichtiges Danmarharz fein pulvert, mit 200 g Azeton über⸗ 
gießt und durch 14 Tage bei 25 bis 40 digeriert, wobei die Flaſche, 
in welcher ſich das Gemiſch befindet, öfters umgeſchüttelt werden 
muß. Die Löſung wird dann vorſichtig von dem Bodenſatz ab— 
gegoſſen und mit 30 ৫ dickflüſſigem Kollodium und einer ent— 
ſprechenden Menge (40 bis 60 8) hellem Lacke gemiſcht. Der Lack 
wird mittelſt eines weichen Pinſels oder Schwammes aufgetragen, 
und der betreffende Gegenſtand erſcheint nach zwei⸗ bis dreimaligem 
Anſtrich hellglänzend; Landkarten, Photographien uſw. können nach 
dem Trocknen des Lackes beliebig gerollt und der Lacküberzug durch 
Waſchen mit einem feuchten Schwamme leicht von Staub gereinigt 


werden. 
Maſtixlack A. 
Maſtix .. 470, 
Sandarak.......... 5⸗6 
Venezianiſcher Terpentin. .. .-/ 
১5247101 . 26—-30 
Maſtixlack B. 
Maſtix .. ১০৩ ১76 
Sandara—..10-12 
Venezianiſcher Terpentin. .. .—-/. 
Weingeiſt.. .. .26—⸗30 
Meſſinglack. 
Körnerlack.... . 1 
Schellacke 1 
Venezianiſcher Terpentin. . 05 


Weingeiſt66 30 
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Metallack (61910). 


Maſtttt রাতের 2 
Sandaraf..... 2 
901600165৫1 . . ... — 
Weingeiſt..... 20 
Strohhutlacke. 


Zur Herſtellung guter Strohhutlacke verfährt man am beſten 
ſo, daß man zunächſt einen Grundlack anfertigt, den man dann 
nach Bedarf mit den Farbſtoffen miſcht. Der Grundlack beſteht aus: 


Sandarak.... .. 1350 £ 
(161190 . . ১ ১১:০০:5০ 450, 
(02900 . * ২৩:২০:০৩ 450 ॥। 
Rizinusö—ſſ.... ... 110, 
21610101010901 . ১ ১:১০ 8500 ,, 


Man 10168000016 016 Harze in dem Methylalkohol und fügt 
dann das Rizinusöl hinzu. Zur Färbung des Lackes benutzt man 
ſpritlösliche Teerfarben, beſonders geeignet ſind Anilingelb, Bismarck⸗ 
braun und Elfenbeinſchwarz. Je nach der gewünſchten helleren 
oder dunkleren Färbung werden 3Kg des Grundlackes mit 20 bis 60 2 
Farbſtoff verſetzt. 


Farbloſer Lack für Angelſchnü re. 
Einen farbloſen Lack, um die aus Seide verfertigten Angel⸗ 


ſchnüre zu lackieren und zu konſervieren, bereitet man folgender⸗ 
maßen. Man löſt —— 


গেটে ১1, ১1555055580 Teile 
রিড: ভর 115 
Elemiharz....... 854 
ডি: 85785 — 
in einem Gemiſch beſtehend aus 
Alkohol, 980/, ig..... 15 Teile 
Ather .... 222 25 
Terpentinöl, rektif...... 10 ॥ 


vorſichtig unter Anwendung mäßiger Wärme auf. Der Lack iſt 


—völuig farblos und ſehr গতি, 


মা গে স্পট নর পিসী সি 


পপ লাশ (5 ২ 
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2016 2০66 für Photographen. 


Die Photographen benötigen für ihre Arbeiten eines Lackes, 
welcher ganz beſondere Eigenſchaften beſitzen muß; er muß einerſeits 
vollkommen farblos ſein, feſt an dem Glaſe haften und dabei eine 
ſo große Härte, als hei einem Lacke überhaupt erreichbar iſt, beſitzen; 
außerdem muß er aber auch ſo beſchaffen ſein, daß ſich mit Hilfe 
001 Bleiſtiften Ausbeſſerungen, ſogenante Retuſchierungen 0 der 
Platte ausführen laſſen. Die wichtigſte unter allen Eigenſchaften, 
die man bei dieſen Lacken fordert, iſt jedenfalls die der Härte, weil 
যা in jenen Fällen, in welchen das gläſerne Negativbild mit 
einem harten Lack überzogen iſt, die Abnahme von vielen Kopien 
möglich wird, ohne daß die Platte hierunter leidet, und die Schicht 
genügend geſchützt iſt. Endlich iſt noch bei dieſen Lacken zu er⸗ 
wähnen, daß ſie immer einen gewiſſen Grad von Elaſtizität behalten 
ſollen und durchaus beim Liegen der [016৮2 Platte nicht riſſig 
werden dürfen, weil dies gleichbedeutend mit den völligen Verderben 
des photographiſchen Negativs wäre. Wie man ſieht, ſind es ziemlich 
widerſprechende Eigenſchaften: Härte und Elaſtizität, die man 
gleichzeitig von einem derartigen Lack verlangt, und es iſt kaum 
möglich, beiden Anforderungen in gleichem Maße gerecht zu werden. 
Wir laſſen unter den vielen Vorſchriften, welche zur Herſtellung 
von photographiſchen Lacken gegeben wurden, nur jene folgen, die 
ſich wirklich nach langiährigen Verſuchen als zweckentſprechend 
bewährt haben. 


Lack für photographiſche Negativbilder. 
4 


Sandarak... 
Weingeiſt * 20 
Chloroform... 05 
Loavendelöͤl... ত2 5 টি ০ 


Die filtrierte Löſung wird durch Ubergießen auf der Glas⸗ 
platte verteilt und durch Anwendung von Woärme getrocknet. Dieſer 
100৮0 iſt vollkommen farblos und wird auch bei ſehr langem 
Aufbewahren der mit denſelben lackierten Negative nicht riſſig. 


Monkhovens Retuſchierlack für Negative. 
Schellack in Blättern wird in eine geſättigte Löſung von 
kohlenſaurem Ammoniak in Waſſer durch 24 Stunden gelegt, die 
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Löſung abgegoſſen und durch die gleiche Menge von reinem Waſſe 
erſetzt; die Flüſſigkeit wird unter fortwährendem Rühren gekoch 
bis vollſtändige Löſung erfolgt iſt. Das Verhältnis zwiſchen Schella 
und Waſſer iſt beiläufig 1:8. Mit dieſer Löſung wird das voll 
kommen trockene Negatiphild zweimal übergoſſen, und man kan 
auf dieſem Überzuge raſcher und feiner retuſchieren, als wenn man 
andere Überzüge anwendet. 


Retuſchierlack für Photographen. 


Schellack.. .. 64৮৮০ এ 
10117) রা . . 2 
10114 2218 
Athhe 100 022? 


Nachdem 16 Löſung 06৮ Harze in dem Äther ſtattgefunden 
hat, fügt man zu der Miſchung 10 em' reines Benzol. 


Elaſtiſcher Dammarlack für Photographien. 
Dammafr 408 
Azeton... .... .. 180 ৰ 

Die Auflöſung erfolgt innerhalb 14 Tagen ziemlich 901৮ 
ſtändig, wenn man die 10091960191 Flaſche, welche die ৪১৮ 
per enthält, an einem mäßig warmen Orte ftehen läßt. Nach 
dieſer Zeit gießt man die Loͤſung ſorgfältig von dem Rückſtande 
ab. Der Lack wird mit einem zarten Pinſel aufgetragen und der 
Anſtrich mehrere Male wiederholt. 


Harter Lack für photographiſche Negativbilder. 


Sandar ... 55-57-2788 200 8 
Venezianiſcher Terpentin. ..207 ৮75 
20670600242. ৮০৩ 28 ৬967 

1১ রা রা রা রা রা 26 

Alkohol (06101/20) . ৮ ০:০১ ১00 » 

টু Photographenlack A. 

সা... ———— 
Gebleichter 50০]00 . . . , . ২, 10 
Terpentinͤß........ 2 
Weingeiſt ... . .. 68 


5 
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চিট ৬৮৫১4485858 4:৫৭ 2 
ডিভি, 428.৯ ০০৯১০ ৬ 2 
Weingeiſt... ০৬:88 15 
Photographenlack C. 
আচ): 04 
৪1111 রিবা ররর 1 
Petroleumäther....... 10 
Weingeiſt... 8৮42৬ 20 


Die zur Bereitung von Photographenlacken dienenden Roh⸗ 
materialien müſſen auf das ſorgfältigſte · ausgewählt werden, da 
man von dieſen Lacken faſt abſolute Farbloſigkeit verlangt. 


Lederlacke. 
Schwarzer Lederlack A. 
Schellack..... ও 10 & 
Terpentinn.. 758 ১02 
Weingeiſt .... ...100 


In dem Weingeiſt werden vor dem Zuſatz von Schellack 
und Terpentin 5 8 Blauholzextrakt gelöſt und eine Löſung von 
1 £ doppeltchromſaurem Kali zugefügt. Dieſe beiden letztgenannten 
Körper geben eine intenſiv ſchwarze Färbung, und der Lack er—⸗ 
ſcheint unmittelblar nach dem Trocknen in glänzend ſchwarzer 
Farbe. Wünſcht man ihm einen Stich ins Blaue zu erteilen, ſo 
kann man dies am einfachſten dadurch erreichen, daß man in dem 
fertigen Lack noch 05 0910 8 Indigokarmin auflöſt. 


Schwarzer Lederlack B. 


Schellack (Kubine)..... —30 
Venezianiſcher Terpenin..1 
01000662548 — 1 
170150১5২৯৮ তি 
গ১00011 . ১5551510557 480 
Anilinſchwarz..5 


Billiger Lederglanzlack. 
Schwarzes Pech... 1 
88 


সি শি ০০ পন আদা সর্প 


শি তি ভ ০৯ পুত বল রত পাতাল ছি 
+ 


সপ ১ এল অনিকার নিক সন পাপ ৮. 5০৮ 
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Die Löſung findet in der Wärme ſtatt, und dieſer Lack, 
welcher raſch trocknet, eignet ſich recht gut zum Lackieren von 
Schuhleder, weil er eine gewiſſe Elaſtizität beibehält; will man 
ſie vergrößern, ſo kann man der Löſung einige Prozente Terpentin 
zufügen. 

Nicht brechender ſchwarzer Lederlack. 


Kolophoninum.. .. ... .30 
Terpentin... .... 30 
25515558250 ... 30 
Sandarattt. .. 60 
Schellack. ...... 120 
90 ꝰ/iger 1০00: . . . ১:১১ 900 


Die Löſung wird 0600৮ und mit 15 Teilen feinem 20110 
ruß, der mit Weingeiſt angerieben wurde, gefärbt. 


Leder-Goldlack 


Löſt man gebleichten Schellack in der zwei⸗ bis dreifachen 
Menge von ſtarkem Alkohol und fügt man ſoviel einer konzen⸗ 
trierten Auflöſung von Diamantfuchſin in Alkohdl hinzu, daß 
die Flüſſigkeit tief rot gefärbt wird, ſo erhält man, nachdem der 
Anſtrich an dem Leder getrocknet iſt, পাতা Überzug, welcher. gold⸗ 
glänzend iſt und ähnlich wie die Flügeldecken der Roſentäfer 
ſchimmert. 


Riemerlack. 
Kolophonium..... 5 
Kienruß. . . ... . ... ... [তু 
Maſtixt ......, 2 
Sandarak. .... ০১০, 5 
Schellack. . .... ০০০০৩ 20 
Venezianiſcher Terpentin 5 
Weingeiſt. ... ...... 100 
I Sandaraklack 
Sandarak.......... 10 
Venezianiſcher Terpentin. ১১,179 


Weingeiſt . ২২:২০ 630. 
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Terrakottalack. 


V 485 872৮6 2 
Schellack. .... ... 20 
Venezianiſcher Terpentin 3 
Weingeiſt.... . ... 60 
Univerſallack (laſtiſcher). 
Kampfer... ......... 1 
Kolophonium.. ....... 2 
Maſtttt ৮৯5 ——2 
Sandarak....... এ. এ 
Weingeiſt ৪০5০ 25442 ৪ এ পর 
Univerſal lack (arter). 
01006, ১ ..... ৫795 2 
Kolophonium..... —— — 
গা. ১৯ এ 
ভিটা: ৮:28 25584 %% 2 
ভ%৫]00 . . . ... ৪ 8 ক 
Weingeiſt 2. 7716/88 24. 
| Vergolderkack. 
Elenn 6 
Maſſte 8% 6 
Sandarakk 12 
Weingeiſt . 300 
Lack für Vergolderwaren. 
ধা 4... 5:855-০58 2 ৬ ৪০ রী ও 
ড:00001010 , ১০521515555 0৮. 
Gummigutt . — 065 
Körnerlackk ০:১৩ — 
Sandelholz.. 0১ 
ভগ . . ১, ২ 2 কার, 2 
Safrann.. 0 
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Vernis d'or (Goldlack). 


27060 -১::5.4,2.:5.5:8০4০৪৫৪ 
ঠা: -:..5- 8০7০3১88187 ও 5 
Gummigutt 25 
20 
Sandarak... . . 12 
Schellack... 20 
Sandelholz.... চি 
Weingeiſt.. 8 ৪5 600 
Venezianiſcher $গাঠো ১১:22 10 


Jedes 0166৮ 9086 101 für ſich in Weingeiſt gelöſt und 
die Farbſtoffe mit Weingeiſt digeriert; nach dem Miſchen wird 
filtriert. Dieſer Lack beſitzt infolge ſeines Gehaltes an Elemi, 
Maſtix und beſonders Terpentin eine hohe Elaſtizität und kann 
ſelbſt auf Leder, Wachstuch uſw. verwendet werden, ohne zu 
ſpringen, wenn man dieſe Gegenſtände biegt. 


Vorſchriften für Terpentinöllacke. 


Die Terpentinöllacke werden der Hauptſache nach genau ſo 
bereitet wie die Weingeiſtlacke, nur braucht man wegen des 099০৮ 
liegenden Siedepunktes des Terpentinöles nicht jene Vorſichten 
gegen das Verdampfen der Löſungsmittel anzuwenden, welche bei 
Weingeiſt notwendig ſind. Man kann mit Terpentinöl ſehr gute 
Harzlöſungen in der Weiſe bereiten, daß man das Harz in einen 
Leinenbeutel bringt, dieſen mittelſt eines Fadens in eine große, 
bis zu vier Fünftel mit Terpentinöl gefüllte Flaſche hängt, welche 
bis zu einem Viertel ihrer Höhe in Sand ſteht, der auf den 
Platten eines gewöhnlichen Sparherdes liegt. Auf die Flaſche ſetzt 
man einen Glastrichter, in welchen man einen Schwamm legt, 
der von Zeit zu Zeit befeuchtet wird. Der Verluſt, den man hier⸗ 
bei durch Verdampfen des Oles erleidet, iſt ſo gering, daß man 

ihn ganz außer Rechnung laſſen kann. 


Halbflüchtige Kopal- und Bernſteinlacke. 
Als halbflüchtige Lacke kann man jene bezeichnen, welche 
neben fettem Firnis noch flüchtige Körper, z. B. Terpentinöl, ent⸗ 
halten und erſt nach einigen Stunden vollkommen trocken werden. 
In dieſe Kategorie gehören die ausgezeichnet ſchönen und halt— 
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baren Kopal⸗ und Bernſteinlacke, welche als Decklack bei fein an— 
geſtrichenen Waren verwendet werden. Man kann ſie nach folgen⸗ 
den bewährten Vorſchriften darſtellen: 


— 1 II II 
Bernſtein⸗Kolophoniumm .. 80 70 60 
Kopal, 06100101307 . . ..... 4J9 — — 
Leinölfirniss... .... 10 10 8 
Terpentinöäb......... 100 200 160 
Venezianiſcher Terpentin.. ... — 10 — 
Kolophonimm......... — — 20 
Nr. 1 ঠা der wertvollſte, 9৮. II der geringſte unter dieſen 

Lacken. — ০7 . 
৫16 Kutſchenlack 

—J II 
Bernſtein⸗-Kolophonium. 10 — 
Kopal, geſchmolzen.. ... 10 20 
Leinölfirnis. ... পারার 
পা ১5552555800 30 

5011110৮120 

20171100001 . ১ ১5:55 40 45 
Terpentinöb......... 50 -60 


Die Bereitung dieſes Lackes erfordert ein eigentümliches 
Verfahren; das Dammarharz löſt ſich nämlich nur bei vollſtändiger 
Abwefenheit von Waſſer in Terpentinöl; bei Gegenwart von 
Waſſer iſt es geradezu unlöslich. Nach einem älteren irrationellen 
Verfahren, bei welchem viel Ol durch Verdunſtung verloren wird 
und welches gleichzeitig ſehr feuergefährlich iſt, erhitzt man das 
Harz ſolange in dem Ole, bis dieſes nicht mehr durch die Blaſen 
von Waſſerdampf aufwallt, ſondern bei 120 05180” einen glatten 
Spiegel zeigt. Wir verfahren in der Weiſe, daß wir das Harz, 
das vorher durch khurze Zeit auf 106 bis 1105 erhitzt wurde, 
mit einer ſehr kleinen Menge von Terpentinöl ſo ſtark erhitzen, 
daß es ſiedei, wodurch ſehr bald eine dicke Löſung entſteht, die, 
mil Terpentinöl entſprechend verdünnt, ſogleich fertigen Lack 001. 

Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 11 


— — 
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Dammarlack (gemiſcht). 


Dammarharz.. «৭:80 
(ঠা: 478 
Terpentinͤädſ...* 100 


Das Leinöl wird mit dem Harz und wenig Terpentinöl 
durch einige Stunden gekocht; der ſo erhaltene Vack iſt zwar nicht 
ſo hell als der mit Terpentinöl allein bereitete, läßt ſich aber 
leichter auftragen. 

Lackfür Teekiſten und Konſervenbüchſen. 


Dammarharz. 2 
01 - 
11525 4 


Der Lack kann 6660 06809 werden, namentlich durch 
Gummigutt, Drachenblut oder Aſphalt; er wird dünn aufgetragen 
und durch Erhitzen getrocknet. 


Dammar-Kopallack. 


Fſ 99 
Dammnarharzgg....... .. 80 
28. 44588 ক 10 
20870 :০ 5:55: ৯855 100 


202 86701 100 in zwei 2616 006 in der einen Hälfte 
wird der Kopal, in der anderen das Dammarharz gelöſt, die 
Löſungen zuſammengegoſſen und mit Terpentinöl verdünnt. 


Bernſtein-Elemilack 


Bernſtein.. 28-8 20 
Elemi.... — 
1১670111096 2626 ১১,555 
26067701855 ৬85 ৯ 60 
Blechlack. 
- 27127515848 & 10 
Kolophoniumm......... 5 
০005 ১১০০ — 44-১ঠ 


6৮00125555৩ কি 228 56 
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Buchbinder-Kopallack. 


Weſtindiſcher Ropal.. 10 
11111 রা 
6৮060010015 55555555510 
Weingeſt 10 
Goldlack (gemiſchter). 
Kolophonium. .... 8, এ 
11011001১25 . .... 5 
Maſtix সর 
Sandarak........ . . 5 
Schellack.. 7 2 8০ পি 
Terpentin.. 4 2 
Terpentinidſßſ.......... 50 
Weingeiſt . ... 10 


Das Kolophonium, der Gunmigutt, Maſtir, Sandarak und 
Schellak werden in dem Weingeiſte, der 2০৮01 in dem Ter— 
perttinöle gelöſt und die Löſungen gemiſcht. 


Wetterfeſter Kautſchuklack. 


Man löſt Kautſchuk durch längeres Erhitzen mit Leinöl und 
füllt die Löſung in hohe Flaſchen, in welchen man ſie zum Zwecke 
der Klärung einige Wochen ruhig ſtehen läßt. Die geklärte Löſung 
181 dann mit irgendeiner Erde (Engelrot, Gelberde) vertrieben 
werden und gibt einen den Einflüſſen der Witterung ausgezeichnet 
widerſtehenden Anſtrich. Wenn man an Stelle der Erde feinver— 
teilten Graphit anwendet, ſo erhält man eine Anſtreichmaſſe, die 
nach dem Trocknen wie Stahl ausſieht. 


Aſphtttt 5 
90101001101. 55555155580 
দ১411111 . 10 
5101011511 15 
Lack für Schriftenmaler. 
Elemi...... — ——— 
Maſtixx.. . 5 
81711 ১.0 


11* 


164 Vorſchriften zur Bereitung flüchtiger Lacke. 


Schellack.......... 10 
25115551151 .., 4 
Venezianiſcher Terpentin. .. 4 
Weingeiſt...... 100 


Die Faßglaſuren. 

Unter den Namen Faßglaſuren und Faßlacke kommt eine 
größere Zahl von Lacken in den Handel, welche ganz beſonders zu 
Anſtrichen für die Gärkufen der Brauereien wichtig ſind und von 
einigen Fabrikanten als Spezialität dargeſtellt werden. Nachſtehend 
laſſen wir zwei der wirklich in der Praxis 0619 80161. 
Vorſchriften folgen: 


Weingeiſt . 

Die Harze werden mit dem Weingeiſt in einer wohlver⸗ 
ſchloſſenen Flaſche an einem warmen Orte ſolange digeriert, bis ſich 
der größte Teil derſelben gelöſt hat, und die Flaſche öſter geſchüttelt. 
Iſt endlich eine 0706 Flüſſigkeit entſtanden, ſo iſt die Glaſur ver— 
wendbar; ein Filtrieren derſelben iſt ganz überflüſſig. Die zu 
glaſierenden Fäſſer müſſen innen ganz trocken ſein und es iſt 
zweckmäßig, ſie mit Hilfe eines heißen Luftſtromes auszutrocknen 
und anzuwärmen. Der Lacküberzug wird ſchnell aufgetragen, und 
wenn er einmal ſo weit trocken geworden, daß er nicht mehr 
fließt, in Brand geſteckt. Wenn er hell brennt, legt man den Deckel 
des Faſſes ſeſt auf, um den Brand zu löſchen und läßt das Faß 
mit aufliegendem Deckel völlig erkalten. Die Glaſur haftet dann 
in einer dünnen Schicht ſo feſt an den Faßwänden, daß ſie nie— 
mals abſpringt. 

Faßglaſuren für die Innenſeite von Fäſſern. 


Schellack.. .. .2008 
Dammarharz... ..... 200, 
80121010541 400 ॥ 
21549171011 বে ৪ | 


Die Harze werden in einem verſchlofſenen Gefäß unter An— 
wendung von Wärme in dem Weingeiſt gelöſt und die Löſung 
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zweckmäßig warm angewendet. Sollen Fäſſer, welche ſchon 
glaſiert waren, neuerdings mit der Glaſur überzogen werden, 
ſo iſt es zweckmäßig, den neuen Anſtrich nicht trocken 
werden zu laſſen, ſondern den Faßboden raſch 0৮18০ und die 
Glaſurmaſſe zu entzünden. Der ältere Anſtrich verſchnulzt hiedurch 
mit dem neuen zu einer gleichförmigen, ſehr feſt anhaftenden Maſſe 
Dullos Faßglaſur. 
—J 


Kolophonium.... ....... 16 
Schellack. .. ... ররর 4 
Terpentin........ গু 
2310710101000)8 . . . , ১:৩০: 4 
Weingeiſt .. ... 64 
হা. 
590৫[006৫ . . . ..... ৬: এটি 
Weingeiſt. . .... 10 


Das Faß wird zuerſt zweimal mit der Löſung J und nach 
dem Trocknen des zweiten Anſtriches mit der Löſung II beſtrichen. 
Dieſe Faßglaſur, ſehr gut für Bierfäſſer anwendbar, hat nur den 
einen Übelſtand, daß ſie infolge der vielen Arbeit, welche das 
dreimalige Anſtreichen der Fäſſer verurſacht, hoch zu ſtehen kommt. 


Lacke mit Steinkohlenteeröl. 

Seitdem ſich jener Induſtriezweig, welcher ſich mit der 
trockenen Deſtillation der Steinkohlen beſchäftigt, ſo mächtig ent⸗ 
wickelte, hat man vielfach verſucht, die Ole, welche man aus dem 
Teer gewinnen kann, auch in der Lackfabrikation anzuwenden. Es 
iſt ঠা der Tat gelungen, einige dieſer ölartigen Produkte (in chemi⸗ 
ſcher Beziehung gehören ſie nicht zu den eigentlichen Olen, ſon⸗ 
dern zu den Kohlenwaſſerſtoffverbindungen) zur Darſtellung von 
Firniſſen und Lacken anzuwenden und dieſe Lacke gewinnen wegen 
ihrer vorzüglichen Eigenſchaften und geringen Darſtellungskoſten 
eine inmmer höhere Bedeutung in der Induſtrie. Es muß aber 
hier ganz beſonders bemerkt werden, daß die Teeröle nur nach 
einer beſonderen Reinigung für die Zwecke der Lackfabrikation an— 
wendbar ſind. 

Unter den Teerölen, welche bei der Rektifikation des Stein⸗ 
kohlenteers gewonnen werden, ſind nur jene für unſere Zwecke 
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brauchbar, deren Dichte zwiſchen 0850 und 0890 liegt. Dieſe Ole 
enthalten aber im rohen Zuſtande noch eine bedeutende Menge 
von fremden Stoffen, die bei der Darſtellung der Lacke ſtörend 
einwirken würden und unbedingt beſeitigt werden müſſen. Die 
Reinigung dieſer Ole findet nach folgendem Verfahren ſtatt: 

Man bringt 100 kg des rohen Oles in eine Kufe, die mit 
dünnen Bleiplatten ausgefüttert iſt, und fügt zu demſelben: 


Doppeltchromſaures Kali....5008 
Gepulverten Braunſtein. ... 250 », 
5001006110706 ১১:5০:5০ 2 109 


2০0 dem 01036 der genannten 51016 019৮ man 016 
Flüſſigkeit, welche eine ſchwarze Farbe annimmt, tüchtig 010 und 
läßt ſie ſodann durch etwa ſechs Stunden in Ruhe. Es ſcheiden 
ſich hierbei am Boden des Gefäßes dunkelgefärbte harzartige Pro⸗ 


dukte ab, welche man beſeitigt und das Ol der Waſchung unter⸗ 


wirft. Das Ol wird zu dieſem Behufe von dem Bodenſatze ab— 
gezogen, zuerſt mit warmem Waſſer gewaſchen und dann mit 
ſchwacher Lauge behandelt, um die letzten Spuren von Säure weg— 
zunehmen. 

Man muß beſonders darauf achten, daß auch wirklich die 
letzte Spur von freier Säure beſeitigt werde, weil ſonſt das Ol 
nachteilige Veränderungen erleidet. Das gereingte Ol wird noch⸗— 
mals deſtilliert, und man beobachtet die Dichte der überdeſtillieren⸗ 
den Flüſſigkeit; ſolange dieſe unter 0880 liegt, beſeitigt man das 
Deſtillat, welches faſt nur aus reinem Benzol, das ſich vortrefflich 
zum Auflöſen gewiſſer Harze eignet, beſteht, und fängt das eigent⸗ 
age Lacköl, deſſen Dichte mindeſtens 0880 betragen muß, für 
ſich auf. 

Das Lacköl beſitzt ein waſſerhelles Ausſehen und hat den 
beſonderen Vorzug, daß es an der Luft und am Lichte unver⸗ 
ändert bleibt. In ausgezeichneter Weiſe kann dieſes Ol zur গুলি 
löſung hellfarbiger Harze, ſomit bei der Fabrikation ſolcher Lacke 
verwendet werden, bei welchen es ſich ganz beſonders darum 
handelt, daß der Lack ſo wenig gefärbt ſei als möglich. Löſungen 
von Kopal, Sandarak und 21012 laſſen ſich mit Hilfe dieſer Ole 
in vorzüglicher Qualität darſtellen. 

Die Lacke, welche mit Hilfe der Teeröle bereitet werden, 
finden zu ſehr verſchiedenen Zwecken Benutzung, und wir werden 


X 


টি 
r 


9 
! 
1 
॥ 
॥ 





—— 


৯ 
* 


— ৩ এল 


উপর পাল ০? 


Vorſchriften zur Bereitung flüchtiger Lacke. 167 


für dieſe Ole in der Folge immer den Ausdruck: „Teer— 
[0091 anwenden. 


Farbloſer Negativlack. 


Damnar...... . .... ১ 
Maſitteee রান রাকা 1 
Sandarak...... . ... 08 
05001 20 
55301 ররর রা রা 20 


Zur Darſtellung dieſes Lackes 010 man 06 feingepulverten 
Harze in ein Leinwandſäckchen und hängt dieſes unten an den 
Kork einer Flaſche, welche die entſprechenden Mengen der 
Flüſſigkeit enthält. Die Löſung erfolgt in kurzer Zeit, wenn man 
die Flaſche an einen mäßig warmen Ort ſtellt; nach erfolgter 
Löſung wird der klare Lack von der ungemein geringen Menge 
des Bodenſatzes abgegoſſen. Das Lackieren der Platten mit dieſem 
Lacke geht ſehr raſch vonſtatten, weil die Löſungsmittel ſehr große 
Flüchtigkeit beſitzen. 


Teeröl-Kopallack: 


Heller Kopa—l............. 4 
Amerikaniſches Fichtenharz. ...... 2 
Sandar 1 
Venezianiſcher Terpentin... .. ..1 
61000: -..2285. ... .... 20 


Die Arbeit wird in der Weiſe ausgeführt, daß man den 
Kopal vorſichtig mit dem Fichtenharze zuſammenſchmilzt, Sandarak 
und Terpentin zuſetzt und zu der fluͤſſigen, aber nicht mehr heißen 
Maſſe das Teeröl fügt. Nachdem man kräftig umgerührt 90৮ ſetzt 
man das Teeröl zu und filtriert im bedeckten Trichter durch eine 
Schicht von Baumwolle. 


Elaſtiſcher Teeröllack. 

Diie Vorzüge des nachſtehend angegebenen Lackes liegen 
darin, daß er, faſt farblos und in dünner Schicht aufgetragen, 
auch nach längerer Zeit keine Riſſe bekommt; er eignet ſich daher 
ganz beſonders zum Überziehen von feinpolitiertem Holze und für 
Drechſlerarbeiten. | 
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reeeeeee 6 
Amerikaniſches Fichtenharz.. . 
Maſtix..... 
Venezianiſcher Terpentin. ১8, 
Kampfer ...... 02 
0010411141 রব 1 
৪৮0800.5.:7 5.8: —— 4 
Alkohol (000)... .. —— 4 


Man ſchmilzt die Harze mit dem Terpentin zuſammen, | 
den Kampfer uud das Lavbendelöl in dem Weingeift und 20 1 
Löſung zu den Harzen. 


Buchdrucklack mit Teerlacköl.. 


হি রা রা যারা 100 
21601010116 . ২. :০:৩:০০৩ * 

Amerikaniſches Fichtenharz. ... 40 
eerlacf 20 


Die Glätte wird mit dem Leinöle und dem Fichtenharze ſi 

lange gekocht, bis die Maſſe beint Erkalten Faden zu ziehen b 

ginnt, und ſodann noch heiß mit dem Teeroöl vermiſchi Wege 

der Flüchtigkeit des Teeröles trocknet dieſer Lack ſehr rafch ein মা 
muß daher in wohlbverſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden. 


Steinkohlenaſphaltlack 

Bei der Deſtillation des Teeres hinterbleibt in den Deſtillier 
gefäßen ſchließlich eine Maſſe, welche nach dem Erſtarren glänzen 
ſchwarz iſt und die Eigenſchaft eines ausgezeichneten Aſphalte 
zeigt. Dieſer Teeraſphalt eignet ſich in vorzüglicher Weiſe zur Dar 
ſtellung von Lacken, und wir laffen einige Vorſchriften zur Dar 
ſtellung ſolcher Lacke, die zu verſchiedenen Zwecken benutzt werder 
folgen. Für ſich allein, in flüchtigen Olen aufgelöſt, gibt der Stein 
kohlenaſphalt zwar Lacke, die eine ausgezeichnet ſchöne, dunkel 
ſchwarze Farbe haben und großen Glanz zeigen, die aber ziemlic 
ſpröde ſind. Man wendet daher dieſen Aſphalt meiſtens neber 
anderen Körpern zur Darſtellurig von Lacken ঘট und wählt ſolch 
Zuſätze, denen die Eigenſchaft zukommt, die Sprödigkeit zu 9৫৮ 
meiden. Ein Steinkohlenaſphaltlack, welcher ſich in gleich ausge 
zeichneter Weiſe auf Glas, Holz, Leder ৮ Melall hält, kann 100 
folgendem Verfahren bereitet werden; 
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100 kg Steintohlenteeraſphalt werden mit 40 kg 9497 
phonium zuſammengeſchmolzen und ſodann mit 20 102 Leinölfirnis 
vermengt. Iſt die Miſchung erfolgt, ſo bringt man in die Maſſe 
unter fortwährendem Rühren und gelindem Erwärmen noch 40 Kg 
Terpentinöl und 40 Kg Teerlacköl. Das Gemiſch iſt fertig, wenn 
eine Probe auf einer Glastafel innerhalb einer Viertelſtunde 
vollkommen zu einem glänzenden ſchwarzen Überzuge erſtarrt. 


Sollte der Probeanſtrich keinen Glanz zeigen, ſo fügt man 
zu der Maſſe noch einige Kilogramm Teerlacköl zu und rührt 
tüchtig durch. টা 


Teeraſphaltlack 
Kopal, weſtindiſcher..... .. 30 
Amerikaniſches 60000 . ১,5১2 ৪0 
Bergaſphalt.. . 30 
Teeraſphalt.. 5৮১2 30 
Gelbes Wachſsss.... 6 
Venezianiſcher Terpentin.. 6 


Dieſe Körper werden 06071019180 und durch Rühren 01610)- 
mäßig gemacht. Man erkennt das Gleichmäßigwerden, wenn die 
geſchmolzene Maſſe von dem Spatel in einem zuſannmnenhängenden, 
gleichmäßig dicken Strahle abläuft. Zu der geſchmolzenen Maſſe 
fügt man ſodann, ſolange ſie noch mäßig warm iſt: 


Harz ſſ 878: 12 
Leinölfirnissss....30 
Terpentinös—ſ.. 88828 30 
Bengggggggg ৮১448 30 - 40 


Das Benzol darf erſt zuletzt zugegeben werden, ſeine Menge 
hängt von der Verwendung ab, welche der Lack haben ſoll. Will 
man ihn dünnflüſſig haben, ſo muß man mehr Benzol anwenden. 
Der Anſtrich fällt deſto ſchöner aus und iſt um ſo dauerhafter, je 
dünnflüſſiger der Lack iſt. Für feine Arbeiten wiederholt mian den 
Anſtrich ১৮০০ bis viermal. Wegen ſeines hohen Glanzes läßt ſich 
0010) dieſer Lack zur Darſtellung der ſogenannten japaniſchen 
Arbeiten verwenden. Durch wiederholtes Abreiben mit einem 
Flanellappen ninnnt er einen ſehr ſchönen Glanz an. 


সহ আপে ত 
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Doppel-Aſphaltlack. 
Bergaſphalt...* 18 
Teeraſphalt* 18 
Amerikaniſches Fichtenharz. 18 
Leinölfirniggg 10 
25 
Leichtes 560199160166801 ০220৩ 10 
20170155০০৯ ক এও 20 
2 


Zur Darſtellung dieſer Art, von Lack verfährt man in der 
Weiſe, daß man zuerſt den natürlichen Aſphalt mit dem Kolo⸗ 
phonium ſchmilzt, ſodann den Teeraſphalt zufügt und erſt, nach⸗ 
dem dieſe Körper miteinander gleichmäßig verſchmolzen ſind, die 
übrigen Flüſſigkeiten beimiſcht. Am Schluſſe der Arbeit fügt man 
noch das 601 zu, welches vorher mit dem Ruß ganz gleich— 
förmig zuſammengerieben ſein muß. 


Aſphaltlack für Leder. 


Zur Darſtellung dieſes ausgezeichnet ſchönen Lackes, welcher 
auch ünter der Benennung „ſchwarzer Militärlack“ häufig zum 
Lackieren von Riemen, Patronentaſchen uſw. verwendet wird, 
ſchmilzt man 


Bergaſphalt.. 10 
Teeraſphaltt.... . ... ——10— 
Amerikaniſches Fichtenharz....10 
Wachs.. .. হই 2৮. পচ 
Paraffin. ৭ টু পু 2 2 


Zur geſchmolzenen Maſſe werden 40 Teile guter Leinöl— 
firnis und zwei Teile trockenes Pariſerblau gefügt. Unter ununter⸗ 
brochenem Rühren wird die Flüſſigkeit ſodann ſolange erhitzt, bis 
ſie anfängt, ſchwere Dämpfe auszuſtoßen, und dann muß mit dem 
Probenehmen begonnen werden. Läßt ſich eine kaltgewordene Probe 
in dünne Fäden ziehen und gibt ſie, heiß auf Papier getropft, 
keinen fettartigen Randflecken, ſo läßt man die Maſſe ſoweit ab— 
kühlen als möglich, ohne daß ſie zu dickflüſſig wird, und fügt zu 
derſelben: 

Terpentinöüßß.. 8. ৯8:8৮. 10 
Benzzzzz &827:858 10 


_ ০৪০,০০৭ — 
i 
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Das zu lackierende Leder wird mit ৫৮ Löſung von elf 
Teilen Methylviolett in zehn Teilen ſtarkem Alkohol beftrichen und 
nach dem Trocknen dieſes Grundanſtriches lackiert. Der Lacküberzug 
erſcheint dann glänzend blauſchwarz. 


Vorſchriften für andere flüchtige Lacke. 
Bernſteinlack. 


Bernſtiie :৮৮৮৮৪-১৪ 30 
Venezianiſcher Terpentin.. . 5 
68455150১11 তো রা রা লা 100 
Bernſteinkopallack 
Bernſnſſſeeeee 9 
টি: 20474884852 80 
Venezianiſcher Terpentin.... ... 5 
Terpentinößfſ.... — 880 
Kopallack für Mechaniker. 
Oſtindiſcher Kopal........... 1 
Terpentinißß......... ... 1 


Benzzzz 2৮4 & 
Das 28091 10) erſt 200) erfolgter Löſung der erkalteten 

Flüſſigkeit zugeſetzt. 

Lack für hölzerne Gußmodelle. 
Schellackeeee... ৬. 8০88 ০:৪9 
Weſtindiſcher Ropal... 20 

werden zuſammengeſchmolzen, gepulvert, mit 150 Alkohol durch 

einige Wochen digeriert, die Löſung abgegoſſen und mit Engelrot 

zu einer Faärbe angerieben, welche man zum Anſtreichen der Holz⸗ 
modelle benutzt. Durch Zuſatz einiger Prozente Leinölfirnis wird 
der Lack etwas elaſtiſcher. 


Schwarzer Eiſenlack. 
Man ſchmilzt ordinäres Erdpech (Aſphalt) in einem Keſſel 


und fügt unter beſtändigem Rühren ſolange rebktifiziertes Petroleum 


hinzu, bis eine Probe beim Erkalten die gehörige Konſiſtenz zeigt, 
11111111101 Pinſel aufgetragen zu werden Man kann das Trocknen 
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dieſes Lackes durch Erhitzen ſehr beſchleunigen; er verträgt hohe 
Hitzegrade und hat nebſt ſeiner ſchön ſchwarzen Farbe auch noch 
die wertvolle Eigenſchaft, elaſtiſch zu ſein. Für Eiſengegenſtände 
gibt es keinen billigeren und zugleich beſſer ſchützenden Anſtrich 
als Aſphaltpetroleumlack. 


Eiſenlack 
গিরি 25:88 20 
Kolophonium... — এ 
টিনার 2 
Petrolennnnnn তত তু ১0 
Kautſchuklacke. 


Die Kautſchuklacke zeichnen ſich durch die ungemein 106৮ 
volle Eigenſchaft aus, dem Einfluſſe des Waſſers den vollkommen⸗ 
ſten Widerſtand zu leiſten, und übertreffen hierin alle anderen 
Lacke. Außerdem haben ſie infolge der Elaſtizität des Kautſchuks 
die Eigenſchaft, bei noch ſo langem Stehen der damit überzogenen 
Gegenſtände keine Riſſe zu bekomnien. Die Löſungsmittel, deren 
man ſich für die Darſtellung der Lacke bedient, ſind mannigfaltige 
und namentlich Schwefelkohlenſtoff, ÄAther, Terpentinöl dienen zu 
dieſem Zwecke. Das durch trockene Deſtillation des Kautſchuks ৫৮০ 
haltene Kautſchuköl beſitzt ein Löſungsvermögen, welches kaum 
größer iſt als das des Terpentinöls, das aber viel billiger iſt. 
Ganz beſonders gut eignet ſich auch das Benzol zur Darſtellung 
der Kautiſchuklöſimgen und iſt dem Schwefelkohlenſtoff, der auch 
ein ausgezeichnetes Löſungsmittel für Kautſchuk bildet, ſchon aus 
dem Grunde vorzuziehen, weil die Wirkung der Dämpfe des 
Benzols auf die Geſundheit der Arbeiter nicht ſo nachteilig iſt als 
jene, welche der Schwefelkohlenſtoff äußert. 

Eigentlich iſt jede Löſung des Kautſchuks ſchon ein Lack, 
und ſolche Löſungen eignen ſich ganz vortrefflich für alle jene 
Zwecke, bei welchen es ſich darum handelt, einen farbloſen und 
nicht rifſig werdenden UÜberzug hervorzubringen. Knpferſtiche und 
Landkarten laſſen ſich ſehr ſchön mit einer einfachen Löſung von 
Kautſchuk in Schwefelkohlenſtoff lackieren. Man verfährt bei der 
Darſiellung dieſer Lacke am beſten in der Weiſe, daß man den 
Kautſchuk in Schwefelkohlenſtoff quellen läßt und ſodann durch 
Zugeben von Benzol und Einſetzen des Gefäßes in warmes 
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Waſſer 26 Löſung bewirkt. 6 Löſungen ſollen 21 dem un— 
gelöften Rückſtande ſo lange Zeit als möglich ſtehen, damit ſie 
ſich klären können, und werden dann vorſichtig in andere Flaſchen 
abgegoſſen und wegen der Flüchtigkeit der Löſungsmittel unter 
gutem Verſchluſſe bis zum Gebrauche aufbewahrt. Lacke, welche 
neben Kauiſchuk auch noch anderen Lack — beſonders 0101 
lack — enthalten, zeigen die guten Eigenſchaften beider Lacke, 
trocknen aber etwas langſamer ein, als dies bei dem Kautfſchuk—⸗ 
lacke allein geſchieht. 

Dieſe letzterwähnte Eigenſchaft iſt eher ein Vorteil als ein 
Nachteil zu nennen, weil die Löſungen des Kautſchuks in Benzol 
oder Schwefelkohlenſtoff ſo raſch vertrocknen, daß eine beſondere 
Geſchicklichkeit dazu gehört, ſie in einer gleichförmigen Schicht 
aufzutragen. 

Kautſchuklack. 


Kautſchkt. 1 

Schwefelkohlenſtoff .. .. 10 

Man zerſchneidet den Kautſchuk in kleine Stücke, übergießt. 

ihn in einer Flaſche mit Schwefelkohlenſtoff und läßt das wohl—⸗ 
verſchloſſene Gefäß an einem warmen Orte ſtehen. Der Kautſchuk 
quillt ſehr ſtark auf, 101 10) 0962 100 61119 0116 und gibt 009. 
längerem Stehen 11905 einem ſchleimigen Bodenſatze eine 
klare Löſung, die man vorſichtig abgießt. ১০ এর 
Beſſer 00001 06 Löſung mit Benzol, von welchem man 
partienweiſe ſoviel zufügt, bis der Kautſchuk in eine Gallerte 
verwandelt iſt. Man verdünnt ſodann mit leichtem Teeröle 
(Dichte 0840 bis 0850) und filtriert. Anm vollſtändigſten 00৮0৮ 
die Löſung, wenn man die mit Schwefelkohlenſtoff behandelten 
Kautſchukſſücke mit Benzol übergießt und die Löſungen mengt. 
Dieſer außerordentlich raſch trocknende Lack hinterläßt ein 

ſehr dünnes Häutchen und iſt ganz vorzüglich zum Überziehen von 
Kupferſtichen, Landkarten, Photographien geeignet. Die Lacklage 
iſt farb⸗ und glanzlos, daher unſichtbar, und derartig lackierte 
Gegenſtände können mit einem feuchten Schwamme gereinigt 
werden. Taucht man ein Gewebe in dieſen Lack oder beſtreicht 
man es mehrere Male damit, ſo wird der Stoff waſſerdicht, und 
hierdurch nehmen feine Baumwoll⸗ und Seidenſtoffe ein eigen⸗ 
tümliches, durchſcheinendes Ausſehen an. Brandwunden, mit 
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Kautſchuklack beſtrichen, hören auf zu ſchmerzen, weil der Zutritt 
der Luft abgeſchloſſen iſt, und heilen ſehr raſch. 

Uberall, wo es ſich darum handelt, einen Gegenſtand auf 
billige Weiſe waſſerdicht zu machen, iſt dieſer Lack das beſte 
Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes. Zündhölzchen und Raketen, 
einige Male in dieſen Lack getaucht, können ſtundenlang im 
গণ liegen, ohne ihre Entzündbarkeit zu verlieren. 


Leinöl-Kautſchuklack. 


Kautſchuk 1 Kg gequollen mit 05 kg üther und durch 
Erwärmen flüſſig gemacht, ſodann verſetzt mit 1 Kg warnem 
Leinöl und 1 Kg warmem Terpentinöl. Die Flüſſigkeit wird in 
einer Flaſche zum Abklären hingeſtellt. 


Biegſamer Kautſchuklack. 


1 Kg Kolophonium wird geſchmolzen und ziemlich ſtark 
erhitzt, ſo daß die Maſſe anfängt, Dämpfe auszuſtoßen; ſodaun 
wird feingeſchnittener Kautſchuk allmählich eingetragen, man 0০75 
wendet von dem Kautſchuk bis zu 500 g; die Miſchung wird 
fortwährend gerührt, und wenn ſie ziemlich gleichmäßig geworden 
iſt, fügt man 1 Kg heißes Leinöl partienweiſe zu, erhitzt, bis ſich 
unangenehm riechende Dämpfe zu entwickeln beginnen, nimmt 
das Gefäß vom Feuer und rührt ſolange fort, bis die ganze 
Maſſe kalt geworden. 

Der auf dieſe Art erhaltene Lack läßt ſich ausgezeichnet als 
ein vollkommen waſſerdicht haltender Anſtrich für Leder und 
Gewebe verwenden, und man kann derartige Gegenſtände wieder— 
holt biegen, ohne daß der Lacküberzug hierdurch riſſig wird. 

Wenn man den Verſuch macht, gewöhnliches Petroleum 
zum Auflöſen des Kautſchuks zu verwenden, ſo erhält man nur 
unbefriedigende Reſultate; der Kautſchuk löſt ſich nämlich nur 
leicht in einem Petroleum, welches ganz waſſerfrei iſt. Um 
das Petroleum zu entwäſſern, braucht man es bloß mit Schwefel⸗ 
ſäure zu behandeln, und zwar miſcht man 100 Gewichtsteile 
Petroleum mit 10 Teilen konzentrierter Schwefelſäure in einem 
Gefäße, welches ein Rührwerk beſitzt. Nachdem ſich die beiden 
Flüſſigkeiten wieder voneinander geſchieden haben, bringt man das 
Petroleum in eine (00196109615 Kg Bleiglätte und 0 kg 
Braunſtein enthält, ſchüttelt die Flaſche tüchtig durch und 1871 
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die Flüſſigkeit durch Stehenlaſſen klar werden. Das auf dieſe 
Art behandelte Petroleum iſt dann ein ganz ausgezeichnetes 
Löſungsmittel für Kautſchuk und verdient beſondere Anwendung 
in allen jenen Fällen, in welchen es ſich nicht darum handelt, 
einen Lack zu erhalten, der in ſehr kurzer Zeit trocken 190. 


Schutzhack für feuchte Mauern. 


| Man löſcht 15 15 Ätzkalk mit 20 kg Waſſer und bringt 

den Brei zu einer heißen Löſung von 10 Kg Kautſchuk und 
100 g Karbolſäure in 50 88. tochenden Leinölfirnis. Die Maſſe 
wird heiß, aufgetragen und falls ſie zu dickflüſſig ſein ſollte, nut 
Terpentinöl verdünnt; nachdem ſie feſt geworden, aber noch 
klebrig iſt, belegt man die mit ihr beſtrichenen Mauerſtellen mit 
Packpapier und kann nach einigen Tagen die Wände mit Tapeten 
belegen oder auch bemalen. 


Hartkautſchuklack. 


Zur Darſtellung dieſes, für viele Zwecke ausgezeichnet ০৪৮৮ 
wendbaren Lackes kann man recht gut alte Kämme aus 90৮ 
kautſchuk verwenden oder ſich ſonſt der Abfälle von Hartkautſchitk 
bedienen. Man ſchmilzt den Hartkautſchuk in kleinen Partien in 
einem eiſernen Topfe, wobei man fortwährend mit einem Eiſen⸗ 
ſpatel unrrührt, damit die Maſſe nicht an dem Topfe feſtbrennt: 
ſobald alles geſchmolzen iſt, gießt man die flüſſige Maſſe auf eine 
Blechplatte aus und zerbricht ſie nach dem Erſtarren in Stücke. 
Dieſe, welche glänzend ſchwarzem Peche gleichen, werden in einer 
Flaſche ntit der fünf⸗ bis zehnfachen Menge an rektifiziertem 
Terpentinöl übergoſſen und die Flaſche an einem warmen Orte 
durch mehrere Wochen ſich ſelbſt überlaſſen. An Stelle des 
26006069165 allein kann man auch eine Miſchung aus gleichen 
Teilen von Terpentinöl und Benzol anwenden, wodurch die 
Löſung in kürzerer Zeit bewerkſtelligt wird. 

Nachdem ſich der größte Teil der Maſſe gelöſt hat, gießt 
man die Löſung« behutſam von dem Bodenſatze ab und erhält 
nun einen dunkelbraunen Lack, welcher ausgezeichnete Überzüge 
auf Metall liefert und demſelben durch wiederholtes Auftragen 
eine glänzend ſchwarze Farbe — ganz ähnlich jener, wie ſie der 
Hartkautſchitk ſelbſt beſitzt — erteilt. 
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Kautſchuk-Lederlack. 


Kautſchuklackt 
Flüchtiger Kopallack.. . ... 


Kautſchuklack nach Lefèvre. 

Als Löſungsmittel dient Teeröl von 20 bis 2৪০ Bé, das 
wiederholt mit Waſſer, zuerſt unter Zuſatz von Schwefelſäure, 
gewaſchen wird. Daunn wird das Ol deſtilliert, mit Kalkpulver und 
Schwefelkohlenſtoff verſetzt und abermals deſtilliet. In dem ſo 
erhaltenen Ole von 20 bis 80" 736 löſt ſich ſowohl Kautſchuf 
als auch Guttapercha leicht auf und liefert einen für viele Zwecke 
ſehr brauchbaren, waſſerdichten und haltbaren Lack. 


Kautſchuklack nach Miller. 


5 Teile Kautſchuk werden in kleine Stücke geſchnitten und 
in 25 Teilen Ather unter mäßiger Erwärmung aufgelöſt. Dann 
fügt man 2/2 Teile erwärmten Firnis und nach dem Abkühlen 
5 Teile erwärmtes Terpentinöl hinzu. Das Erwärmen des 
Athers und das Hinzufügen des warmen Leinölfirniſſes und 
Terpentinöles hat ſelbſtverſtändlich mit der nötigen Vorſicht zu 
geſchehen. — 

Kautſchuklack nach Winkler. 


6 Teile in ſehr kleine Stücke zerſchnittener Kautſchuk werden 
in 65 Teilen rektifiziertem Terpentinöl und 15 Teilen dickem Steinöl 
in einem Glaskolben auf dem Sandbade gelöſt. Nach der গনি 
löſung fügt man 30 Teile fetten, vorher erwärmten Kopallack 
hinzu. F | 

Kautſchuklack nach Zühl und Eiſenmann. 


Zühl und Eiſenmann beobachteten, daß der Kautſchuk 
von verſchiedenen, mit Waſſerdämpfen flüchtigen Löſungsmitteln 
leicht aufgenommen wird, die dann mit Waſſerdämpfen wieder 
abgetrieben werden können, worauf eine gleichmäßige Kautſchuk⸗ 
löſung zurückbleibt. Nach dem ও). R. P. 183.922 werden beiſpiels⸗ 
weiſe 10 Teile Kautſchuk in 50 Teilen Naphthalin gelöſt, 80 Teile 
Leinöl hinzugegeben und das Naphthalin mit Waſſerdämpfen 00০ 
getrieben, worauf nach der Trennung der Miſchung vom Waſſer 
ein Zuſatz von Terpentinöl oder einem anderen Verdünnungs⸗ 
mittel erfolgt. | | 


০৩ ০০. 
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Ein anderer Weg beſteht darin, daß 10 616 Kautſchuk und 
12 Teile Kolophonium mit 60 Teilen Naphthalin zuſammen— 
geſchmolzen werden, worauf man 40 Teile Leinölfirnis zufügt 
und wie angegeben weiter behandelt. 


Metallacke. 
Goldlack für Metalle. 


Eine Löſung von weißem Schellack in ſtarkem Weingeiſt 
wird mit ſoviel einer geſättigten Löſung von Pikrinſäure ver— 
miſcht, daß die Flüſſigkeit, in dünner Schicht aufgetragen, eine 
entſprechende Goldfarbe beſitzt; die Löſung wird mut 107, kriſtalli— 
ſierter Borſäure, die ſich darin leicht löſt, verſetzt. 


Schwarzer Metallack. 
Man ſetzt zu gewöhnlichem ſchwarzen Metallack, welcher mit 
Hilfe des Aſphalt dargeſtellt wurde, den zehnten Teil an fein 
geriebenent Rebenſchwarz. Der Lack verliert dadurch die unan— 
genehme Eigenſchaft des Abſpringens, und man kann dieſe auch 
dadurch verringern, daß man den Lack ſehr dünn anwendet und 
den Anſtrich wiederholt. 


Hugues matter Lack 


Ein Lack, der nach dem Trocknen keinen Glanz zeigt 
und dabei vollkommen farblos iſt, läßt ſich nach folgender Vor— 
ſchrift darſtellen: 


Ather..... ০8 860 
2670] 1::57:8 8.8. 48.  ৪ 240 
5০011)0001 , , ১ ০:০১ 2৮5 8 20 
Kanadabalſant.... . . 10 


Das Sandarakharz wird in dem Äther gelöſt und erſt dann 
werden die übrigen Flüſſigkeiten zugemiſcht und der Lack 2009 
Stehen geklärt. 


Matter Lack für Metallgegenſtände, 


Sandarkf 3 
Rizinusßſßſßſ. 1 
20170251155. 44৯ 20 


Andres, 22851101101 00৮ 90, 7. Aufl. 19 
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Schwarzer Teerlack. 


Steinkohlenteer wird in einem Keſſel ſtark erhitzt, ſo daß er 
in lebhaft kochende Bewegung gerät; die zu lackierenden Gegen⸗ 
ſtände werden ebenfalls ſtark erhitzt, ſodann in den heißen Teer 
getaucht, herausgehoben und über dem Keſſel gut abtropfen 
gelaſſen. Sie erſcheinen dann glänzend ſchwarz und können 7017 
lich hohe Temperaturen ertragen, ohne daß der Lack eine Ver— 
änderung erleidet. 


Schwarzer Bernſteinlack für Metalle. 


Dieſer Lack wird nach folgendem Verfahren dargeſtellt: Man 
ſchmilzt in einem Eiſengefäße Bernſteinabfälle und in 001 
anderen die dem Gewicht nach gleiche Menge des feinſten Aſphalts 
und erhitzt beide Harze ſoweit, daß ſie anſangen, ſchwere Dämpfe 
auszuſtoßen. Sobald ſich dieſe Erſcheinung zeigt, fügt man zu 
jedem Harze eine Menge von kochendem Leinöolfirnis, die dem 
Gewichte nach die Hälfte des urſprünglich angewendeten Harzes 
ausmacht, rührt bis zur vollſtändigen Miſchung durch und ver— 
einigt beide Flüſſigkeiten in dem einen der Gefäße. Dieſer Lack 
hat die wertvolle Eigenſchaft, ſelbſt nach wiederhollem Abwaſchen 
ſeinen Glanz zu erhalten, und ſpringt nicht ab. Beim 20016 
der Metallgegenſtände iſt es zweckmäßig, ſie ziemlich ſtark zit er— 
hitzen und auch den Lack in heißem Zuſtande anzuwenden; er 
läßt ſich dann ſehr leicht in dünnen Schichten auftragen. Wenn 
man an Stelle des Bernſteines Kopal anwendet, ſo erlangt man 
ebenfalls einen ausgezeichneten Lack, der aber in bezug auf ſeine 
Dauerhaftigkeit dem etwas teureren Bernſteinlack nachſteht. 


Eiſenlack. 


Wenn es ſich darum handelt, Eiſen ſo billig als möglich 
und zugleich auf ſehr dauerhafte Art gegen die (1016 8. 
Atmoſphäre zu ſchützen, gibt es kein einfacheres und zugleich 
billigeres Mittel, als es mit Ozokerit zu behandeln. Der Ozokerit 
iſt ein foſſiles Erdharz, das ſowohl aus Amerika als auch 01 
Galizien und Rumänien in den Handel gebracht wird; er bildet 
eine braune harzige Maſſe, welche bei etwa 60০ ſchmilzt. Um 
Eiſengegenſtände mit Ozokerit zu lackieren, ſchmilzt mau ihn in einem 
Keſſel und erhitzt die geſchmolzene Maſſe beiläufig bis zum Siede⸗ 
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punkt des Waſſers. Die zu lackierenden Bleche, die man unmittel⸗ 
bar vorher durch Abreiben mit Sand ganz blank genracht hat, 
werden in die geſchmolzene Maſſe getaucht, abtropfen gelaſſen und 
der Ozolerit dadurch entflammt, daß man die Bleche uͤber Kohlen⸗ 
feuer hält. Wenn der Ozokerit einige Zeit gebraunt hat, erliſcht 
die Flamme nieiſtens von ſelbſt, und das Eiſen erſcheint ſodann 
mit einem ſehr feſt anhaftenden ſchwarzen Überzuge verſehen, 
welcher der Atmoſphäre vollkommen Widerſtand leiſtet und auch 
gegen die Einwirkung von Säuren und alkaliſchen Körpern un— 
empfindlich iſt. Soll das Eiſen für Gefäße angewendet werden, 
welche alkaliſche Flüſſigkeiten aufnehmen ſollen, ſo iſt es zu 
enpfehlen, das Lackieren, ſowie es eben beſchrieben wurde, ein 
zweites Mal vorzunehmen. 


Mechanikerlack. 
80199901010 ২১557515555, 25 
Drachenblut..... 5 
Gummigutt... ... 6 
Guttapercha...... ..10 
Schellack ... 3 
Flüchtiges Teeröh. . . ... 200 


Dieſer Lack eignet ſich ganz beſonders zunt Anſtrich von 
Mechanikerarbeiten, welche blankes Metall zeigen ſollen, wie z. B. 
photographiſche Objekte, Mikroſkope uſp. 36 nachdem das Metall 
meſſinggelb oder bronzefarben erſcheinen ſoll, vermindert oder ver⸗ 
mehrt man die Menge des Drachenblutes. 


Metallgoldlack. 
111 রা 9999 
Flüchtiges Teeröbt.. ... 100 
Schwarzer Metallglanzlack. 
Aſphalt ...... 50-60 
Flüchtiges ০061. ১:০2 100 


Der 21900 10110) ungemein 160 in flüchtigen Teerölen 
und liefert auf Metall ſehr feſt haltende Überzüge; die erſte Vor— 
ſchrift eignet ſich beſonders für Meſſing, Bronze uſw., und der 
Lack kann durch entſprechendes Verdünnen ganz hellgoldig gemacht 
werden; die zweite Vorſchrift iſt namentlich Mechanikern zu 

1 — 
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empfehlen, welche Eiſengegenſtände hierdurch auf ſehr einfache 
Weiſe mit einem glänzend ſchwarzen UÜberzug verſehen können, der 
ziemlich hohe Hitzegrade erträgt, ohne zerſtört zu werden. Es iſt 
fehr zu empfehlen, den Lack in dünner Schicht aufzutragen, über 
Kohlenfeuer raſch zu trocknen und den Anſtrich zu wiederholen, 
bis der Überzug genügend dick geworden iſt. Dieſe Art von Lackie— 
rung nimmt beim Reiben ſehr ſchöne Politur an. এ 
Franzöſiſcher Bronzelack. 
Ein Teil Schellack wird in 10 Teilen Alkohol gelöſt und 
die Löſung über *, Teil Kampfer, welchen man 101 /:০. ২01 
Lavendelöl abgerieben und in eine Flaſche gebracht hat, gegoſſen 
und das Ganze durch Schütteln gemiſcht. 
Wachslack.e. 
Weißes Wachs... 10 
ফি 7884 ৮4 15--18 
Die 8000, mit Petroleum oder leichtem Teeröl entſprechend 
verdünnt, iſt als Mechanikerlack (für blankes, namentlich weißes 
Metall) gut verwendbar und liefert einen faſt unſichtbaren, aber 
den Glanz des Metalls vollkommen konſervierenden Überzug, der 
auch höhere Wärmegrade gut verträgt. 


Stahlblauer Lack für Dampfzylinder— 
ummantelungen. 


Ein ſtahlblauer Lack, der ſeiner Widerſtandsfähigkeit gegen 
Hitze wegen zum Anſtreichen von Dampfzylinderummantelungen 
geeignet iſt, wird folgendermaßen bereitet: 50 Gewichtsteile weißer, 
gebleichter Schellack werden in 50 Gewichtsteilen reinem, 96%/10011 
Alkohol gelöſt, wobei man gelinde Wärme anwendet und die 
Löſung in einem dicht ſchließenden Gefäße ausführt. Sodann ſtellt 
man eine aus 10 Gewichtsteilen Borax, 40 Gewichtsteilen Waſſer 
und einer genügenden Menge Methylenblau beſtehende Miſchuug 
her, welche dann zum Sieden erhitzt und unter beſtändigent Um— 
rühren mit der Schellacklöſung verſetzt wird, wobei man dieſe nach 
und nach in kleinen Portionen in die ſiedende Schellacklöſung 
ſchüttet. Ehe man dieſen Lack auf das Eiſen aufſtreicht, muß dieſes 
vollkommen ſauber und vor allem fettfrei ſein und mit Schmirgel⸗ 
leinen abgerieben werden. 
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হা, 
Die 16167 Sirniſſe. 


Fette Firniſſe werden ausnahmslos mit Hilfe von fetten 
Olen und unter dieſen vor allem mit Leinöl bereitet. Schon bei 
der Schilderung der zur Firnisfabrikation verwendeten Rohmate⸗ 
rialien wurde hervorgehoben, daß das Leinöl die Eigenſchaft beſitzt, 
in dünner Schicht der Luſt dargeboten, in kurzer Zeit einzutrocknen. 
Dieſe Eigenſchaft wird in dem Leinöle noch geſteigert, wenn es durch 
längere Zeit bis zu ſeiner Zerſetzungstemperatur erhitzt, oder, wie 
der praktiſche Ausdruck lautet, „gekocht“ wird. Am raſcheſten wird 
aber das Leinöl zum Firnis, wenn man ihm gewiſſe chemiſche 
Produkte, wie Bleioxyd, Zinkoxyd, Manganſuperoxyd (Braunſtein) 
oder Manganborat uſw., während des Kochens zuſetzt. 


Der chemiſche Vorgang beim Firniskochen 


iſt noch nicht ganz aufgeklärt, obwohl ſehr bedeutende Chemiker 
Verſuche über dieſen Gegenſtand angeſtellt haben. Namentlich 
ſind wir gar nicht imſtande, die Wirkungen der Bleiverbindungen 
zu erklären, noch weniger aber anzugeben, inwiefern Stoffe, wie 
das Manganborat, wirken, von welchem Körper ſchon ein Teil 
vollkommen ausreichend iſt, um zweitauſend Teile Leinöl in Firnis 
zu verwandeln. 
Der berühmte holländiſche Chemiker Mulder gibt folgende 
Erklärung des Prozeſſes der Firnisbildung: Das Leinöl iſt, wie 
jedes Feft, ein eſterartiger Körper und beſteht aus einer Ver— 
bindung von Glyzerin mit fetten Säuren, unter denen namentlich 
für ums das Leinölſäure-Glyzerid Wichtigkeit hat, weil 
die Leinölſäure ein ganz beſonderer charakteriſtiſcher 
Beſtandteil des Leinöles iſt. Wenn man die Verbindung, aus 
Leinölſäure und Glyzerin beſtehend, zerſtört, ſo wird die Leinöl— 
ſäure in Freiheit geſetzt und bildet, dann einen 
Körper, welcher mit der größten Begierde Sauer— 
ſtoff aus der Luft an ſich zieht; namentlich geht dieſer 
Vorgang bei erhöhter Temperatur raſch vor ſich, und die 
Leinoölſaure verwandelt ſich hierbei in einen 0 elaſtiſchen Körper, 
welcher in ſeinen Eigenſchaften gewiſſe Übereinſtimmung mit 
Kauiſchuk zeigt und Lin olin-Kautſchuk genannt wird. Nach 
weiteren Umerſuchungen Mulders ſoll der Reſt der beim 
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Kochen freigewordenen Leinölſäure (das iſt jener Teil, welcher 
nicht ſogleich in Linolin-Kautſchuk umgewandelt wird) ſich in eine 
ganz eigentümliche Säure umſetzen, die er Linoxſäure genannt 
hat, welche zu einer lederartigen Maſſe eintrocknet, während das 
ganz unveränderte Leinölſäure-Glyzerid an der Luft zu einer halb⸗ 
feſten zähen Maſſe wird. 

Dieſe Erklärung Mulders vermag zwar halbwegs eine 
Vorſtellung von den Vorgängen zu geben, die ſich — möglicher— 
weiſe — beim Trocknen der trocknenden Ole abſpielen, doch hat 
die Chemie in neuerer und neueſter Zeit weitere Erfahrungen 
geſammelt, die uns in das Weſen der Vorgänge etwas tiefer blicken 
laſſen. So können wir heute wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
das Trocknen der Ole und Firniſſe auf der Oxydation und 
Polymeriſation der ungeſättigten Fettſäure-Glyzerinverbindungen 
Glyzeride) beruht. 

Die Sikkative, wie Blei, Mangan, Bor, Kobalt uſw., wirken 
ſchon in ſehr kleinen Mengen; eine rein chemiſche Einwirkung, 
z. B. durch Bildung beſtimmter Verbindungen, iſt daher ausge— 
ſchloſſen. Dagegen müſſen wir annehmen, daß es ſich hier um 
katalytiſche Vorgänge handelt. Die Katalyſatoren ſind nach der 
Oſtwaldſchen Definition Körper, die ſehr langſam verlaufende 
Reaktionen bedentend zu beſchleunigen vermögen. Leinöl trocknet 
durch Sauerſtoffaufnahme an der Luft ebenfälls, doch nur 10110 
ſam ein. Setzt man dagegen einen Katalyſator, der als Sauerſtoff⸗ 
überträger wirkt, zu, ſo verläuft dieſer Prozeß ungleich ſchneller, 
und darauf iſt die Wirkung der Sikkative zuruͤckzufuͤhren. 


Wenn man Leinöl bis zur beginnenden —— erhitzt oder 
kocht, ſo dauert es längere Zeit, bis man das Ol ganz rein er— 
hält; es bildet ſich fortwährend Schaum an der Sbexfläche, 
welcher hauptſächlich aus Pflanzenſchleim, Eiweiß und ähnlichen 
Subſtanzen beſteht, die bei der Raffinierung des Oles nicht 0০০ 
nügend entfernt wurden. Man muß ſolange erhitzen, bis 
ſich keine neue Schaumdecke mehr dildet, und kann 
erſt dann zur Firnisbildung ſelbſt ſchreiten, wenn das Ol an 
ſeiner Oberfläche einen glatten, dunkelfarbigen Spiegel 
zeigt. Um das lange Erhitzen bis zur vollſtändigen Abſcheidung 
der gerinnbaren Stoffe des Leinöles zu vermeiden, empfiehlt es ſich, 
es vorher einer einfachen Reinigung zu unterziehen. 
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Man bringt das zu reinigende Leinöl in ein großes Gefäß, 
ſetzt ihm das gleiche Volumen einer 1 bis 16igen Kalilauge 
zu, miſcht Lauge und Ol mittelſt eines Rührſcheites ſehr innig 
und läßt die Flüſſigkeiten über Nacht ſtehen. Nachdem ſich die 
Lauge, welche faſt alle Eiweißkörper uſwp. angenommen, vollſtändig 
von dem 2016 getrennt hat, wird ſie abgelaſſen und das Ol einige 
Male mit reinem Waſſer behandelt, um die letzten Spuren der 
Lauge zu beſeitigen. — 

Sl, welches auf dieſe Weiſe behandelt wurde — das Ver— 
fahren ſtammt von Wiederhold her —, gibt nach unſeren 
Verſuchen faſt gar keinen Schaum, wenn man es erhitzt, und kann 
nun ſehr raſch auf Firnis verarbeitet werden. রাযি 

Eine 0196০ Art ১৫৮ Vorbereitung des Leinöles zur Firnis⸗ 
fabrikation beſteht darin, daß man das Ol ſolange als möglich 
unter Einwirkung des Lichtes lagern läßt. Die großen ſogenannten 
Salzſäureballons aus grünem Glaſe, die etwa 50 bis 60 kg Ol 
zu faſſen vermögen, 0076৮. ſich hierzu, wie ſchon an früherer 
Stelle erwähnt wurde, in ganz vorzüglicher Weiſe. Je länger man 
das Ol auf dieſe Weiſe lagern läßt, deſto leichter iſt es in Firnis 
zu verwandeln, der ſehr raſch an der Luft eintrocknet. 

Andere Verfahren zum Bleichen des Leinöles beruhen auf 
der Verwendung ſauerſtoffabgebender Subſtanzen, wie z. B. Waſſer⸗ 
ſtoffſuperoxyd, auch Erhitzen mit Zinkſulfat wird angewendet, be— 
ſonders zu dem Zwecke, die Entfernung der Schleimieile reſtlos 
zu ermöglichen. Den gleichen Zweck und eine Bleichung erzielt 
man ferner durch Behandlung mit Fullererde, 0110) Florida— 
bleicherde genannt, einem Aluminiummagneſiumhydoroſilikat. 

A. Genthe hat gefunden, daß beſonders kurzwelliges Licht, 


ſogenanntes Uviollicht, bei gleichzeitigent Luftzutritt ſehr টি 


bleichend wirkt; das nach dieſem Verfahren gebleichte Leinöl ſoll 
ganz beſonders wertvolle Eigenſchaften beſitzen. Die Aufſtriche ৫০ 
ſtarren ſchnell und gleichmäßig durch die ganze Dicke der Schicht 
hindurch, ohne Haut⸗ und Riſſebildung, und beſitzen ein glänzen— 
des, an Email erinnerndes Ausſehen. Auch iſt die aufgetrocknete 
Schicht nicht klebrig, ſondern hart und gummiartig. Verſuche, die 
ich ſ. Zt. mit dieſen Uviolölen ausführte, befriedigien mich nicht, 
da die Ole ſtark nachkleben. | — — 
Nach K. Hahen (86৮0৮ für angewandte Chemie 1908) wird 
dieſes Verfahren, D. R.P. 195. 663, ſfolgendermaßen angewendet: 
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ie Quechſilberdampflampen (Uviollampen) mit Schutzgläſern aus 
দিনটি — Bottiche mit Leinöl. Zunächſt wird das Ol 
auf etwa 80৭ angewärmt, darauf werden die Lampen angezündet 
und Luft in das Ol in feiner Verteilung eingeblaſen. Die Lanpen 
ſelbſt werden durch einen Luftſtrom gekühlt. Die nun eintretende 
Reaktion erzeugt genug Wärme, und es kann dann die weitere 
Erwärmung unterbleiben. 100 18 30701 nehmen etwa ১ kg 
Sauerſtoff auf, um 100 ৮৪ Rohöl zu bleichen, ſind etwa 6 KW- 
Stunden nötig. Der Druck der einzublaſenden Luft beträgt etwa 
3 m Waſſerſäule. 

Der Leinölfirnis läßt ſich mit den Harzen, namentlich miit 
den harten Harzen, wie Bernſtein, Kopal, Maſtix, zu Lacken 
vereinigen, welche eigentlich unter allen Produkten als die vorzüg— 
lichſten bezeichnet werden müſſen, weil ein derartiger, auf zweck⸗ 
maͤßige Weiſe und unter Anwendung von ausgewählten Mate⸗ 
rialiert hergeſtellter Lack nicht nur hohen Glanz und Härte, 
ſondern auch noch nebſt großer Elaſtizität und Zähigkeit die 
wertvolle Eigenſchaft beſitzt, jahrelang der Einwirkung der Luft 
und des Waſſers vollkommen zu widerſtehen. 


Die Praxis des Firniskochens. 

Das Kochen des Firniſſes iſt eine Operation, welche viel 
Aufmerkſamkeit erfordert, weil bei unvorſichtiger Arbeit nicht nur 
die ganze Quantität des auf einen Sud zu verarbeitenden Oles 
verloren ſein kann, ſondern durch UÜberſteigen und Brennendwerden 
des erhitzten Oles auch ſehr ſchwer zu löſchende Brände entſtehen 
können. 
Das Leinöl gibt beim allmählichen Erhitzen zuerſt Waſſer— 
dämpfe ab, welchen ſpäter ſehr unangenehni riechende ſchwere 
Dämpfe folgen, die von Produkten der trockenen Deſtillation 
des Oles herruhren. Dieſe Zerſetzung äußert ſich auch außerdem 
durch eine dem Sieden ähnliche Erſcheinung: Das Ol wirft Blaſen 
und wird dabei dunkelfarbiger. Es iſt nun ſehr wichtig, die Teni⸗ 
peratur nicht über eine gewiſſe Höhe ſteigen zu laſſen. 


Leider benutzt man oft hierbei kein Thermometer — die 
entſprechende Temperatur waͤre etwa ৪00০ — ſondern 100 prak⸗ 
tiſche Proben; eine ſolche iſt z. B. die ſogenannte Federprobe, 
welche darin beſteht, daß eine in das erhitzte Ol eingetanchte 
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Hühnerfeder ſich unter leiſem, kniſterndem Geräuſch zuſammenbiegt 
und verſchrumpft. | | 

Die Entwicklung der übelriechenden Dämpfe, welche ganz 
beſonders heftig auf die Augen und die Naſenſchleimhäute wirken, 
hat manche Fabrikanten veranlaßt, das Kochen des Firniſſes im 
Freien vorzunehmen, ein Verfahren, welches 17001 zu billigen iſt, 
da plötzlich eintretender Regen inſofern ſehr gefährlich wirken 
kann, als ſich die in das ſehr heiße Ol fallenden Waſſertropfen 
ſogleich in Dampf verwandeln, durch welche das heiße Ol aus 
dem Keſſel geſchleudert werden kann und die Arbeiter in Gefahr 
kommen, ſchwere Brandwunden zu erleiden. 

Das Erhitzen des Oles ſoll nur von unten geſchehen, ohne 
daß die Seitenwände des Keſſels von den Feuergaſen getroffen 
werden; es läßt ſich dadurch leichter eine übermäßige Erhitzung 
vermeiden. 

Das Leinöl iſt, wie alle fetten Ole, ein ſchlechter Wärme⸗ 
leiter; um nun eine Überhitzung oder gar ein Anbrennen am 
Boden des Keſſels zu verhüten, uiuß man durch beſtändiges 
Rühren für eine Vermiſchung des heißen Oles mit dem weniger 
heißen Sorge tragen. 


Der Kochapparat. 


Die beim Rühren ſtattfindende Bewegung ſowie die ſtarke 
Ausdehnung des Oles beim Erhitzen fordern, daß das Gefäß, 
in welchem gekocht wird nie mehr als bis etwa zu drei 
Viertel ſeiner Höhe mit Ol angefüllt werde. 

Die einfachſte, weil wenig Geräte erfordernde und darum 
auch wenig teure Art iſt die des Kochens 010 einem Windofen, 
welcher entſprechend groß, mit eiſernem Keſſel verſehen und trans 
portabel iſt. Die Größe des Keſſels richtet ſich nach dem Quantum, 
welches verſotten werden ſoll, und ſind ſolche, welche ungefähr 
40 bis 50 kg Ol enthalten, die beſten, da ſie handlich und 
bequent ſind. 

Der Keſſel wird bis zu zwei Dritteilen mit Ol gefüllt, আছ 
gefeuert und, nachdem das Ol zu kochen begonnen, werden nach 
und nach die Trockenpräpärate zugeſetzt. Man erzielt mit einem 
45 bis 50 Kg enthaltenden Keſſel int Zeitraum von drei Stunden 
einen gut trocknenden Firnis. | 
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Die Temperatur kann man hierbei auf ungefähr 30, 019 
245৭ 0 00116717100 bedient ſich zur Meſſung derſelben eines 
ganz in Metall gefaßten Thermometers. Nachdem der Firnis fertig 
geworden, hebt man ihn vom Feuer und leert ihn in ein ent⸗ 
prechendes eiſernes Gefäß behufs der Klärung. 

Der gemauerte Hexd beſteht Abb. 22. 
aus einem Unterbau aus Ziegelſteinen * 
Abb. 92), in welchem Feuerraum, Roſt, 
Aſchenfall 78 30031129193 110 011101 
und 06 mit einer 21180 02৮ ১ ein 01৫02 
Platte bedeck; ঠ ৫0 in ১০: 21010 01৮ 9 
zur Aufnalnne des 01008 dienende 1015. 47 
6 ffuung ha:. Ter Grimdrißz des নু 
Herdes iſt ein enwä 17200 সা Quadrai 
uͤmfaſſendes Viereck, der Oerd 10007. wenig 
1196৮ einen Fuß hoch: der Keſſel von (১.৮. 
eiſen, innen 07101101001, 111 02001010100 unten 
















01610 weit, in der Mitte eingebaucht und ১০৮ Boden nicht flach, ſondern 
eiförmig gerundet. Die Höhe des Keſſels iſt 66 ew, die Weite 4 010, 
er faßt zwiſchen 50 und 60 18, Während man den Windofen überall 
hinſtellen kann, iſt man hier an einen fixen Ort gebunden, doch 
kann er auch im Hofe ſtehen und muß nicht unbedingt in einem 
geſchloſſenen Raum ſich befinden. J ৫ £ J 
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Bei den großen Kochkeſſeln hat man beſonders Wert darauf 
zu legen, daß den verſchiedenen Zufällen, welche beim Erhitzen 
des Sles vorkommen können, begegnet wird, als da ſind: 06৫৮ 
laufen des Oles und damit verbundene Gefahr einer Entzündung 
des übergelaufenen Oles, Feuerfangen des Oles durch zu große 
Hitze uſw. 

Es empfiehlt ſich unter allen Umſtänden, die Keſſel ſo ein— 
zumauern, daß ſie von allen Seiten leicht zugänglich ſind; ſind es 
hohe Keſſel, die vom Raume aus gefeuert werden, ſo ſoll eine 
Galerie aus Mauerwerk um dieſelbe laufen, ſo daß der Keſſelrand 
von der oberen Fläche nicht mehr als 1 10 entfernt iſt. Beſſer 
iſt es, den Keſſel ſo tief zu legen, daß ſein Rand vom Boden 
aus nicht mehr als ] 10 hoch iſt, die Feuerung zu vertiefen und 
nur von außen durch Stufen zugänglich zu machen. Der 
Keſſel ſoll entweder einen breiten ſchalenförmigen Rand haben, 
17 den etwa überlaufendes Ol abfließt, oder es ſoll etwa 
15 em unter dem Rand ein genügend weites Ablaufrohr 
angebracht ſein, durch welches das Sl in ein untergeſtelltes Gefäß 
abfließen kann. Der Deckel zum möglichſt dichten Abſchluß wird 
an Ketten hängend über Rollen laufend an der Decke des Koch— 
raumes angebracht, ſo daß er leicht und ſchnell im Falle 
einer Gefahr niedergelaſſen werden kann. Die beim Kochen des 
Leinöles (bei 800 ſich entwickelnden Dämpfe können durch ein im 
Deckel angebrachtes Abzugsrohr, welches in ſich ſelbſt verſchiebbar 
ift, entweder in den Rauchfang oder gleich ins Freie ahgeleitet 
werden. Im Deckel ſoll ſich eine Offnung befinden, welche das 
62181100711 von Proben und die Einführung eines Thermo⸗ 
meters geſtattet. Vorrichtungen, durch welche die Keſſel aus der 
Unmauerung gehoben werden können, ſind, weil zu ſchwierig zu 
handhaben, nicht zu enipfehlen, dagegen können Keſſelanlagen, bei 
denen die Keſſel an Zapfen hängend aus der Feuerung nach 
außen drehbar ſind, oder ſolche, welche ein Anfahren der Keſſel 
auf die Feuerung mittelſt Schienen geſtatten oder einen auszieh⸗ 
baren Wagen, alif dem das Feuer ſich befindet, haben (Abb. 23), 
vorteilhaft ausgeführt werden. রিয়ার 

296 Größe und Art ১০৮ Keſſel 0091 ſich ganz nach . ১৫ 
Betriebsverhältniſſen und den Intenſionen des Fabrikanten, daher 
laſſen ſich beſtimmte Typen nicht aufſtellen. Hauptſache iſt, daß 
dieſelben hinſichtlich des Faſſungsraumes dem tatſächlichen Bedarfe 
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entſprechen und die nötigen Vorkehrungen gegen Feuersgefal 
getroffen ſind, namentlich wenn es ſich um Kochen bei höhere 
Temperaturen handelt. — 
Mittelſt Dampf läßt ſich Leinöl entweder in einfachen Keſſel 
die innen mit einer Dampfſchlange verſehen ſind, oder in ſog 


Abb: 23. 





শে 


—e 
০০১৬২ 


nannten Duplikatkeſſeln — Keſſeln mit doppelten Böden, zwiſche 
welchen der Dampf eingelaſſen wird (Abb. 24) — erhitzen. D 
Form der Keſſel iſt nebenſächlich, doch wird man immer lieb 
mehr weite und wenig tiefe, als tiefe und enge Keſſel wähle 
Da die Temperatur, welche ſich beim Kochen mit Dampf 0 
gewöhnlicher Spannung entwickelt, nicht mehr als 189 0 beträc 


— —ñs — — 
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ſo kaun von irgendwelcher Gefahr abſolut keine Rede ſein, und es 
bedarf bei ſolchen Anlagen auch keiner beſonderen Vorkehrungen. 
In Abb. 25 iſt eine Anlage von Lehmann in Dresden, bei 
welcher mit überhitztem Dampf gearbeitet wird, veranſchaulicht. 
Der Dampfüberhitzer findet ſich ganz außerhalb des Sudraumes, 
jedoch, damit die Dampfleitung keine allzu lange ſei, in möglichſter 


Abb. 24. 





Nähe des Siedekeſſels, der, um Wärmeverluſte tunlichſt zu ver— 
meiden, mit Mauerwerk umgeben iſt. Der Dampf wird von einer 
Keſſelaulage, die in den meiſten Fällen ohnehin vorhanden iſt, 
dem Dampfüberhitzer zugeführt, hier ſtark überhitzt und gelangt 
100 etwa 400৭ 0 in eine Heizſchlange, welche ſich im Innern des 
Firnisſiedekeſſels ausbreitet und durch welche der Dampf ſeine 
Wärme an das Leinöl abgibt. Die Erwärmung des letzteren 
findet hierbei allmählich und höchſt gleichmäßig ſtatt. Ein heftiges 
Steigen der Temperatur des Leinöles, 1016 bei der intenſiven Hitze 
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direkten Feuers nicht zu vermeiden, iſt hier ausgeſchloſſen, da de 
—— — —— heißer iſt als der Siedetemperatur des Ole 
entſpricht. Aus demſelben Grunde kann bei dieſer Dampfheizun 
ein teilweiſes Anbrennen und Feſtbacken der Zuſätze am Bode 
des Siedekeſſels, der hier überhaupt nicht geheizt wird, nicht vor 
kommen, woraus der weſentliche Vorteil entſpringt, daß eine Be 
ſchädigung des Siedekeſſels, welche bei Beheizung durch direkte 
Feuer häufig eintritt und außer zu Bränden noch zu teuren Re 


Abb. 26. 





paraturen Veranlaſſung gibt, hier vollſtändig ausgeſchloſſen | 
Da ſich im Sudraume überhaupt keine Feuerſtätte befindet, ſo i 
die größte Sicherheit gegen Feuersgefahr gegeben. 

Der Siedekeſſel iſt mit einer über Rollen in Ketten au 
gehängten, leicht aufhebbaren Dunſthaube überdeckt, welche ein 
kleine verſchließbare Offnung beſitzt, durch die der Siedeproßeß be 
obachtet, Zuſätze eingeſchüttet und das ৯১1. nach Bedarf 0০৮10 
werden kann. Außerden trägt 016 Haube ein Thermometer, da 
in das Ol eintaucht und die Temperatur desſelben jederzeit 0৫01101 
erkennen läßt. | 

Die Dunſthaube mündet in eine Blechrohrleitung von en 
ſprechender Weite, durch welche die ſich bildenden Dünſte abgeleite 
und zwar unter dem Roſt des Dampfüberhitzers, durch den hie 
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herrſchenden 8৮0 angeſaugt und 01: Durchſtrömen 06৮ glühen⸗ 
den Kohlenſchicht über dem Roſt verbrannt werden. Die Gefahr 
eines Zurückſchlagens der Flamme durch die Dunſtleitung nach 
dem Siedekeſſel liegt deshalb nicht vor, weil die Dünſte, welche 
ſich auf dem langen Wege raſch abkühlen, im kalten Zuſtande 
nicht entzündlich ſind. Übrigens wird zur Erhöhung der Sicher— 
heit gegen Zurückſchlagen einer Flamme an der Stelle, wo die 
Dünſte in den Aſchenraum unter dem Roſte des Überhitzers তোলে 


münden, ein feines Drahtgewebe angebracht, deſſen Wirkungsweiſe 


Abb. 26. 
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von den Grubenlampen her hinlänglich bekannt iſt. Durch dieſe 
höchſt einfache Vorrichtung arbeiten derartige Anlagen vollſtändig 
geruchlos. 

Obwohl beim Sieden des Leinöles mit überhitztem Dampf 


ein UÜberſteigen des Oles ſo gut wie ausgeſchloſſen, vorkommenden⸗ 


falls aber mit keiner Gefahr verbunden iſt, ſondern nur 


Materialverluſte mit ſich bringen würde, ſo iſt, um ſelbſt dieſe zu 


vermeiden, bei dieſen Anlagen der Siedekeſſel mit einem ছে 
reichend weiten Überlaufrohr ausgeſtattet, durch welches das Ol 
ohne jeglichen Verluſt und Nachteil in einen ſeitlich angebrachten 
Behälter fließen und ſich dort abkühlen kann. 

Um die Wärme des Dampfes, welcher 016 Heizſchlange des 
Siedekeſſels natürlich noch ſehr heiß verläßt, möglichſt vollſtändig 
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auszunutzen, wird ein hochliegender Behälter angeordnet, in welchem 
das Ol für den nächſten Suͤd vorgewärmt wird. Hierdurch wird 


Abb. 27. 





nicht allein der Betrieb ſehr ökonomiſch, ſondern es erhöht ſich 
auch die Leiſtungsfähigkeit der Anlage ganz weſentlich, indem die 
Zeil, welche die Erwärmung des Oles im Siedekeſſel von gewöhr⸗ 
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licher Temperatur auf jene, mit welcher es aus dem Vorwärmer 
kommt, erfordern würde, erſpart wird. Noch einen andern, nicht 
zu unterſchätzenden Vorteil bietet die Vorwärmung des ২9168, weil 
durch Vermeidung des häufigen ſtarken Temperaturwechſels die 
Siedekeſſel ungemein geſchont werden. 
Ein anderer Apparat zur Überhitzung von Dampf iſt nach 
Lehmann, in Dresden in Abb. 26 und 27 abgebildet. Der 
UÜberhitzer beſteht aus zwölf gezogenen Eiſenröhren, welche in vier 
Reihen übereinander in dem Ofen angebracht ſind. Durch das 
Rohr 1 10 der Dampf in das Rohrſyſtem und verläßt es ent⸗ 
weder bei b oder bei a. Der Probehahn e dient zur Meſſung der 
Temperatur, das Manometer e zur Meſſung der Spannung des 
zu überhitzenden Dampfes. | 
Lehmann hat den Firnis-Kochapparaten eine 10106 Ein⸗— 
richtung gegeben, daß die Überhitzungsſchlange fir den Dampf 
unmittelbar unter dem Kochapparat liegt (Abb. 28) und die von 
der Überhitzungsſchlange abziehenden Feuergaſe noch zur Erwär⸗ 
mung des Kochkeſſels benutzt werden können. 
Je nach den zum Firniskochen verwendeten Metallverbin⸗ 
dungen unterſcheidet man 2167 Mangan-⸗-, Kobalt⸗ und 
Zinkfirniſſe. Die Mengen, welche nach den verſchiedenen 
Vorſchriften von dieſen Körpern gebraucht werden, um Leinöl in 
Firnis 6) verwandeln, ſind ſehr variable und ſchwanken zwiſchen 
1 und 50 Gewichtsteilen für je 1000 Teile Leinöl. 
Die Bleifirniſſe. 
Bis in die neuere Zeit waren Bleiverbindungen als die 
einzigen Mittel bekannt, mit welchen man imſtande iſt, Leinöl in 
raſch trocknenden Firnis zu verwandeln. Obwohl nun die Blei⸗— 
firniſſe manchen Nachteil haben, der gegen ihre Anwendung 
ſpricht, ſo werden ſie dennoch immerfort in großen Maſſen her⸗ 
geſteili. Wir vernögen dieſe Erſcheinung nur dem Feſthalten am 
Alten zuzuſchreiben, denn die mit Hilfe der Manganpräparate 
hergeſtellten Firniſſe kommen billiger als die Bleifirniſſe ſelbſt. 
Der Hauptnachteil der Bleifirniſſe liegt in dem Umſtande, 
daß fich die gelöſten Bleiverbindumgen außerordentlich leicht in 
ſchwarzes Schwefelblei verwandeln, wodurch der Firnis fortwährend 
nachdunkelt und der Anſtrich ein ſchmutziges Ausſehen bekommt. 
Weun nun gar der Firnis mit einer Farbe, welche Schwefel ent⸗ 
Audres, Fabrikation dec Lacke. 7. Aufl. 13 
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hält, wie z. B. das Jaune brillant genannte Schwefelkadmiuni 
00৫2 mit Zinnober, das iſt Schwefelquechſilber, zuſammengerieben 
wird, ſo bekommt die Farbe in kurzer Zeit ein mißfarbiges Aus— 


ſehen und wird endlich ganz ſchwarz. 


Aus den angeführken Gründen ſollte in der Firnisfabrikation 
die Herſtellung von Bleifirnis ganz beſeitigt werden, was 1 ſo 
leichter möglich iſt, als kein Kunde gerade einen mit Bleipräpara— 
len oder mit Manganverbindungen angefertigten Firnis verlangen 
wird. Dem Käufer iſt dies vollkommen einerlei; er verlangt nur 
daß der Firnis raſch trocknet und eine bleibende, hellfarbige, den 
Einflüſſen der Witterung gut widerſtehende Schicht bildet. 


Gewöhnlicher Glättefirnis. 


Zur Herſtellung dieſes Firniſſes bringt man die entſprechende 
Menge von Leinöl in den Firniskeſſel und erhitzt ſolange, bis ſich 
ঘট der Oberfläche des Oles Schaum auszuſcheiden beginnt. 901 
einer flachen Pfanne, deren Boden aus einer Siebplatte beſteht 
গাগা nian dieſen Schaum fortwährend ab; das mitgenonmieene 
1 fließt in den Keſſel zurück. Zeigt das Ol keine weitere Schauni— 
abſcheidung mehr, ſondern beſteht ſeine Oberfläche aus einem 09671 
bewegten, glatten, ſchwarzen Spiegel, ſo trägt man unter beſtän— 
digem Rühren die Bleiglätte ein, und zwar verwendet man 011 
6 100 1 Ol 26663 8৪ Bleiglätte, die auf das feinſte gemahlen 
ſein nuß. 

Die Bleiglätte muß unmittelbar vor der Anwendung ſe 


ſcharf getrocknet werden, daß man die Gewißhei. 


9০1, es hänge ihr keine Spur Waſſer mehr an. Würde die 
Glaͤtte noch feucht ſein, ſo könnte beim Eintragen derſelben in das 
heiße Ol infolge der plötzlichen Dampfentwicklung ein Heraus— 
ſchleudern des Oles eintreten. Die Glätte iſt genügend getrocknet 
wenn man ſie durch etwa eine Stunde auf 110 bis 120 erhitz 
hat und ſie dann ſogleich in das Ol einträgt. 

Nach Zuſatz der Glätte ſteigert man das Feuer derart, daſ 
das Ol fortwährend in wallender Bewegung iſt und Dämpfe aus 
ſtößt, und erhält es während 22 bis 3 Stunden auf dieſem Hitze 
grad. Um zu verhindern, daß die ſchwere Glätte auf den Boder 
des Keſſels unkt, rührt man alle 8 bis 10 Minuten kräftig um. টা 
die Flüſſigkeit ſchon ſo zähe geworden, daß ſie an dem Rührſtabe 
86১1 ſpurnt, ſo ſchürt man das Feuer ſo ſtark, daß das Ol 0 
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ſchwere Dämpfe auszuſtoßen beginnt und 96 0৫৮ Federprobe 0৫ 
Federfahne raſch zuſammenſchrumpft. 

Iſt dieſer Zeitpunkt eingetreten, ſo ſchürt man das Feuer 
nicht mehr und ſorgt durch [16106 2৮102 für gleichmäßige 
Verteilung der Wärme, denn das gegenwärtige Stadium iſt gerade 
jenes, in welchem die größte Gefahr bezüglich des Überſteigens 
und Entzündens des Oles eintritt. 

Sobald das Dampfen nachgelaſſen hat, hält man mit dem 
Rühren inne, läßt das Feuer erlöſchen und den fertigen Firnis 
in dem bedeckten Keſſel bis zur völligen Abkühlung ruhig ſtehen, 
wobei ſich der größte Teil der ungelöſt gebliebenen Glätte nebſt 
einer zähen Olmaſſe zu Boden geſetzt hat; man beläßt dieſen 
Bodenſatz im Keſſel und verrührt ihn beim nächſten Kochen mit 
dem Leinöle. 

Der fertige Firnis wird mit Schöpfkellen ausgeſchöpft und 
in Lagerfäſſer zur Klärung gebracht; er enthält zwar noch 
trübende Teile ſchwebend, kann aber wegen ſeiner dickflüſſigen Be— 
ſchaffenheit nicht durch dichte Filter gehen; man muß ſich begnügen, 
ihn durch nicht zu dichte Leintücher zu filtrieren, wodurch die 
gröbſten Teile zurückgehalten werden. 

Je länger man den Firnis auf den Lagerfäſſern belaſſen 
kann, deſto blanker wird er, weil alle in ihm ſchwebenden feſten 
Körper zu Boden ſinken können; gleichzeitig gewinnt er aber an 
Trocknungskraft. Alter Firnis iſt ſchon wenige Stunden nach dem 
Auftragen eingetrocknet. Dieſe Zunahme an Trocknungsfähigkeit 
wird noch dadurch erhöht, daß man die Lagerfäſſer nicht ganz an⸗ 
füllt und die Spundöffnung derſelben nur gegen das 00160 
fallen des Staubes mit Papier loſe bedeckt. 

Mennigefirnis. 

Die Bereitung des Bleifirniſſes unter Zuhilfenahme des 
ſauerſtoffreicheren Bleioxyds, der Mennige, geht raſcher und voll⸗ 
ſtändiger vor ſich, als wenn man mit Glätte allein arbeitet. Die 
Mennige gibt 00010 Erhitzen einen Teil ihres Scuerſtoffgehaltes 
ab und wirkt demnach auf das Leinöl oxydierend ein; das 
entſtandene Oxydationsprodukt 96000100700 ſodann mit dem 
Bleioxyd. | F I 

Grundbedingung für die raſche Umwandlung des Leinöles 
in Firnis iſt, daß die Bleipräparate ঠা höchſt fein verteiltem Zu⸗ 
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ſtande verwendet werden; man laſſe ſich daher die Mehrkoſten 
nicht reuen, welche aus dem Ankaufe von feinſt geſchlämniten 
Bleioxyd oder Mennige entſtehen, die Arbeitszeit und der Auf— 
wand an Brennmaterial werden hierdurch verringert. 


Glätte-Mennigefirnis. 


Durch Miſchen der drei Bleipräpraate, welche man überhaupt 
zum Firniskochen anwendet, läßt ſich auf bequeme Art in jedem 
beliebigen Topfe oder Keſſel guter Firnis herſtellen, ohne daß ein 
eigentliches Kochen des Leinöles hierzu erforderlich iſt. Man mengt 
je 1 Teil Glätte und Mennige mit 11/5 Teilen Bleizucker auf 
das innigſte und bringt 1 Kg dieſes Gemiſches in einen Beutel 
aus dichter Leinwand. Anderſeits füllt man in den Topf 301 
Waſſer und 30 1 Leinöl und hängt den Beutel in das Ol. Man 
erhitzt nun ſolange, bis alles Waſſer verdunſtet iſt, und filtriert 
den noch heißen Firnis durch einen Filztrichter. 

Die beiden letztangeführten Methoden der Leinölfirnisberei- 
tung eignen ſich beſonders für Gewerbsleute, welche ſich ſelbſt 
Firnis bereiten wollen. Man kann ſich auf dieſe Weiſe, da kein 
ſtarkes Erhitzen des Oles erfordert wird, ohne alle Gefahr auf 
jedem beliebigen Kochofen ſehr gute, raſch trocknende Firniſſe be— 
reiten. 

Schwarzer Bleifirnis. 

Ein ſehr gut deckender Bleifirnis von tiefſchwarzer Farbe 
wird dargeſtellt, indem man 100 Gewichtsteile Bleileinölfirnis er— 
hitzt, bis er anfängt, Dämpfe auszuſtoßen, dann 10 Teile Blei— 
glätle oder Mennige einträgt und, nachdem ſich dieſelbe gelöſt hat, 
15 Teile Schwefelblumen zuſetzt. Unter beſtändigen Rühren kocht 
man 2009 bis eine 1 Stunde fort und gibt eine Viertelſtunde 
vor Beendigung des Kochens noch 2 Teile Bleiglätte hinzu, 
worauf man abkühlen läßt und die in der Kälte dickflüſſige Maſſe 
durch Zuſatz von Terpentinöl ſoweit verdünnt, als nötig iſt, 1001 
ſie zum Anſtreichen verwenden zu können. 

Die ſchwarze Farbe dieſes Firniſſes wird durch Schwefelblei 
bewirkt, welches in höchſt fein verteiltem Zuſtande vorhänden iſt, 
ſich aber bei langem Stehen des Firniſſes zum Teile abſetzt; er 
muß daher vor jedesmaligem Gebrauche tüchtig aufgerührt werden. 
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Die Manganfirniſſe. 


Die Manganfirniſſe werden unter Zuhilfenahme von Mangan— 
oxydul, Manganoxyd, Manganſuperoxyd (Braunſtein), ganz beſonders 
aber mit Manganborat (orſaurem Manganoxyduh) bereitet. 
Namentlich liefert das letztgenannte Präparat einen Firnis von ſo 
vorzüglichen Eigenſchaften, daß es allen anderen zu gleichem Zwecke 
benutzten Präparaten vorzuziehen iſt. 


Manganborat-Firnis. 

Wir ſtellen dieſen Firnis auf einfache Weiſe nach folgendem 
Verfahren, dar: 2 Kg vollkommen trockenes und eiſenfreies 
(১০৪ iſt ganz weißes) Manganborat, welches in feines Mehl ver—⸗ 
wandelt iſt, werden allmählich in 10 12 Leinöl eingerührt, das in 
einem paſſenden Gefäße erhitzt wird. Durch beſtändiges Rühren 
bewirkt man eine gleichmäßige Verteilung des Salzes in der 
Flüſſigkeit und erhitzt ſo lange, bis das Ol etwa 200 zeigt. Wie 
ſchon erwähnt, liefert mir ein völlig eiſenfreies Manganborat einen 
ſchnell trocknenden Firnis. 

Gleichzeitig bringt man in den Firniskeſſel 1000 kg Leinöl, 
erhitzt es, bis es Blaſen zu werfen beginnt, läßt den Inhalt des 
Gefäßes, in dem Leinöl mit Manganborat erhitzt wurde, in einem 
dünnen Strahl in den Keſſel fließen, verſtärkt das Feuer und läßt 
das Ganze heftig auffochen. Nach etwa 20 Minuten langem 1 
wallen beginnt man mit dem Ausſchöpfen des fertigen Firniſſes, 
den man noch heiß durch Bammolle filtriert und ſogleich ver⸗ 
wenden kann. Holztafeln, welche in den noch heißen Firnis getaucht. 
wurden, waren nach 16 bis 18 Stunden mit einer vollkonnnen 
trockenen glasartigen Firnisſchicht überzogen. 

Nach Verſuchen, welche wir über dieſen Gegenſtand angeſtellt 

haben, ergab ſich, daß dem Manganborat die Eigenſchaft zukommt 
ſchon bei ſehr niederen Temperaturen Leinöl in ſchnell trocknenden 
Firnis zu verwandeln; es genügt hierzu eine Temperatur von 
etwa 40 — Hängt man in eine etwa 101 faſſende Flaſche mit 
Leinöl, die in einent mit Waſſer gefüllten Topfe ſteht, ein Leinen— 
ſäckchen mit etwa 2 012 Manganborat und [থা das Ganze an 
einen warmen Ort, z. B. auf die Platte des Küchenofens, ſo iſt 
nach 10 bis 14 Tagen das Leinöl in raſch trocknenden Firnis 
verwandelt. 
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Obwohl nun das Manganborat unter allen Manganproparaten 
die beſten Reſultate liefert, laſſen wir doch der Vollſtändigkeit wegen 
noch die Beſchreibung einiger Methoden folgen, nach welchen mit 
anderen Manganpräparaten gearbeitet wird, bemerken aber hierbei 
nochmals, daß keine derſelben beſſere Reſultate liefert als das Ver⸗ 
fahren mit Manganborat, daß ſie aber alle umſtändlicher ſind 
als dieſes. 

Manganborat-Leinölfirnis 7000. $. Rütgers. 

Das Manganborat iſt in Glyzerin löslich, und es wird nach 
H. Rütgers, D. R.P. 88.616, ein ausgezeichneter Leinölfirnis 
in der Weiſe hergeſtellt, daß man 200 Kg Leinöl unter. Umrühren 
auf 200 bis 2202 0 erhitzt, ſodann auf 150০0 abkühlen läßt 
und unter ſtarkem Umrühren 1Kg Manganborat gelöſt in 2 Kg 
Glyzerin zufügt. Dem Leinöl ſind bei Beginn des Erhitzens 
8৮৪ entwäſſerter Zinkvitriol zuzuſetzen, um alles Waſſer zu binden. 

Ein Firnis, welcher ſchon binnen 10 bis 15 Minuten trocknet, 
wird dargeſtellt, indem man 4 Kg rohes Leinöl, 20 kg Singapore⸗ 
Danmmar, 6 1৪ helles Fichtenharz, 2 Kg Kalk mit 75 105 Terpentin 
bis zur vollſtändigen Loͤſung erhitzt und dann 1kg Manganborat 
gelöſt in 2 Kg Glyzerin zuſügt. Der ſo erhaltene Firnis hat die 
Farbe von hellem Weißwein und liefert einen farbloſen Lack von 

glasartiger Beſchaffenheit. | | 
Manganoxydul-Firnis. 

Man bringt 1000 Kg Leinöl in einen Keſſel und erwärmt 
ſoweit, daß das Ol etwa 70 bis ৪০০ zeigt. In einem beſonderen 
eiſernen Gefäße löſt man 3 Kg friſtalliſiertes Manganſulfat (Mangan— 
vitriol) unter Erwärmen in ſehr wenig Waſſer, hebt nach vollendeter 
Auflöſung das Gefäß vom Feuer, gießi zu der Löſung eine 
Auflöſung von 10 Kg Atzkali in wenig Waſſer, rührt ſchnell um 
und gießt den Inhalt des Gefäßes zu dem Ole. Die anfangs 
trübe Maſſe wird nach etwa einer halben Stunde dunkelfarbig, 
aber, wie eine herausgenommene Probe zeigt, gleichzeitig klar, 10011 
ſich das Manganoxydulhydrat in dem 301 101৮ | 

5960) 0116৮ Zuſtand eingetreten iſt, ſenkt man in den 
Keſſel einen Kautſchukſchlauch ein, an deſſen Ende eine blecherne 
Brauſe befeſtigt, und treibt nun mittelſt einer Pumpe einen Luft⸗ 
ſtrom mehrere Stunden lang durch den Firnis Seine Farbe wird 
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৯১৮ 
immer 0016৮ 1061 das leinölſaure Mangan hul zerſetzt wird und 
braunes Manganoxyd zu Boden fällt. Nach Ker— 85801151012 
Durchblaſen von Luft iſt 06 Arbeit ——— 

Das Durchtreiben von Luft 66101600৮৮1 Fällen die 
Firnisbildung, weil hierdurch dem Sle Gelederiheſzye ir 
reichlich Sauerſtoff aufzunehmen. Man hat zu ১8818840608, 
Apparate konſtruiert, welche aus einer hohen eiſernenRohte 
beſtehen, die über dem Keſſel, in dem das Leinöl erhitzt wird, 
aufgeſtellt iſt. Durch 006 13006 wird das Ol aus dem Keſſel 
gehoben und fällt, durch eine Brauſe in kleine Tropfen zerteilt, 
als Regen in dem Rohre herab, durch welches ſich gleichzeilig ein 
Strom heißer Luft in einer dem fallenden Ole 010৫0010616) 
Richtung, ſomit nach oben bewegt. 

Dieſes Verfahren dürfte ſich ganz beſonders für große Fabriken 
eignen, in welchen ſehr bedeutende Firnisquantitäten in kurzer Zeit 
hergeſtellt werden ſollen. Für Mengen von Leinöl bis zu 1000 kg 
reicht aber das gewöhnliche Verfahren, namentlich wenn man mit 
Manganborat arbeitet, vollkommen aus. Wir werden an einem 
ſpäteren Orte einen von uns verbeſſerten Apparat beſchreiben und 
abbilden, welcher eine ſehr raſche Verdickung des Oles durch 






Berührung desſelben mit einer großen Menge von warmer Luft 


ermöglicht. 
Braunſtein-Firnis. 
Mit Manganſuperoxyd, dem natürlich vorkommenden Braun⸗ 
ſtein, läßt ſich ein guter Firnis bereiten, wenn man 100 kg 221 
auf 180 bis 800৭ erhitzt und ein Gemiſch aus 2 Kg fein gepulvertem 
Braunſtein und 25 Schwefelſäure zuſetzt. Dieſes Gemiſch entwickelt 
beim Erhitzen Sauerſtoff, welcher die Oxydation des Oles befördert, 


und gleichzeitig löſt fich Manganoxydul in dem Ole. — Nach 


1৮ bis 15 ſtündigem Erhitzen fügt man dicke Kalkmilch 
hinzu, welche durch Ablöſchen von 1kg gebrannten Kalk erhalten 
wurde, und filtriert nach 12100010007 Stehen den Firnis durch 
einen Filztrichter. 

Zinkox ydfirnis. 

Das Zinkoxyd, in reinem Zuſtande angewendet, liefert zwar 
beim Kochen mit Leinöl einen Firnis, welcher aber ziemlich langſam 
austrocknet und vor dem Bleifirnis nur den Vorzug beſitzt, daß 
er an Schwefelwaſſerſtoff haltender Luft nicht dunkelfarbig wird, 
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weil das Schwefelzink eine weiße Farbe beſitzt. In Verbindun 
mit Manganborat ſoll das Zinkoxyd ausgezeichnete Dienſte leiſter 
doch haben wir allen Grund zu der Annahme, daß das Zinkory 
hierbei gar keine Rolle ſpiele und das Manganborat auch hie 
aͤls der eigentlich wirlſame Körper angeſehen werden muß. 

Franzöſiſche Fabriken kündigen zu ziemlich hohen Preiſe 
eine Maſſe an, die ſie „Siccati᷑ zumatique“ nennen; nach de 


Anpreiſungen kommt dieſer Maſſe die angeblich außerordentlich 


Wirkſamken zu, das Vierzigfache ihres Gewichtes Zinkölfarbe in 
Laufe eines Tages trocken zu machen. Bekanntlich trocknet jed 
halbwegs gute Firnis in 24 Stunden ſoweit, daß man den Anſtrie 
mit den Fingern berühren kann; es iſt ſomit dieſe Eigenſchaft de 
„Siccatik zumatique“ nichts Beſonderes; nach verſchiedenen Unter 
ſuchungen beſteht aber das fragliche Produkt aus einem Gemeng 
9০৮ 90 bis 95%5 Manganborat und 5 bis 10/, Zinkoxyd. Wi 
wir früher geſehen haben, reicht ſchon eine weit geringere Meng 
von Manganborat 009, um reines Leinöl in Fixnis zu verwandeli 

Vom chemiſchen Standpunkt aus betrachtet, könnte die Be 
mengung von Zinkoxyd nur inſofern von Nutzen ſein, als durc 
Zinkoxyd aus dem Manganborat Manganorxydul ausgeſchiede 
würde, wodurch ein ſchnelleres Trocknen eintreten könnte. Es i 
aber noch eine offene Frage, ob ſich die Sache wirklich ſo verhäl 


Kobaltfirnifſe. 


In neueſter Zeit haben die Kobaltfirniſſe eine große Be 
deutung erlangt, weil ſie ſich unbedenklich für weiße Farbe 
verwenden laſſen. Zur Herſtellung der Firniſſe verwendet man 0. 
entſprechenden Harz⸗ oder leinölſauren Verbindungen oder Kobali 
azetat. 

Bottler gibt an, daß ſchon %/199/। des eſſigſanre 
Kobalts genügten zur Firnisbildung. Für die Herſtellung eine 
ſolchen Firniſſes gibt er folgende Vorſchrift: Das Sal 
löſt ſich in erwärnitem Leinöl auf. Letzteres wird auf etwa 160 
bis 1800 erhitzt und dann die nötige Menge eſſigſaures Kobal 
in kleinen Anteilen unter Umrühren beigegeben. Das Umrühre 
kann mechaniſch oder durch Einlaſſen von Luft erfolgen, iſt abe 
erforderlich, da ſich ſonſt das Kobalt am Boden anſetzt und nich 
vollſtändig gelöſt wird. Nach der Fertigſtellung läßt man den Firni 
noch während etwa 10 bis 14 Tagen — behufs Ausbleichen 
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— bei genügendem Luftzutritt lagern. Das erzielte Produkt iſt ſehr 
hell und klar und wird ſehr raſch trocken. 

Kobaltlinoleat Ceinölſaures Kobalt) wird bei 
120 bis 190০ in Mengen von 1bis 1/51/9 . angewendet. Der 
erhaltene Firnis trocknet in 5 bis 6 Stunden hart und klebfrei auf. 

In ähnlicher Weiſe wird holzölſaures und perilla— 
ſaures Kobalt verwendet. 

Harzſaures Kobalt kommt in zwei Sorten im Handel 
vor, als geſchuolzene und als niedergeſchlagene Ware. Nach Bottler 
war von harzſaurem Kobalt geſchmolzen zur Erzielung eines hellen 
Firniſſes ein Zuſatz von 81/2 bis 8%/) erforderlich, bei Anwendnung 
einer Temperatur von 15007 harzſaures Kobalt niedergeſchlagen 
dagegen erforderte nur 125 bei nur 25০ 0. Zweckmäßig verfährt 
man jedoch folgendermaßen: Man erwärmt etwa 10 bis 20 Teile 
des niedergeſchlagenen Kobaltreſinats mit 80 bis 90 Teilen Leinöl 
bis zur Auflöſung anf etwa 120 0 und verdünnt dann ſo weit 
mit Leinöl, daß der Gehalt von Reſinat etwa 251/) beträgt. Es 
läßt ſich aber auch ſchon bei Verwendung von nur 2 2/ 00০ 
ſauren Kobalt ein gut trocknender Firnis erzeugen. Man ſetze bei 
১1৫10) Verfahren das Kobaltſalz zu dem Leinoͤl und erhitzt während 
000 /5 Stunde bis zu einer Temperatur von 160৭ 0 unter 
beſtändigem Rühren. 


Die Fabrikation von Dicköl und Dickölfirnis. 


Bei der Schilderung der Eigenſchaften des Leinöles wurde 
ſchon auseinandergeſetzt, daß das Leinöl ſehr begierig Sauerſtoff 
abſorbiert und ſich hierdurch allmählich verdickt; in dünnen Schichten 
der Luft dargeboten, wird es ſogar faſt harzartig. Wenn man 
Leinöl im Zuſtande großer Verteilung mit warmer Luft zu— 
10101070৮70] und gleichzeitig die Wirkung des Sauerſtoffes durch 
jene des Lichtes unterſtützt, ſo erhält man in kurzer Zeit eine 
große Menge von ſehr dickem Ol, welches für ſich allein ſchon 
zum Anſtriche benutzt werden kann; fügt man dem Ole, während 
es der Behandlung mit warmer Luft unterzogen wird, Bleiglätte, 
Manganborat uſw. zu, ſo erhält man ſogleich fertigen Firnis. 

Der erſte Apparat, welcher zur Fabrikation von Dicköl vor⸗ 
geſchlagen wurde, wurde von Walton konſtruiert; wir haben ihn 
verbeſſert; Abb. 29 verſinnlicht die Einrichtung unſeres Apparats. 
Er beſteht aus einem keſſelförmigen Gefäße Lan dem eine ver— 
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ſchraubbare Offnung O angebracht iſt, durch welche das zu verdickende 

[ 02001 1010, und welches von einem zweiten Gefäße M 
mantelförmig umgeben iſt. In L liegt ein Schlangenrohr, welches 
in der Mitte des Gefäßes frei aufſteigt und von einem blechernen 
Hute H überdeckt iſt. Auf Lſitzt ein viereckiger, mehrere Meter 
hoher Kaſten, deſſen Seitenwände GG. aus Glas hergeſtellt werden, 


Abb. 29. 





während die Wände 0 aus Holz beſtehen. Oben bei 210) an 
den vier Wänden Siebbleche angebracht. Auf dieſem Kaſten ruht 
ein Blechbehälter B, deſſen Boden ſiebartig durchlöchert iſt. 

Man füllt L durch O mit Leinöl und läßt durch D Dampf 
nach Muſtrömen, welcher das Leinöl erwärmt; das verdichtete 
Waſſer fließt bei P 00, Das Ende V des Rohres S ſteht mit 
einem Ventilator in Verbindung, und dieſer treibt einen langſamen 
Luftſtrom durch das Schlangenrohr 97 in welchem die Luft erwärmt 
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wird, 01) 016 01116 nach oben ſteigt und 66 Thentweicht. Durch 
eine Druckpumpe P wird das 80101 L angeſaugt und durch das 
Rohr Runach Bugehoben, von wo es in Form eines Regens 
wieder nach L zurückfällt. Das in kleine Tropfen zerteilte Ol 
begegnet dem warmen Luftſtrome, nimmt aus demſelben ſchnell 
Sauerſtoff auf, verdickt' ſich hierdurch binnen kurzer Zeit 2 bis 3 
Stunden) oder geht, wenn es mit Glätte oder Manganborat ver— 
ſetzt iſt, in Firnis über; ſchließlich wird es durch A abgelaſſen. 

Man erhält auf dieſe Weiſe ſtets ſehr hellfarbige Produkte, 
da die Temperatur des Oles nur ſehr wenig geſteigerk wird, und 
kann das Dicköl [019৯ 015 Firnis anwenden oder mit Farben 
abreiben; ſollte es zu dick ſein, um ſich gut ſtreichen zu laſſen, ſo 
braucht man es nur mit Terpentinöl zu verdünnen. 


Firniserzeugung auf kaltem Wege. 


Während man unter Anwendung von Bleiglätte, Mennige, 
Manganverbindungen, wie Braunſtein oder Manganborat 10109, 
Firniſſe durch Kochen herſtellen kann, iſt dies unter Verwendung 
der ſchon an früherer Stelle beſprochenen neuen Sikkative, 
beſonders der Reſinate und Linoleate, ſchon bei 
weſentlich niederer, 1000 kaum überſchreitender Temperatur oder 
durch Hinzufügen von Löſungen dieſer Sikkative zu dem Ole 
möglich. Beſonders durch die im Handel vorkommenden Sikkativ⸗ 
extrakte, die durch Auflöſen von Manganreſinat oder Mangan— 
linoleat in Terpentinöl dargeſtellt werden, kann man Leinölfirniſſe 
ohne Wärmeanwendung erzeugen, es braucht nur dem ent— 
ſchleimten und gut abgelagerten Leinöle ein gewiſſer Prozentſatz 
des Sikkativextrakts zugemiſcht zu werden. Doch kommen auch 
andere Sikkativextrakte im Handel vor; Prof. M. Bottler 
beſchreibt ſie und ihre Anwendung in der „Chemiſchen Revue“, 
1912, folgendermaßen: 

„Man findet jedoch auch Sikkativextrakte im Handel, die 
durch· Zuſammenſchmelzen von Manganlinoleat mit Leinöl her⸗ 
geſtellt wurden. Behufs Firnisherſtellung muß man einen gewifſen 
Prozentſatz eines ſolchen Präparats erwärmen (auf zirka 150 0) 
und heißem Leinöl (von 180৭ 0) zuſetzen. Von den 0৫01০ 
wärtig im Handel vorkommenden, meiſt neueren Präparaten, 
welche hauptſächlich zur Firnisbereitung auf kaltem Wege dienen, 
dürften hier einige Erwähnung verdienen. Schon längere Zeit 
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bekannt iſt „Siccohin“ (Chem. Fabrik, Flörsheim, Dr. H. 
Nördlinger), ein ölartiger flüſſiger Trockenſtoff, reich an katalytiſch 
wirkenden Subſtanzen. Um Firniſſe herzuſtellen, werden einfach 
45 Teile (g) Siccolin mit 1000 Teilen (1 Kg) gutem Leinöl in 
der Weiſe vermiſcht, daß man das Präparat zunächſt mit einem 
kleinen Anteil des Oles mengt und ſodann das dünnflüſſige 
Gemiſch mit der Hauptmenge des Leinöles innig verrührt. Das 
Vermiſchen und Klären der Miſchung wird am beſten in einem 
offenen Gefäße vorgenommen, damit die Luft ungehindert zu der 
Miſchung gelangen kann. Man läßt die Miſchung ſo lange in. 
dem offenen Gefäß ſtehen, bis ſie ſiche unter Ausſcheidung der 
Schleim⸗ und Eiweißſtoffe des Leinöles und andere Verun⸗ 
reinigungen vollſtändig geklärt hat. Die klar gewordene Flüſſigkeit, 
der fertige Firnis, wird von dem trüben Bodenſatz GFirnisſatz) 
abgezogen. Im Handel befindliche Flüſſige Sikkative“, 
die beſonders als Trockenmittel für helle Olffarben Verwendung 
finden ſollen, erwieſen ſich als Löſungen von leinölſaurem Blei 
und leinölſaurem Mangan in Leinöl. 

De 9069 Firnispräparat E. de Hasſn, chem. 
Fabrik „Liſt“, Seelze bei Hannover) kommt in Form harzartiger, 
brauner, glänzender Stücke, die ſich leicht zerreiben laſſen, im 
Handel vor. Es iſt eine in Leinöl klar lösliche Blei-Manganver⸗ 
bindung, die zur Bereitung eines raſch trocknenden Firniſſes benutzt 
werden kann. De Haßsns Sikkativpräparat (E. deHaën, 
chem. Fabrik Liſt“, Seelze bei Hannover) findet ſich in Form brauner, 
harzähnlich ausſehender und glänzender Stücke im Handel. Das. 
Produkt iſt mit brauner Farbe in Terpentinöl löslich ১০:19 
1: Neund die Löſung ঘা dieſem Ole dient als „flüſſiges 
Sikkativ“. Wie ſchon früher erwähnt wurde, üben die Kobalt— 
verbindungen eine bleichende Wirkung auf Ole (Leinöl, Mohnöl) 
aus. Von den im Handel vorkommenden neuen Siklatipprä⸗— 
paraten, welche ſich auch durch die beſondere Eigenſchaft aus⸗ 
zeichnen, daß ſie in verdünnter Form die damit behandelten Ole 
und Lacke, ſpeziell beim Trockenprozeß an der Luft, bleichen, 
verdienen Seccopreſtol (Guſtav Ruth, chem. 8091 
Wandsbeck-Hamburg) und Phänomen Guſtav Ruth, chem. 
Fabrik, Wandsbeck-Hamburg) erwähnt zu werden. Man kann mittels 
Seccopreſtol, das ſich in Form harzähnlicher, dunkler, leicht zu 
einem graubräunlichen Pulver zerreibbarer Stücke im Handel 0৫৮ 
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findet, ein flüſſiges 51000 herſtellen; es werden zu dieſem 
Behufe 10 Teile des Präparats auf zirka 120 bis 140-0 er⸗ 
wärmt und dann mit 15 Teilen Terpentinölerſatz verdünnt. 
Auf helle Lacke und Ole oder weiße Farben 26. „Seccopreſtol“ 
keinen nachteiligen Einfluß aus, ſie werden im Ton nicht beein— 
trächtigt. Das Ol „Phänomen“ ſtellt eine bräunliche, dickflüſſige 
Maſſe dar, welche ohne Wärmeanwendung ſowohl in Leinöl als 
auch in Terpentinöl löslich iſt. Dieſes Präparat kann zur Her— 
ſtelling von Leinölfirniſſen auf kaltem Wege und auch zur 
Bereitung von flüſſigen Sikkativen gebraucht werden. Es dürfte 
hervorzuheben ſein, daß bei Verſuchen mit „Seccopreſtol“ und 
„Phänomen“ — unter Benutzung von Leinöbl und Mohnöl — 
ſehr helle, ſpeziell bei Verwendung von Mohnöl ſogar nahezu 
waſſerhelle Firniſſe erzielt werden.“ — 

Nach dem, was wir zur Charakteriſierung der verſchiedenen 
Methoden der Fabrikation der fetten Firniſſe angeführt haben, 
kann wohl kein Zweifel ſein, welchen derſelben der Vorzug zu 
geben iſt; es ſind in erſter Reihe die Manganfirniſſe und unter 
dieſen die Manganboratfirniſſe, die wir als die wertvollſten 
bezeichnen müſſen. Ein Fabrikant, welcher einmal vergleichende 
Verſuche mit Manganborat- und Bleifirniſſen angeſtellt hat, wird 
ſchon nach ſehr kurzer Zeit die Uberzeugung gewinnen, daß die 
Bleifirniſſe als veraltete Produkte angeſehen werden müſſen, da 
ſie nicht nur immer nachdunkeln, ſondern ſogar ein völliges 
Schwarzwerden des Anſtriches veranlaſſen können und ſich über— 

dies 016 Manganboratfirniſſe vorteilhaft durch helle Farbe und 
raſcheres Trocknen vor den Bleifirniſſen auszeichnen. এ? 


XV. 
Die fetten Lacke. 


Vorſchriften zur Bereitung von fetten Lacken. 


Die fetten Lacke werden, wie ſchon erwähnt, mit Hilfe der 
härteſten Harze, d. i. mit Kopal oder Bernſtein, bereitet und ſind 
diejenigen, welche wir als die wertvollſten bezeichnen müſſen. Die 
Eigenſchaften, durch welche ſie ſich ganz beſonders auszeichnen, 
ſind das ſchön glänzende, glasartige Ausſehen, das ſelbſt durch die 
Einwirkung des Wetters erſt nach längerer Zeit an Schönheit 
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verliert, die bedeutende Elaſtizität, die ſie beſitzen, und endlich der 
Umſtand, daß ſie nicht riſſig werden oder gar abblättern. 
Es gibt eine ſehr bedeutende Anzahl von Vorſchriften, um 
derlei Lacke herzuſtellen, und manche dieſer Vorſchriften werden 
mitunter auch als etwas ganz beſonders Wertvolles zum Kaufe 
ausgeboten. In Wirklichkeit ſind dieſe Lacke aber nicht 
ſchwieriger anzufertigen als andere; das Schwergewicht der 
ganzen Arbeit bei der Darſtellung dieſer Lackgattungen iſt, ſo 
wie bei allen anderen, darauf zu legen, daß eine vollſtändige 
Löſung der Harze in dem fetten Ole erfolgt und das Harz nicht 
etwa bloß in eine ſchleimartige Maſſe verwandelt wird. 


Kopallack. 


Das einfachſte Verfahren, fetten Kopallack darzuſtellen, wäre 
offenbar das, eine Löſung von Kopal in irgendeinem flüchtigen 
80086 mit einem guten Leinölfirnis auf das innigſte zu 
miſchen und allenfalls durch Erhitzen des Lackes in einem Deſtillier⸗ 
apparat das Löſungsmittel zu verdampfen und durch Abkühlung 
wieder zu gewinnen, während der Kopal in dem feiten Ole ge— 
löſt bliebe. Ein derartiges Verfahren fordert aber, wie bekannt, die 
Benutzung von ſtark geſchmolzenem Kopal. Solcher iſt aber in⸗ 
folge des bei der trockenen Deſtillation ſtattfindenden namhaften 
Verluſtes an flüchtigen Produkten bedeutend teurer, als wenn man 
mit gewöhnlichem, d. i. nicht deſtilliertem Kopal arbeiten kann. 

Man ſucht daher in der Praxis es dahin zu bringen, den 
Verluſt, welcher bei der Deſtillation des Kopals ſtets eintritt, 
wenigſtens auf das geringſtmögliche Maß herabzumindern, indem 
man den Kopal nur eben ſoweit erhitzt, daß er gerade ganz 0৫ 
ſchmolzen erſcheint, und die geſchmolzene Maſſe mit dem 8০016 
zu vereinigen trachtet. 

Fetter Kopallack 0110). Kochen 
läßt ſich nur unter Anwendung beſonderer Kunſtgriffe in tadel— 
loſer Qualität erhalten, weil es durchaus nicht leicht iſt, den 00০ 
tigen Zeitpunkt zu treffen, in welchem der 9০১] mit dem 2016 
vereinigt iſt. Es findet dieſe Vereinigung nämlich nur vollkommen 
bei einem beſtimmten Wärmegrade ſtatt. Im naächſtehenden geben 
wir eine Vorſchrift an, deren genaue Befolgung 160606 einen 
Lack von ausgezeichneter Güte liefert. Man verwendet hierzu: 
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Kopa—ll.. 28 -32 
Leinͤüddſßſf. 100. 
Bleiglätte. 8 . 248 
8০0001001১১ 52 2555 710--80 


Die zu verwendende Menge von Kopal bedingt 81016 016 
Quantität des Terpentinöles. Wendet man ſehr harten Kopal 
an, ſo kann man mit dem Zuſatze von Terpentinöl höher gehen, 
während man eine kleine Kopalmenge anwendet, wobei bei Be— 
nutzung von weichem Kopal die Menge desſelben vergrößert werden 
muß, wogegen man die Quantität des Terpentinöles verringert. 
In jenen Fällen, in welchen man mit einer noch nicht in Arbeit 
geweſenen Kopalſorte arbeitet, iſt es daher angezeigt, durch einen 
fleinen Vorverſuch die zu verarbeitenden Quantitäten feſtzuſtellen. 

Man erhitzt die ganze Menge des Leinöles in einent ent— 
ſprechenden Keſſel ſoweit, daß das Ol kleine Blaſen zu werfen be— 
ginni; während man das Ol bei dieſem Temſperaturgrade erhält, 
ſchmilzt man in einem Keſſel, der Handhaben beſitzt, den Kopal 
über freiem Feuer. Dieſes Schmelzen erfordert die größte Auf— 
merkſamkeit von ſeiten des Arbeiters; wenn ſich die einzelnen 
Stücke ſchon ſtark aneinander heften, ſucht man die feſteren Stücke 
unter die entſtehende Flüſſigkeit zu tauchen, derart, daß alle Teile 
in ſo gleichmäßiger Wärme als möglich erhalten bleiben. Endlich 
iſt alles Harz geſchmolzen; die Flüſſigkeit beginnt bei weiterent ডে 
hitzen Blaſen zu werfen und ſtark zu rauchen. Dies iſt der Zeit— 
punkt, in welchem die Miſchung des geſchmolzenen Harzes mit dem 
heißen Leinöle vorzimehmen iſt. 

Mit einer Kelle ſchöpft man das Ol aus dem Olkeſſel, läßt 
durch den ſchmalen Ausgußſchnabel der Kelle das heiße Ol in 
einem ſehr dünnen Strahle zu ১৫17 geſchmolzenen Kopal fließen, 
rührt dabei aber nicht um, bis der ganze Inhalt des 80102 
nunmehr eine gleichmäßige, ruhig fließende Maſſe darſtellt. 

Iſt alles Ol beigegeben, dann rührt man den Sud recht 
kräftig durch und läßt ihn nunmehr gründlich durchkochen, nach— 
dem man vorher die nötigen Trockenſtoffe beigefügt hat. 

Man kann hierzu, wie in vorſtehender Vorſchrift angegeben, 
Bleiglätte verwenden; wir benutzen ſelbſt ſchon ſeit langem Mangan⸗ 
borat hierzu, und zwar mit dem beſten Erfolge. Auf 100 Leinöl 
genügen 025 bis 050 Manganborat vollſtändig. Man läßt die 
Glätte oder das Manganborat unter ſehr ſtarkem Rühren allmäh— 
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lich in die Löſung fallen und ſteigert die Temperatur auf die er— 
forderliche Höhe. | | J 

An Stelle der Trockenſtoffe in feſter Form empfiehlt es ſich 
auch, dieſelben in gelöſter Form, als Sikkativ, dem fertigen Lacke 
beizugeben. Hierdurch erzielt man bedeutend hellere Fabrikate. 

Je länger der Sud durchgekocht wird, deſto beſſer iſt es; er 
verdickt ſich durch das längere Einkochen und nimmt nachher niehr 
Verdünnung auf. Von Zeit zu Zeit werden dem Kopal kleine 
Glasproben entnommen, um zu ſehen, ob der Sud auch klar und 
blank iſt. 

Das Zugeben der Terpentinölmenge ſoll nicht in großen 
Partien geſchehen; anfangs gibt man eiwa 10/) des 262১0 
01070101010) ſpäter immer nur 50/, und nimmit nach jedesmaligem 
Rühren eine Probe. Solange dieſe noch eine entſprechende Zäh-— 
flüſſigkeit nach dem Erkalten beſitzt und raſch dick wird, kann man. 
noch weiteres Terpentinöl zuſetzen. Merkt ian aber, daß die Zäh— 
flüſſigkeit ſchon nach Beifügung einer kleinen Partie von Terpentin- 
öl ſtark abnimmt, ſo iſt dies ein Beweis dafür, daß die Grenze 
des Terpentinölzuſatzes erreicht iſt und eine weitere Zugabe von 
Terpentinöl den Lack in ſeiner Qualität beeinträchtigen würde. 

Gut bereiteter Kopallack muß dickflüſſig, hellgoldig gefärbt 

ſein, und ſich leicht und ohne Streifen zu bilden aufſtreichen laſſen. 


Fetter Kopallack ohne Kochen. 


Es wurde ſchon früher angeführt, daß ſich geſchmolzener 
Kopal leichter löſt als ungeſchmolzener. Wenn man daher deſtil⸗ 
lierten Kopal anwendet, ſo kann man einen fetten Kopallack dar⸗ 
ſtellen, ohne daß ein Kochen notwendig iſt, und zwar durch An— 
wendung von Waſſerdampf, den man in Schlangenröhren durch 
das Gemiſch aus fettem imd ätheriſchem Ol leitet, in welches der 
Kopal eingetaucht iſt. 


Der Apparat zur Lackbereitung. 


Da die Eiurichtung einer Lackfabrik mit Dampf nur dann 
rentabel iſt, wenn es ſich um die Herſtellung ſehr bedeutender 
Mengen von Lack handelt, ſo läßt ſich dieſelbe nicht überall in 
Ausführung bringen; für viele Zwecke läßt ſich jedoch der 
Dampf durch kochendes Waſſer erſetzen. In Abb. 30 geben wir 
die Abbildung eines Apparais, welchen wir anwenden, um ſehr 
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größere Mengen von fettem Kopallack ohne Kochen 060 
ſtellen. 
Ein Keſſel K, deſſen Boden ſchalenförmig nach innen ge— 
wölbt iſt, um den Flammen mehr Berührungspunkte zu bieten, 
ſitzt in einem Herde H und trägt in ſich eingeſenkt einen zweiten 
Keſſel P, der am Boden ein Rohr A hat, welches mittels eines 
Hahnes geſchloſſen iſt. Oben beſitzt der Keſſel P einen eigentümlich 
geformten Verſchluß. Dieſer beſteht aus einem rechtwinklig ge— 
bogenen Streifen von Blech, welcher um den ganzen Rand des 
Keſſels läuft und mit dieſem eine Rinne 06196. Der Deckel D 


Abb. 30. 


—T 





iſt ſo geformt, daß er genau in dieſe Rinne paßt. Füllt man ſie 
mit Leinöl und ſetzt den Deckel auf, ſo 10) der innere Rauum 
des Gefäßes ঢা (10100: abgeſchloſſen, ohne daß jedoch eine Gefahr 
durch Dainpfdruck im Innern dieſes Gefäßes vorkonmen kann, 
denu ſobald ſich ০100 entwickelt, drückt dieſer die Flüſſigkeit in 
der Rinne nach außen und entweicht. 

Im Innern des পরও. পা etwa in zwei Drittel der 
Höhe ein vorſpringender Ring angebracht, auf welchen ein flach 
ſchalenförmiges Gefäß 01 deſſen Boden ſiebartig durchlöchert iſt, 
geſetzt wird. Dieſes Gefäß dient zur Aufnahme des Kopals, der in 
00006 Stücke zerſchlagen angewendet wird. — 

Andres, Fabritation der 80৫6, 7. Aufl. 14 
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Wir verwenden zu dem Kopallack folgende রত 


Kopal (deſtillierter.. 

Kopalöl (flüchtige).. 20 
হিরা সা ..+. ৩5:55:58 300 - 350 
Leindd 100 


Wir beginnen die Arbeit damit, daß der Keſſel 81 
Waſſer gefüllt und dieſes zum Sieden erhitzt wird. Gleichzeitig 
wird das anzuwendende Leinöl in den Keſſel gebracht. Von dem 
Kopal werden 20 Teile mit den 20 Teilen des bei der Deſtilla— 
tion des Kopals entſtehenden flüchtigen Oles zuſammengebracht 
und die bald entſtehende Löſung zu dem Leinöle gegoſſen. Sodann 
wird das Gefäß 0 ৫৮006 und mit dem Kopale beſchickt. Zu— 
letzt fügt man dem 90780 ſoviel Terpentinöl zu, daß der Kopal 
6100 1 000 unter dem Flüſſigkeitsſpiegel liegt, und ſetzt den Deckel 
in die mit Leinöl gefüllte Rinne. 

Es wird nun während 3 bis 4 Stunden fortwährend ſo ſtark 
gefeuert, daß das in Kſenthaltene Waſſer 27070605000 ſiedet; 
von Zeit zu Zeit erſetzt man das verdampfte Waſſer. Begreiflicher⸗ 
weiſe kann bei dieſem Verfahren der Inhalt des Gefäßes P 0110) 
keine höhere Temperatur erlangen als die des ſiedenden Waſſers, 
welche gleich 1007 iſt; doch genügt dieſe Wärme vollſtändig, uni 
den Kopal aufzulöſen. 

Da eine konzentrierte Löſung von Chlorkalzium — ein int 
Handel zu ſehr billigem Preiſe zu beſchaffendes Salz — einen 
Siedepunkt von mehr als 12020 beſitzt, ſo kann man ſich auch 
einer ſolcher Löſung zum Füllen des Keſſels Kebedienen und 
dann geht die Arbeit wegen der etwas höheren Temperatur 
raſcher von ſtatten, als wenn man mit Waſſer arbeitet. Das 
während der Arbeit verdunſtete Waſſer wird von Zeit zu Zeit 
erſetzt. | 

Die Vorteile, welche dieſer Apparat 01616 1৮) 10৮ 0600), 
tenswert; man erſpart bedeutend an Brennmaterial und Arbeits— 
kraft, weil das Rühren ganz entfällt; man verliert kein Terpen⸗ 
tinöl, weil der Innenraum von F, wie oben erwähnt, durch die 
mit Leinöl gefüllte Rinne luftdicht abgeſchloſſen iſt. Jede Gefahr 
der Entzündung der heißen Flüſſigkeit, die bei Benutzung von 
offenen Gefäßen ſehr groß iſt, wird beſeitigt und man erhält 
einen ſehr hellfarbigen Lack der vollkommen klar iſt, beſonders 
dann, wenn man die Kopalſtücke nicht unmittelbar in das Gefäß C 
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legt, ſondern auf dem Boden desſelben ein dichtes Leinentuch aus⸗ 
breitet, welches als Filter für die Kopallöſung dient. 

Iſt der Kopal vollſtändig gelöſt — die hierzu erforderliche 
Zeit wird durch Erfahrung তো — ſo läßt man den fertigen 
Lack abfließen, indem man den an dem Abzugrohre A ange— 
brachteten Hahn öffnet. Die Luftverdünnung, welche durch das 
Ausfließen des Lackes in dem Gefäße F entſteht, würde veran⸗ 
laſſen, daß durch den äußeren Lufldruck das in der Rinne R 
enthaltene Leinöl nach P getrieben wird; man muß daher vor 
dem Offnen des Hahnes den Deckel abheben. 

Sobald der Lack abgefloſſen iſt, beſchick man den Apparat 
von neuem und kann auf dieſe Weiſe mit einem verhältnismäßig 
kleinen Apparat in kurzer Zeit bedeutende Quantitäten des beſten 
Kopallackes darſtellen, da unmittelbar nach Abfluß des fertigen 
Lackes das Gefäß ঘা mit Leinöl gefüllt werden kann, ohne daß 
nan nötig hat, das Feuern zu unterbrechen. In dem noch warmen 
Apparat findet ſogar die Löſung des Kopals etwas ſchneller ſtatt. 
In der Praxis hat ſich dieſe Art der Lackherſtellung jedoch keinen 
Eingang verſchafft. 


Farbloſer Kopallack. 


Für gewiſſe Zwecke, namentlich wenn der Lack auf einen 
farbigen Grund aufgetragen werden ſoll, iſt es nicht von Belang, 
wenn die Lackierung etwas gelblich gefärbt erſcheint. Soll jedoch 
der Lack auf weißen Grund, wie ihn Papier, hellfarbiges Holz 
uſw. bieten, aufgetragen werden, ſo iſt eine, wenn 0110) noch ſo 
ſchwache, gelbliche Faͤrbung des Lackes ſtörend. Dieſelbe läßt ſich 
aber kaum vernieiden, wenn man mit geſchmolzenem Kopal und 
Bleifirnis arbeitet. 

Wir ſtellen einen ganz hellfarbigen, fetten 
Kopallack auf folgende Art dar: Der feingepulverte Kopal 
(oſtindiſcher Kopal) wird in einem heißen Luftſtrome bei mindeſtens 
1200 Wärme durch mehrere Stunden geirocknet, das Pulver 
mit der gleichen Gewichtsmenge von ganz getrocknetem, kaltem 
Glaspulver oder Quarzſand in eine große Glasflaſche gebracht 
und durch Schütteln gemengt. Auf das noch warme Gemenge 
gießt man ſoviel Chloroform oder Petroleumäther, daß das Pulver 
eben davon bedeckt wird, und läßt die wohlverſchloſſene Flaſche 
über Nacht ſtehen. In Berührung mit dem Chloroform quillt der 

1 পক 
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Kopal ſehr ſtark an und wird hierdurch geeignet, ſich leicht in 
anderen Flüſſigkeiten zu löſen. | | | 
Nach erfolgtem Aufquellen des Kopals 0৮৮10 man den In— 
halt der Flaſche in den in Abb. 4 dargeſtellten Apparat und fügt 
Terpentinöl in entſprechender Menge zu. Anfangs erhitzt man nur 
gelinde und läßt die Anordnung ſo, daß die Dämpfe des Chloro— 
forms, welche im Schlangenrohre verdichtet werden, wieder zurück— 
fließen müſſen. Nach etwa halb⸗ bis einſtündigem Erhitzen auf 
60 bis 10" iſt man ſicher, daß die Löſung des Kopals ſchon ziemlich 
weit vorgeſchritten iſt, und ſtellt nunmehr das Kühlfaß derart, 
daß die Dämpfe des Chloroforms oder Petrolenmäthers 
zur Flüſſigkeit verdichte, গেছ unteren Ende der Kühlſchlange 
abfließen köͤnnen. Wenn man die Temperatur nicht höher ſteigert, 
als eben der Siedepunkt des Chloroforms oder Petrolenntäthers 
liegt, ſo erhält man dieſe Flüſſigkeit wieder ganz rein und ohne Verluſt 
weil das Terpentinöl bei dieſer Temperatur noch wenig flüchtig iſt 
Sobald das Löſungsmittel abdeſtilliert iſt, ſtellt man dae 
Kühlfaß abermals ſo, daß die überſteigenden Dämpfe wieder ir 
den Apparat zurückfließen müſſen, und gibt nunmehr bie 
/. Stunden lang ſtarkes Feuer, ſo daß das Terpentinöl ir 
heftiges Sieden gelangt; während dieſer Zeit findet mimeh 
eine vollkommene Löſung des Kopals in dem Terpentinöle ſtait 
Während des Kochens der Kopallöſung wird in einen 
offenen Keſſel, der in ein Waſſerbad eingeſetzt iſt, ſehr hellfarbige 
Manganboratfirnis auf 100 erhitzt; ſobald das Kochen des Ter 
pentinöles unterbrochen wird, ſorgt man durch Entfernen ১৫ 
Feuers für eine Abkühlung der Kopallöſung. Sobald 1610 1 
mehr eine Temperatur von 60 6৪70০ 618৮ beginnt man, 7 
mit einer Schöpfkelle auszuheben, gießt ſie in den Keſſel mi 
Firnis und rührt nach jedesmaligem Zuſatze tüchtig um. 
Hat man endlich die letzte Partie der Kopallöſung mit den 
Firnis vermengt, ſo hört man mit dem Erwärmen 0117 rühr 
aber das ganze Gemenge mindeſtens durch 20 Minuten lan 
ununterbrochen und füllt ſodann den ſehr hellfarbigen Lack 1?) 
große Glasflaſchen, in welchen er ſich vollſtändig abklaͤrt. 


Eigenſchaften des fetten Kopallackes. 


Überzüge, welche mit dieſem Lack gemacht werden, beſitzer 
ausgezeichneten Glanz, höchſte Durchſichtigkeit und große Zähigkeit 


— — 
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Ganz beſonders eignet ſich dieſer Lack zum Lackieren feiner, weißer 


Möbel, die mit einer feinen Olfarbe angeſtrichen und ſodann glatt 
geſchliffen wurden; er nimmt ſich auf dem weißen Grunde wie ein 
106০7 von Glas aus. 

Es iſt eine häufige Klage der Photographen, daß die ihnen 


zur Verfügung ſtehenden Lacke nicht hart genug ſind und den 


Übelſtand beſitzen, bei längerem Aufbewahren der Glasplatten 
riſſig zu werden, ſo daß es nicht möglich টা von einer derartigen 
Platte nach längerer Zeit reine Kopien zu erhalten. — Wir 
haben in dieſer Richtung Verſuche angeſtellt und ſind durch die 
Anwendung des nach dem eben beſchriebenen Verfahren darge⸗ 
ſtellten Kopallackes zu dem ſchönſten Reſultate gelangt. 

Glasphotographien, welche durch Übergießen mit dieſem Lack 
lackiert wurden, hielten die Ahnahme Hunderter von Kopien aus, 
weil ſelbſt mit Hilfe der Lupe keine Veränderung der Lackſchichi 
wahrnehmbar war. Damit der Lacküberzug dieſe Dauerhaftigkeit 
erlangt, iſt aber unbedingt erforderlich, daß die photographiſche 
Platte vollkommen trocken ſei; iſt dies nicht der Fall, ſo wird 
dieſer wie jeder andere Lack mit der Zeit blafig. Der einzige Vor⸗ 
wurf, den man dieſem Lacke im Vergleiche mit anderen photo— 
graphiſchen Lacken, die mit Hilfe von flüchtigen Löſungsmitteln 
bereitet wurden, machen kann, iſt, daß er eine ziemlich lange Zeit 
braucht, bis er vollkommen trocken iſt; die erforderliche Zeit 
beträgt etwa 24 Stnnden, während die flüchtigen Lacke in wenigen 
Minuten trocken ſind. Es iſt dies ein unleugbarer Übelſtand, der 
ſich nicht beſeitigen läßt, welcher aber verſchwindend iſt gegenüber 
den Vorteilen, welche dieſer Lack in ſeinen ſonſtigen Eigen⸗ 
ſchaften bietet. — 


Die fetten Bernſteinlacke 


werden der Hauptſache nach genau in derſelben Weiſe dargeſtellt 
wie die Kopallacke; entweder man bderwendet deſtillierten Bern⸗ 
ſtein unmittelbar mit Leinöl, wodurch man auch hier dunkler 0০০ 


färbte Lacke erhält, oder man ſtellt vorerſt eine Löſung des 


Harzes dar und mengt dieſe mit einem guten hellfarbigen 
Firnis, wodurch man den Bernſteinlack ſo hellfarbig als über— 
haupt möglich erhält. Die Eigenſchaften der fetten Bernſteinlacke 
ftinmmen mit jenen der Kopallacke ziemlich überein; die Bernſtein— 
1000 ſind ſogar noch etwas härter als die Kopallacke, beſitzen aber 
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einen geringeren Grad von Elaſtizität. In jenen Fällen, in welchen 
es ſich darum handelt, eine ſehr dauerhafte, glaͤnzende Lackierung 
auf einer Fläche anzubringen, bei welcher keine Elaſtizität in An— 
ſpruch genommen wird, dann man keinen beſſeren Lack wählen, 
als einen fetten Bernſteinlack Soll aber der Vack eine gewiſſe 
Elaſtizität haben, ſo iſt der Kopallack vorzuziehen. 


Einen Lack, welcher die guten Eigenſchaften des Bernſtein— 
und Kopallackes zugleich beſitzt erhält man durch Anwendung 
paſſender Gemenge von Kopal⸗ und Bernſteinlack. Die Gemiſche 
werden am einfachſten dadurch hergeſtellt, daßz man die geſchmolzenen 
Harze in den entſprechenden Gewichtsverhältniſſen in Leinöl এরি 
löſt; für geringere 20৮67 Bernſteinlack erſetzt man wohl auch 
das geſchmolzene Kopalharz durch Kolophonium. Die folgenden 
bewährten Vorſchriften zeigen die entſprechenden Miſchungsver— 
hältniſſe für derartige ৫০৫6. 


Reiner Bern⸗ Bernſtein-Kopal- Bernſtein⸗ 
ſ ck lack 


teinla Kolophoniumlack 
Bernſtein⸗-Kolophonium. 256 26 25 
Kopal (geſchmolzen) .. 0 25 9 
Leinölfirnis. . ... 25 50 50 
০51 60 300 100 
Fichten⸗Kolophoniunt .. 9 0 2) 


্ 2010] 016 fetten 80০ [010 ſich färben, und 068 kann in 

ähnlicher Weiſe vorgenonmen werden, wie dies bei den flüchtigen 

Lacken angegeben wurde. Doch iſt eine ſolche Färbung wenig 20100, 

da nian gerade bei dieſen Lacken die vollkommene 2৮001005016 

wünſcht und den betreffenden Gegenſtand gewöhnlich mit der 
Farbe überzieht und erſt auf dieſe Lackſchicht aufträgt. 


Andere fette Lacke. 
Amerikaniſche Lacke für Schloſſerwaren. 
Die aus Amerika kommenden Schloſſerwaren, nament⸗ 
lich Vorhängſchlöſſer, ſind mit ausgezeichneten, ſchönen und 901৮ 
baren Lacken verſehen, welche teils reine Aſphaltlacke, teils 
Gemiſche aus Aſphalt- und Bernſteinlacken ſind. Man ſtellt ſie 
folgenderniaßen dar: 
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22 Aſphalt, 450 gekochtes Leinöl, ৪ Bleiglätte, 3 Mennige, 
15 entwäſſerter Zinkvitriol werden 2 Stunden gekocht und dann 
gemiſcht mit 4 geſchmolzenem Bernſtein gelöſt in 100 kochendem 
Leinöl; man kocht die ganze Maſſe ſolange, bis eine vollſtändig 
abgekühlte Probe pechartig erſtarrt, und miſcht die auf 40০ erkaltete 
এমা mit 1100 Terpentinöl. 


I. 


22 Aſphalt, 22 dunkles Animeharz, 550 Leinöl werden 
gekocht und mit 5 dunklem Bernſtein gelöſt in 100 Leinöl gemiſcht 
und wie bei J verfahren. 


III. 


4 Bleiglätte, 4 Mennige, 100 gekochtes Leinöl, 80 Terpen⸗ 
tinöl, 1 Schellack, £ Bleizucker, 1 20000 Die Beſtandteile 
mit Ausnahme des Leinöles und des Terpentinöles werden ge— 
mengt, das Leinöl während des 6 bis 6ſtündigen Kochens ৫10৮৮ 
fügt und das Terpentinöl erſt der abgekühlten Maſſe zugeſetzt. 

Die vorſtehend angegebenen Lacke ſind alle ſehr dunkelfarbig, 
ſtark glänzend, und die zu lackierenden Gegenſtände werden 
gewöhnlich durch Eintauchen damit überzogen. 


Mangan-ZSinkfirnis. 


Der unter dieſem Namen in Vorſchlag gebrachte Firnis 
enthält gleichzeitig Zinkoxyd und, Manganoxydul und ſoll die 
Eigenſchaft beſitzen, weiße Anſtriche vor dem Nachdunkeln zu 
ſchützen, eine Sache, die uns aber ziemlich zweifelhaft erſcheint. 
Man ſiellt dieſen Firnis dar, indem man 1 Teil Manganvitriol 
mit 9 Teilen eſſigſaarrem Manganoxydul und 97 Teilen kohlen⸗ 
ſaurent Zinkoxyd miſcht und 42৫06 dieſes Gemenges zu 100 Teilen 
Leinöl fügt, welches bis auf 200 erhitzt wurde; nach einem 
durch চ 0৪ 10 Stunden dauernden Erhitzen ſoll der Firnis fertig 
ſein. In dieſem Firnis iſt es offenbar nur die Gegenwart des 
Manganoxyduls, welche die Urſache des Trocknens iſt. Uns erſcheint 
die Anweſtoung des borſauren Manganoxyduls viel zweckmäßiger 
zu ſein. 
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Die Pflugſchen ſogenannten Platin-Anſtrich— 
maſſen. 

Dieſe Anſtrichfarben, welche wegen ihrer großen Widerſtands⸗ 
fähigkeit beſonders vorteilhaft zum Anſtriche ſolcher Gegenſtände, 
welche dem Einfluſſe der Witterung ausgeſetzt ſind, empfohlen 
werden, ſind gewöhnliche Leinölfirnisfarben, welche je nach der 
Farbe, die der Anſtrich erhalten ſoll, Zinkweiß, Eiſenocker, Zink— 
ſiaub enthalten. Wie dieſe Zuſammenſetzung lehrt, unterſcheiden 
ſich dieſe Farben in nichts von den gewöhnlich angewendeten 
billigen Anſtrichfarben. Die Anpreiſungen der Platin⸗Anſtrich⸗ 
maſſen als beſonders haltbar ſcheinen daher nichts anderes als 
eine geſchäftliche Reklame zu ſein. 


Der Blaulack. 

Seinerzeit iſt vielfach die Vorſchrift zur Darſtelluug eines 
ausgezeichnet ſchönen ſchwarzblauen Lackes als ſogenanntes Fabriks⸗ 
geheimnis angeboten worden, und man hat hohe Preiſe für die 
Bekanntgebung der Vorſchrift gefordert. Der in Rede ſtehende 
Lack, nach dem bei ſeiner Anfertigung verwendeten Körper, dem 
Pariſerblau, „Blaulack“ genannt, iſt unter allen zum Lackieren 
des Leders in Vorſchlag gebrachten Lacken derjenige, welcher ſich 
durch den höchſten Grad von Elaſtizität oder vielmehr von Zähig— 
keit auszeichnet und dem Leder eine ſpiegelnde ſchwarze Farbe er⸗ 
teilt. Man ſtellt den Blaulack in der Weiſe dar, daß man gutes 
Leinöl mit 5 bis 10 des feinſten Pariſerblaues ſolange kocht, bis 
eine Probe der Maſſe, die ſich während des Kochens intenſiv 
ſchwarz färbt, nachdem ſie auf ein Stück Leder geſtrichen wurde, 
eine nach dem Erkalten zähe und glänzende Maſſe bildet. 

Der fertige Lack wird von dem ungelöſten Pariſerblau, das 
bei einer neuen Operation wieder verwendet wird, abgegoſſen und 
der Lack in der Weiſe verwendet, daß man das mit ihm beſtrichene 
Leder bei einer zwiſchen 40 und 50৭ liegenden Temperatur trocknet. 
Richtig bereiteter Blaulack muß nach dem Trocknen ſo zähe bleiben, 
daß man ein damit überzogenes Stück Leder wiederholt ſcharf ab⸗ 
biegen kann, ohne daß der Lack Sprünge bekommt. 

Die Darſtellung dieſes Lackes iſt, wie man aus der vor⸗ 
ſtehenden Beſchreibung entnehmen kann, zugleich billig und einfach; 
es iſt aber auf einige Kunſtgriffe aufmerkſaim zu machen, welche 
zum Gelingen der Arbeit unerläßlich ſind 205 zur Anwendung 
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kommende Pariſerblau muß unbedingt ganz rein ſein, d. 0. 
es darf keine Beimengung fremder Körper enthalten; beim Ver— 
brennen einer Probe auf Blech muß ſchließlich ein Häufchen gelb— 
brauner Aſche hinterbleiben. Ferner iſt zu beachten, daß das 
Pariſerblau ſcharf getrocknet ſein 0010: ehe man es mit dem 
Ole zuſammenbringt; man trocknet es am zweckmäßigſten nach 
dem Pulvern, in dünner Schicht auf Papier ausgebreitet, auf den 
Platten eines Ofens. Das zu verwendende Ol ſoll alt 101) ganz 
klar ſein, und man ſoll das Kochen des Blaulackes immer in পাঠাল 
ſelben Topfe vornehmen, der nach der Operation einfach mit 
Papier bedeckt, ohne gereinigt zu werden, aufbewahrt wird. Zweck— 
mäßig gießt man auf den ungelöſten Bodenſatz etwas 86108 und 
rührt bei der nächſten Operation tüchtig um, damit der Boden— 
ſatz nicht feſtbrennt. 

Wenn man unter genauer Einhaltung dieſer Vorſchriften 
arbeitet, erhält man ſtets tadelloſen Blaulack von ausgezeichneter 
Schönheit. | 

Firnis für Linoleum. 


Die Linoleum- oder Korkteppiche werden angefertigt, indent 
man auf ein ſtarkes Gewebe Firnis aufträgt, auf dieſen Korkmehl 
ſiebt und mit beiden Operationen ſolange fortfährt, bis der 000 
zug die gewünſchte Dicke erreicht hat. Ein hierfür geeigneter Firnis 
wird dargeſtellt, inden man 1 Teil geſchmolzenes Kolophonium 
mit 05 Leinölfirnis miſcht, 3 Teile Atzanmoniak zugießt, äufkocht 
und ſchließlich noch 10 Teile Leinöl zufügt, welches auf 8 Teile 
eingekocht wurde. 

Da man von den Linoleumteppichen ganz beſonders ver— 


langt, daß ſie nicht brechen, ſo wird es zur Erzielung eines dieſen 


Anforderungen wirklich entſprechenden Fabrikats ſehr zu empfehlen 
ſein, ſich nur des ſtark verdickten und infolgedeſſen ſehr raſch trock⸗ 
nenden Leinöls zu bedienen; das ſogenannte Ficköl, deſſen 
Bereitung wir unten folgen laſſen, wird für dieſen Zweck am ge— 
eignetſten erſcheinen. 
Man beſtreicht mittelſt rotierender Bürſten die Gewebe mit 
Dicköl, beſtreut ſie dick mit feinem Korkmehl, walzt dieſes unter. 
kräftigem Druck in die weiche Maſſe ein und läßt das Gewebe 
ſolange an der Luft liegen, bis das 91৫01 beim Berühren mit 
den Fingern nicht mehr klebt. Sodann wird ein neuerlicher An— 
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ſtrich mit 20001 gegeben, Korkmehl aufgeſiebt und eingewalzt 
uſw. — Man ſetzt dieſe Arbeiten abwechſelnd ſolange fort, bis 
die Linoleum⸗-Korkſchicht die gewünſchte Dicke erreicht hat, und er⸗ 
hält ſchließlich ein Linoleum, welches in bezug auf Biegſamkeit 
und Dauerhaftigkeit den weiteſtgehenden Anſpruͤchen genügt. 


Schwarzer Anſtrich für Schultafeln. 


ভান 2.5 28:58 ৯ ৪ 
গ30৮10010010002 , ১ ১5:22:৩৩ 8 
Pariſerblauu...... 0১ 
Gebrannte Umbra......... 4 
ভা... . 10 
Weingeiſt . 70 


Der Schellack wird in dem Weingeiſt gelöſt, die anderen 
Stoffe gut miteinander verrieben und ſchließlich mit der Schellack— 
löſung durch Reiben raſch vereinigt. 

Für ſich allein angewendet, iſt dieſer Anſtrich zu glänzend 
und blättert leicht ab; man begegnet dieſen Übelſtänden durch 
Zuſatz von Bimsſteinpulver, Schlaͤmmkreide und etwas veneziag— 
niſchem Terpentin. 

Schwefel-Harzlack. 

Nach Brenners D. R. P. 86.252 werden in einer 
kochenden Löſung von 200 AÄtznatron 60 Schwefelblumen gelöſt, 
und die Flüſſigkeit mit 1000 Fichtenharz gekocht. Nach dem Er— 
kalten hat ſich das Schwefelharz am Boden geſetzt und die Flüſſig— 
keit wird abgegoſſen. Man übergießt das Schwefelharz mit 80 Salz⸗ 
ſäure und 80 Waſſer, kocht und wäſcht das Schwefelharz dann 
mit einer ſchwachen Sodalöſung. Das ſo zubereitete Schwefelharz 
löſt ſich bei 30 015 60১ 0 in Terpentinöl, Leinöl und Mineralölen, 
und die Löſung trocknet ſehr ſchnell zu einem durchſichtigen 
Lack ein. 

Lack für abwaſchbare Tapeten. 

Man verſetzt 11 einer geſättigten alkoholiſchen Löſung eines 
Harzes mit 1 1Waſſer und টি] /5 bis/, 1 Eſſig 51. Es 
ſcheidet ſich hierbei das Harz aus. Man fammelt es, wäſcht es aus und 
löſt es in Benzin. Man erhaͤlt dann eine helle Flüſſigkeit, welche nach 
dem Trocknen in ſehr dünnen Schichten nur ſehr wenig glänzt oder 
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ganz glanzlos iſt und ſich zum Überziehen von Tapeten, welche 
abwaſchbar ſein ſollen, beſonders gut eignet. 
Anſtrich für Schiffwände. 

Nach J. Me Lintock miſcht man 20 Kg Zinkweiß mit 
6 1 Leinöl und fügt die Miſchung zu geſchmolzenem Talg, den 
man durch ſtarkes Erhitzen 10016 00000) 90 Nachdem die 
innig gemiſchte Maſſe erkaltet iſft, ſetzt man das Verdünnungs⸗ 
mittel zu, welches aus 75 Petroleumäther, 3Z Kg Dammargummi, 
1 Kgę Kolophonium beſteht, und bewirkt die Miſchung mit der Zink⸗ 
weiß⸗ Leinöl⸗Talgmaſſe durch inniges Rühren des Ganzen in einem 
luftdicht verſchlofſenen Gefäße. 


— 





XVI. 
Die Buchdruckerfirniſſe. 


Die Fabrikation der Buchdruckerſchwärze iſt ein Gegenſtand, 
welcher mit der Fabrikation des Firniſſes Hand in Hand geht und 
wegen der großen Rentabilität, welche die Fabrikation einer guten 
Schwärze bietet, den Firnisfabrikanien ſehr empfohlen zu werden 
verdient. Die Darſtellung der Buchdruckerſchwärze wird in vielen 
Fabriken als ein Geheimnis behandelt, was ſie aber nicht iſt. Nur 
bezüglich der Art der Durchführung der Arbeit haben manche 
Fabrikanten beſondere Kunſtigriffe, die einen weſentlichen Einfluß 
auf die Güte des Produktes ausüben. 

Eine gute Druckerſchwärze muß nämlich folgende Eigen— 
ſchaften beſitzen: ſie miß eine glänzend ſchwarze Farbe 
zeigen und aus einer abſolut gleichförmigen Maſſe beſtehen; 
der 00510101016 890০৮ der ſich in der Druckerſchwärze ১০৮ 
findet, und ſei es auch nur ein winziges Rußklümpchen, iſt ſchon 
die Urſache, daß beim Drucken Flecken entſtehen. Die Buchdrucker— 
ſchwärze muß die Eigenſchaft beſitzen, an der Luft durch 
längere Zeit unverändert zu bleiben — ſie muß aber 
ſo beſchaffen ſein, daß ſte nach dem Aufdrucken auf 
Papier in ſehr kurzer Zeit völlig trocken erſcheint. 
Ein weiteres Erfordernis einer guten Druckerſchwärze liegt darin, 
daß ſie keinen unangenehmen Geruch zeigt und ſich auch leicht 
von dem Druckſatze abwaſchen laſſe. Endlich muß ſie 
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noch die Eigenſchaft haben, beim Drucke zwar bis zu einer ge— 
wiſſen Tiefe in das Papier einzudringen, ohne jedoch durch— 
zuſchlagen, weil es ſonſt unmöglich iſt, Papier auf beiden 
Seiten gut leſerlich zu bedrucken. Wie man ſieht, ſind dies Eigen— 
ſchaften, welche ſich nur ziemlich ſchwierig miteinander vereinigen 
laſſen, und aus dieſem Grunde gehört die Anfertigung von wirk— 
lich guter Druckerſchwärze zu den 60116 Arbeiten der Firnis— 
fabrikation. 

Es iſt ſchwierig, genau anzugeben, woraus die Drucker— 
ſchwärze eigentlich befteht; man verwendet dazu als Hauptmaſſe 
Leinöl, welches durch entſprechendes Erhitzen zum Teile verharzt 
und zum Teile zerſetzt iſt, ſomit eine beſondere Art von Firnis 
bildet. Außerdem kommen aber noch gewöhnlich Seife, Harz und 
verſchiedene Farbſtoffe zur Benutzung, und das Verfahren iſt ver⸗ 
ſchieden, wenn man einfach ſchwarze Druckfarbe — die eigentliche 
Druckerſchwärze — oder Druckfarben darſtellen wil.. Wenn man 
nämlich Druckerſchwärze allein fabrizieren will, braucht man keine 
Rückſicht auf die Farbe der Firnismaſſe zu nehmen, welche die Baſis 
der Maſſe bildet, wohl muß man aber dieſes tun, wenn es ſich um 
die Fabrikation von Druckfarben — beſonders der helleren — 
haandelt. যি 

Man beginnt 00 Arbeit mit der Reinigung des 80018 
und wählt zur Darſtellung der Druckerſchwärze immer eine feine 
Leinölſorte, weil ordinäres Ol ſtets eine Schwärze liefert, der ein 
unangenehmer Geruch anhaftet und welche einen unſchönen 
Farbenton beſitzt. Das Ol wird mit einigen Prozenten konzentrier⸗ 
ter Schwefelſäure gemiſcht und durch einige Stunden erhitzt, wo⸗ 
bei man aber Sorge tragen muß, daß die Temperatur nicht über 
100 ſteige. Nach dem Erhitzen läßt man das Ol ruhen, zieht es 
von der Schweſelſäure ab und 10000 es wiederholt mit warmem 
Waſſer, bis die letzte Spur von Schwefelſäure entfernt iſt. Das 
richtig behandelte Ol zeigt dann eine hellgelbe Farbe und iſt 
ganz geruchlos geworden. Es muß bis zum Gebrauche vor der 
Luft geſchützt werden, da es nunmehr ſehr raſch trocknet. 
Das gereinigte Ol muß ſodann dem „Kochen“ unterzogen 
werden; dieſes ſogenannte Kochen beſteht in einer ſo weit ge— 
ſteigerten Erhitzung des Oles, daß ein Teil des letzteren zerſetzt 
wird. Nachdem aber das তি ſein Volumen infolge der 00 
Blaſen, die ſich während des Kochens in ihm entwickeln, außer— 
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ordentlich vergrößert, ſo muß man hierfür eigens konſtruierte Ge⸗ 
fäße benutzen. Am zweckmäßigſten bedient man ſich hierzu des in 
Abb. 31 dargeſtellten Apparats. 

Derſelbe beſteht aus einem Zylinder O, den man aus 
Kupferblech anfertigen läßt; in halber Höhe iſt an dieſem Zylinder 
ein Kranz oder Ring Rangebracht, welcher ſchalenförmig nach 





oben gebogen iſt. Oben iſt der Zylinder mit einem ſtarken Eiſen— 
ring umgeben, an dem die Ketten [065 Flaſchenzuges befeſtigt 
ſind, mitlelſt iwelchem man imſtande iſt, den Zylinder ſchnell aus 
06 Augeln zu heben. Zu dem Apparat gehört ferner noch eine 
Blechhaube oder Deckel P, der nahezu luſtdicht auf den oberen 
230) des Zylinders paßt, und der ganze Apparat ſoll unter einem 
Gewölbe ſiechen, welches volle Sicherheit gegen Feuersgefahr ge— 
währt. Dieſes Gewölbe ſoll oben eine Offnung haben, die mit 
einem gut ziehenden Schornſteine in Verbindung ſteht, um den 
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ſich aus dem kochenden Leinöle entwickelnden Dämpfen, welche die 
Augen und Atmungswerkzeuge ſehr heftig angreifen, den Abzug 
zu geſtatten. Der Arbeiter, welcher den Gang der Arbeit beob— 
achtet, muß einen Schemel haben, der hoch genug iſt, um zu ge— 
ſtatten, leicht Proben aus dem Zylinder zu nehmen. Die Ketten 
des Flaſchenzuges müſſen an einem Kran befeſtigt ſein, welcher 
drehbar iſt, ſo daß ein Gehilfe imſtande iſt, den Zylinder auf 
Kommando aus dem Herde zu heben und beiſeite zu bewegen. 
Man füllt den Zylinder nur bis zur halben Höhe mit dem Ole 
und gibt zu Anfang der Arbeit ſtarkes Feuer unter denſelben. Das 
Ol gerät bald in kochende Bewegung, welche ein praſſelndes Ge⸗ 
räuſch verurſacht. Dieſes Kochen wird durch das Entweichen von 
Waſſerdämpfen hervorgebracht, die ſich aus dem Ole entwickeln 
und von mechaniſch beigemengtem Waſſer herſtammen. Nach einiger 
Zeit hört das Kochen ganz auf und bei ſteigender Temperatur 
fließt das Ol, welches nunmehr ganz ſchwarz geworden iſt, ruhig 
und gleichförmig in den Zylinder. 

Von dieſem Augenblicke angefangen, ſteigt das Ol fortwährend 
in dem Zylinder und ঢা ſobald die Temperatur ſo hoch ge— 
ſtiegen iſt, daß die Zerſetzung des Oles beginnt, an jenen Siellen, 
an welchen es mit der Wandung des Zylinders in Berührung 
ſteht, keine Blaſen. Sobald ſich aus dem হাঃ die 1000৮ riechenden 
Dämpfe zu entwickeln beginnen, von denen die Zerſetzung immer 
begleitet iſt, muß der Arbeiter ſeine Aufmerkſamkeit ungusgeſetzt 
auf das Ol lenken. In dem Augenblicke, in welchem das Ol in 
ſeiner ganzen Maſſe zu wallen beginnt und ſich auch Dämpfe aus 
dem Innern zu entwickeln anfangen, muß das Feuer ſofort raſch 
gemäßigt werden, weil ſonſt ein Überſteigen der Flüſſigkeit — 
auch bei Anwendung der geräumigſten Gefäße — ſicher fiattfinden 
müßte. Steigt das Ol troßz der Mäßigung des Feuers fort und 
fort, ſo muß der Zylinder raſch aus dem Herde gehoben und darf 
erſt wieder eingeſezt werden, wenn das Sl wieder geſunken iſt. 
Sollte dennoch ein Überſteigen ſtattfinden, ſo ſammelt ſich der 
überſteigende Teil in dem Kranzrande und wird wieder in den 
Zylinder zurückgegoſſen. 

Bei unvorſichtiger Arbeit — beſonders bei zu raſchem Er— 
hitzen — ſteigt das Ol unaufhaltſam über, entzündet ſich in den 
meiſten Fällen und brennt mit leuchtender, ſtark rußender Flamme. 
Man muß, wenn dieſe Erſcheinung eintritt, vorerſt den Deckel auf 
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den Zylinder werfen und ihn raſch aus dem Herde heben. So— 
lange die Arbeiter noch nicht gehörig eingeübt ſind, iſt es immer 
zu empfehlen, nur zwei ৮৮৫] ৫৮ zu kochenden Olmaſſe auf 
einmal in den Zylinder zu bringen und bei drohendem UÜberfteigen 
die Flüſſigkeit durch Zug ießen von kaltem Ole abzukühlen. 


Am zweckmäßigſten iſt es, das Ol bei ſolcher Hitze zu er— 
halten, daß die Daͤmpfe, welche ſich daraus entwickeln, zwar zu 
brennen anfangen, wenn man ihnen eine Kerze 
nähert, aber nur ſolange fortbrennen, als ſie mit der Flamme 
ſelbſt in Berührung ſind, bei Entfernung der Flamme 
aber ſogleich wieder verlöſchen oder doch durch Auf— 
legen des Deckels leicht ausgelöſcht werden können. Man feuert 
dann derart, daß eine gleichmäßige ruhige Dampfentwicklung ohne 
weiteres Steigen des Zylinderinhaltes ftattfindet, und prüft den 
Zuſtand des Oles durch die ſogenannte Fadenprobe. 

Dieſe beſteht darin, daß man mit einem Holzſpatel eine kleine 
Menge des Zylinderinhaltes aushebt, durch Schwenken raſch ab— 
kühlt und einen Tropfen der Maſſe zwiſchen den Fingern zerdrückt 
und auszieht. Es muͤſſen ſich 0666 von einem Finger zum 
anderen zähe Fäden ziehen, welche eine Länge von 
& 08 5 0 erreichen, bevor ſie reißen. Reißen die Fäden 
[100৮ 10 1000 das Kochen fortgeſetzt werden. Iſt die Probe von 
entſprechender Beſchaffenheit, ſo hebt man den Zylinder ſofort 
vom Feuer und läßt den Firnis erkalten oder man unterwirft ihn 
dem ſogenannten „Brennen“. Dies beſteht darin, daß man die 
Dämpfe anzündet, die Maſſe durch etwa fünf Minuten fortbrennen läßt 
und dann die Flannne durch Auflegen des Deckels zum Erlöſchen bringt. 


In vielen Fabriken iſt es Gebrauch, den Firnis zu brennen, 
und von manchen Fabrikanten wird das Brennen des Firniſſes 
unbedingt für notwendig gehalten, wenn man ein brauchbares 
Produkt erhalten will. Wie ſich nun der Verfaſſer dieſes Werkes, 
welcher ſich eingehend mit Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand 
beſchäftigte, überzeugt hat, iſt das Brennen — zu welchem Zwecke 
der Firnis auch verwendet werden ſoll — eine höchſt unzweck— 
mäßige und veraltete Methode. Man erhält den ausgezeichnetſten 
Firnis, wenn man das Kochen des Leinöls genügend lange fort⸗ 
ſetzt, auch ſind die Verluſte, welche man durch das Brennen des 
Firniſſes erleidet, ſehr bedeutend. 
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Infolge des Brennens wird der Firnis ſehr dunkel, ein Um⸗ 
ſtand, welcher bei ſolchen Firniſſen, die zur Anfertigung von Buch⸗ 
druckerſchwaͤrzen dienen ſollen, ohne Bedeutung iſt, der aber un—⸗ 
gemein (টো wirkt, wenn man mit ſolchen Firniſſen rote, blaue, 
grüne — überhaupt zart gefärbte Druckfarben bereiten will; zur 
Anfertigung der letzteren läßt ſich gebrannter Firnis gar nicht 
anwenden. 

Je nach dem Zwecke, zu welchem der Buchdruckerfirnis ver⸗ 
wender werden ſoll, gibt man ihm eine verſchiedene Konſiſtenz; 
je feiner der Drück ſein ſoll, deſto mehr muß der 
Firnis eingekocht wer den und deſto höher ſtellen ſich die 
Darſtellungskoſten eines derartigen Produkts. Für Zeitungen und 
uberhaupt für ſolche Drucke, die raſch gearbeitet werden ſollen, 
টা man flüſſigeren Firnis als für den Buchdruck. Der dickſte 
Firnis wird für den Kunſtdruck — Kupferdruck und lithographiſchen 
Druck — angewendet. 

An Stelle des teueren Leinöls verwendet man auch bis— 
weilen das viel billigere Hanföl, welches zwar ebenfalls eine recht 
gute Farbe liefert, der aber der widerliche Geruch des Oles an⸗ 
607 man ſollte aus dieſem Grunde für feinere Farben niemals 
Firnis anwenden, der mit Hilfe dieſes Dles bereitet wurde. 

Um den Firnis nicht ſo ſtark einkochen zu müſſen, gibt man 
ihm bisweilen auch einen Zuſatz von Harz; für Firnis, der zur 
Anfertigung von Druckerſchwärze benutzt werden ſoll, verwendet 
man am beſten das gewöhnliche reine Fichtenharz von brauner 
Farbe; ſoll der Firnis jedoch für Druckfarben dienen, ſo iſt es 
weckmäßiger, hellfarbiges amerikaniſches Harz zu benutzen. Damit 
1000৮ 000. Steinchen oder Pflanzenteile, die ſich dem Harze 
häufig beigemiſcht finden, in den Firnis gelangen, muß man das 
Harz vor der Anwendung durch Schmelzen und Filtrieren läutern;. 
es wird dem Sle zugeſeßt, wenn dieſes einmal ſo weit erhitzt iſt, 
daß das Kochen am Rande des Zylinders deutlich zu merken iſt. 
Man verwendet 120 Teile Leinöl, beiläufig 40 bis 50 Teile Harz, 
außerdem noch 12 bis 14 Teile Seife. Der Zuſatz von Seife 
zur Druckerſchwärze hat den Zweck, das Reinigen der gebrauchten 
Sätze zu erleichtern; man kann dann den Satz einfach mit der 
Bürſte abwaſchen. Grundbedingung für die Anwendung der Seife 
iſt, daß ſie vollſtändig trocken ſei. Man ſchneidet zu dieſem Behufe 
die Seife — für gewöhnliche Druckerſchwärze benutzt man hell— 
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gelbe Harzſeife, für feine Farben aber weiße Talgſeife — mit Hilfe 


eines Seifenhobels in dünne Späne und lrocknet dieſe ſcharf aus. 


Manche Firnisfabrikanten geben zu dem Leinöl, welches 
zu Druckerfirnis verarbeitet werden ſoll, wenn das Ol einmal heiß 
geworden iſt, eine gewiſſe Menge von feinſtgemahlenent Indigo, 
wodurch die Farbe dann einen ſchönen Ton erhält. Noch zweck— 
mäßiger und dabei billiger iſt ein Zuſatz von einem Prozent 
feinſten Pariſerblau, welches bei längerem Kochen des 16 
gauz von demſelben gelöſt wird und ihm zum Teile die Quali— 
täten des ſogenanten Blaulackes erteilt. 


Buchdruckfirnis mit Harzöl. 


Seitdem das Harzöl in größeren Mengen dargeſtellt wird, 
verwendet' man an Stelle eines Teiles des gekochten Leinöles eine 
entſprechende Menge von Harzöl, ja man ſtellt ſogar billige Druck— 
farben bloß unter Anwendung von Harzöl, Harz und Seife dar. 
Die von Pratt in New York in dieſer Beziehung angegebenen 
Vorſchriften lauten: 


1 1 
Harzöß...... ..41000 500 
Harg....... 400 390 
Gelbe 500 . , ১১:১০:00 — 
Weiße Seife —— — 90 


Man ſtellt dieſe Firniſſe dar, indem man in dem Harzöle 
unter Erwärmen zuerſt das Harz und dann die Seife löſt. Dieſe 
Vorſchriften ſind aber nicht unabänderlich, ſondern können je nach 
der Konſiſtenz, welche die Firniſſe haben ſollen, innerhalb gewiſſer 
Greuzen abgeaͤndert werden. Will man den Firnis dickflüſſiger erhalten, 
ſo erhöht man die Mengen von Harz und Seife, welche man dem 
Harzöle zufügt. | 


Buchdruckfirnis mit gekochtem & 61108 

Bis nun haben mir jene Buchdruckfirniſſe, welche mit Hilfe 

von gekochtem Leinöl dargeſtellt ſind, allgemeine Anwendung in 
den derſchiedenen Zweigen der Druckerkunſt gefunden und dieſe 
Firniſſe beſtehen immer aus Gemiſchen von gekochtem Leinöl, 
১0106 1011) Harz; wie oben geſagt wurde, erſetzt man einen Teil 
des gekochten Leinöles häufig durch das billigere Harzöl. 


Andres, Fabrikativn der Lacke. 7. Aufl. 15 
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Die Darſtellung dieſer Firniſſe iſt eine ſehr einfach auszu— 
führende Arbeit: Man ſchmilzt das Harz, erhitzt es ſo weit, daß 
es zu rauchen anfängt, fügt die in kleine Stücke geſchnittene Seife 
und ſchließlich das gekochte Leinöl hinzu, erhitzt dann ſtärker, 
damit die ganze Maſſe dünnflüſſig werde, rührt tüchtig durch und 
füllt den Firnis noch heiß in Fäſſer, in welchen er langſam ৫৮০ 
kaltet und Zeit hat, alle etwa in ihm ſchwebenden Koͤrper zu 
Boden ſinken zu laſſen. 

Wir laſſen nachſtehend drei Vorſchriften zur Darſtellung 


ſolcher Firniſſe folgen, von welchen J Firnis beſter, IIl mittlerer, 


III ordinärer Qualität liefert. 


1 11 11] 
Gekochtes Leino—.. 100 100 100 
Harz...... —— 25 50 75 
0106 . . ১ .... 48245, 4 *% 68 
Glaätte⸗ oder Manganboratfirnis . . 69 12 


WVorſchriften, in welchen ein Teil des gekochten Leinöles durch 
Harzöl erſetzt iſt und bei welchen wieder die vorangegebene Rang⸗ 
ordnung gilt, ſind die folgenden: 


—J II III 
Gekochtes Leinöüb...... 50 50 50 
00-১5-8721 74648 50 50 509 
2. ক ৪:38 2.০ 2) 509 75 
1৮14 রর 4 6 8 
Glätte⸗ oder Manganboratfirnis .. 6 9 12 


Buchdruckfirniſſe mit ungekochtem Leinöl. 


Firniſſe für Zeitungsfarben (Tagesblätter) müſſen zu billigen 
Preiſen geliefert werden und von ſolcher Beſchaffenheit ſein, daß 
ſie faſt momentan trocken ſind. Um dieſe Firniſſe zu geringen 
Preiſen liefern zu können, verwendet man zu ſhrer Darſtellung gar 
kein gekochtes, ſondern nur rohes Leinöl und gibt dem Firnis die 
ihm nötige dicke Konſiſtenz durch Zuſatz von dickem Terpentin. 
Die Darſtellung dieſer Firniſſe geſchieht wieder in der Weiſe, daß 
man zuerſt das Harz ſchmilzt, ſodann das Harzöl, nach diefent die 
Seife und ſchließlich den dicken Terpentin zufügt, worauf man 
unter beſtändigem Rühren 2 02 3 Stunden kocht und den fertigen 
Firnis heiß auf die Lagerfäſſer bringt. Die nachſtehenden Vor— 
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ſchriften geben ein Bild der Zuſammenſetzung ſolcher Firniſſe, und 
zwar J für ſchwachen, II für mittelſtarken, IIſ für ſtarken Firnis. 


i যা ঘা 
71 রা ১০০49 110 90 
17075: 7.8. ৮545৯ 240 240 240 
(0032 5... ৬:55 ১24 2110 210 210 
Harzſeife . ১. — —— 5 5 5 
Dicker Terpentin.. ... 5 5 5 





Zur Herſtellung heller und ſehr raſch trocknender Buchdruck⸗ 
firniſſe eignet ſich auch das perillaſaure Mangan 001টি 
lich. Nach Bottler erhitzt man 100 Gewichtsteile Leinöl anf 
240৭ löſt darin 15) Manganperillat auf und rührt öfters um. 
Wenn das Schäumten aufgehört hat, wird der Firnis klar und es 
bildet ſich kein Satz. Dieſer Firnis iſt ſofort benutzbar, er trocknet 
int etwa 9 Stunden. Größere Mengen Sikkativ als, wie angegeben, 
1525 zuzuſetzen, verzögert dagegen das Trocknen wieder. Ein 
großer Vorteil der mit 13600019100 hergeſtellten Firniſſe beſteht 
darin, daß ſie keiner Klärung bedürfen. Sie ſind nach kurzer Zeit 
ſatzfrei und dann zur Verwendung fertig. 


Druckfarbenfirnis nach B. Hiebſch 
beſteht für gewöhnliche Farben aus 16 Petroleum, 4 Glyzerin, 4 Firnis, 
1 00117701001 1 Waſſer. Für Goldfarbe verwendet man 10 Pe— 
15* 
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troleunt, 10 Glyzerin, 4Firnis, J Ammoniak, 1 Waſſer. Die Beſtand 

166 10090 durch Rühren gemiſcht und die Flüſſigkeit iſt ſcho 

nach zweiſtündigem Stehen zun Gebrauche fertig, d. h. ſie kan 

mit der gewöhnlichen Druckfarbenmaſſe ſolange gemiſcht 19৫৮1 
bis das Ganze genügend dünnflüſſig geworden iſt. 
Die Buchdruckerſchwärze. 

Um dieſe Buchdruckfirniſſe in Buchdruckerſchwärz 

umzuwandeln, muß man ſie mit Ruß abreiben. Weil nun d 





Ruß ein koſtſpieliger Körper iſt, ſo wendet man für billige Bu 
druckerſchwärze wenig und ordinären Ruß আটে für feine Farb 
96 feinſten Rußſorten und in größerer Menge an, ſo daß 
erſteren Falle der Druck grau oder bräunlich ausſieht, im letzter 
Falle aber ſtets vollkommen ſchwarz, und zwar 109190৮6916 
erſcheint, was man, wie angegeben, durch Zuſatz von Indigo 61 
Pariſerblau 96196৮৮0110 

Däs Reiben der Buchdruckfirniſſe mit dem Ruß 200 ৫ 
das ſorgfältigſte vorgenommen werden, ſo daß der Ruß vo 
kommen gleichmäßig durch die ganze Firni 
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maſſe 0০০01 100, 26 Maſchinen, deren man ſich zu dieſem 
Behufe bedient, ſind entweder Scheibenmaſchinen oder Walzen⸗ 
maſchinen. 

Abb. 32 und Abb. 33 ſtellen Maſchinen der erſteren, Abb. 34 
eine Maſchine der letzteren Art dar. 

Bei den Scheibenmaſchinen wird das zu reibende Gemiſche 
durch den Trichter Thaufgegoſſen und wird zwiſchen der 10010 
rotierenden Platte M und der Bodenplatte fein gerieben; anfangs 
gibt man der Platte Meeinen etwas größeren Abſtand von der 


Abb. 34. 





Bodenplatte und verringert denſelben in dem Maße, als die ge— 
riebene Maſſe feiner wird. Abb. 32 ſtellt eine ſolche Maſchine für 
den Handbetrieb, Abb. 33 eine ſolche dar, welche durch Trans— 
miſſion in Bewegung geſetzt 19১, J 
Bei den Walzenmaſchinen, Abb. 834, wird das Mahlen oder, 
richtiger ausgedrückt, das innige Mengen der Farbſtoffe mit Firnis 
dadurch bewerkſtelligt, daß die Maſſe zwiſchen verſtellbaren Walzen 
durchlaufen muß; es geſtatten namentlich dieſe Maſchinen die 
innigſte Mengung der Maſſen und finden deshalb ganz beſonders 
nun Reiben der Buchdruckerſchwärze Anwendung. — 
Die Buchdruckfirniſſe werden gewöhnlich nicht als ſolche 
verkauft, ſondern gleich von den Fabrikanten in Druckerſchwärze 
oder in Druckfarbe umigewandelt. Zur Herſtellung der Drucker⸗ 
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ſchwärze wird allgemein Ruß verwendet, welcher in eigenen Appa⸗ 
raten dargeſtellt wird; für Druckfarben verwendet man die ver⸗ 
ſchiedenen Minerallackfarben. 

Alle Stoffe, welche zur Färbung der Firniſſe dienen, müſſen 
auf das feinſte gerieben werden und die Miſchung aus Farbſtoff 
und Firnis muß der ſorgfältigſten mechaniſchen Bearbeitung unter⸗ 
zogen werden, um eine abſolut gleichmäßige Miſchung zu erhalten. 
Da unſer Werk ausſchließlich der Fabrikation der Firniſſe und 
Lacke gewidmet iſt, ſo können wir uns mit dieſem Gegenſtande 
nur ſoweit beſchäftigen, als er die Fabrikation der Druckerfirniſſe 
betrifft, und verweiſen unſere Leſer, welche ſich für dieſen Gegen⸗ 
ſtand intereſſieren, auf das ausgezeichnete Werk: „Die Fabrikation 
der Mineral⸗ und Lackfarben“ von Dr. Joſef Berſch, zweite Auf— 
lage, থু. Hartlebens Verlag, Wien, welches eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung der Darſtellung des Rußes und der Druckfarben 
enthöält. — 


গে, 
216 ৩৫116101066, 


Der Seifenlack zeichnet 700 0৮000 mehrere Eigenſchaften aus, 
die ihn für gewiſſe Zwecke ſehr wertvoll machen; beſonders iſt 
unter dieſen Eigenſchaften die völlige Unveränderlichkeit im Waſſer 
und die bedeutende Elaſtizität hervorzuheben, welche dieſer ſehr 
billig darzuſtellende Lack beſitzt. Man ſtellt ihn am einfachſten auf 
folgende Art dar: Gute Talgkernſeife wird mit Regenwaſſer ge⸗ 
kocht, ſo daß eine klare Löſung entſteht, die noch heiß durch meh— 
rere Tücher filtriert wird. Nachdem man die Löſung abermals 
erhitzt und mit dem gleichen Volumen Regenwaſſer verdünnt hat, 
fügt man zu derſelben ſolange eine kochend heiß bereitete Auf— 
löſung von Alaun, als noch ein Niederſchlag von fettſaurer Ton⸗ 
erde gebildet wird. Man läßt den Niederſchlag abſitzen, gießt die 
überſtehende Flüſſigkeit ab und wäſcht den Niederſchlag mehrere 
Male mit kochendem Waſſer aus. 

Der Niederſchlag wird ſodann getrocknet und ſolange in einem 
Topfe, der in einem zweiten mit kochendem Waſſer gefüllten Ge— 
fäße ſteht, erhitzt, bis er durchſcheinend geworden iſt. Man erhitzt 
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mittlerweile in einem Topfe Terpentinöl bis nahe zum Sieden 
und trägt von der Tonerdeſeife ſoviel ein, bis eine Löſung ent⸗ 
ſtanden iſt, welche die Konſiſtenz von dickem Firnis hat. Sollte 
dieſe nach dem Erkalten zu dickflüſſig ſein, ſo kann man চি durch 
Zugabe von heißem Terpentinöl leicht bis zu dem gehörigen Grade 
verdünnen. 

Nachdem die Gegenſtände mit dem Lacke beſtrichen ſind, iſt 
es zum Zwecke des raſcheren Trocknens angezeigt, ſie in die Nähe 
eines geheizten Ofens zu ſtellen. Die Anſtriche, welche mit dieſem 
Seifenlack gemacht werden, haben zwar keinen ſehr ſtarken Glanz, 
zeichnen ſich aber, wie geſagt, durch große Haltbarkeit aus und 
ſind dabei billig. 


Johnſons Firnis zur Darſtellung waſferdichten 
Papiers und waſſerdichter Gewebe. 


Man löſt Eiſenvitriol in Waſſer, fügt zu der Löſung eine 
Löſung von Seife und ſammelt den entſtehenden Niederſchlaäg von 
10/00/0070 Eiſen oder von Eiſenſeife. Löſt man dieſen Niederſchlag, 
nachdent er getrocknet wurde, in Schwefelkohlenſtoff oder in Benzol, 
ſo erhält man eine Flüſſigkeit, welche auf Papier oder Geweben 
eine waſſerdichte Schicht hinterläßt. Soll das Papier oder das 
Gewebe weiß bleiben, ſo wendet man চো Stelle des Eiſenvitriols 

eine Alaunlöſung an und erhält dann eine weiße Tonerdeſeife, 
die auf gleiche Weiſe verwendet wird. 


Man kann auch Gewebe unmittelbar mit einer weißen 
waſſerdichten und zugleich unverbrennlichen Schicht überziehen, 
wenn man in folgender Weiſe verfährt: Das Gewebe wird mit 
einer geſättigten Löſung von ſchwefelſaurer Tonerde in Waſſer 
geträukt, getrocknet und ſtraff angeſpannt. Sodann wird es auf 
beiden Seiten wiederholt mit einer konzentrierten heißen Seifen⸗ 
löſung beſtrichen, wodurch ſich in und auf dem Gewebe ein Nieder⸗ 
ſchlag von fettſaurer Tonerde bildet. Das Gewebe wird dann 
tüchug ausgeſpůlt, getrocknet und zwiſchen glatten Walzen einem 
[লো Druck ausgeſetzt, wodurch es Glanz erhält, und iſt dann 
ſowohl waſſerdicht als auch im gewiſſen Sinne unverbrennlich, da 
es ſelbft auf glühenden Kohlen nicht mit Flamme brennt, ſondern 
101৮ langſani verkohlt. 
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Harzſeifenlacke. 
Firnis für Golddruck 

Der zu Golddruck verwendete Firnis beſteht aus einer Löſung 
von Harzſeife, welcher Leim und Glyzerin zugefügt iſt; die Dar— 
ſtellung geſchieht nach folgendem Verfahren: Man löſt in einem 
kupfernen Keſſel in 150 Teilen Waſſer 50 Teile Soda, erhitzt 
zunm Kochen und trägt unter fortwährendem Rühren allmählich 
100 Teile gepulvertes Kolophonium ein, worauf durch 8106 018 
drei Stunden — überhaupt ſolange fortgekocht wird, bis die 
Flüſſigkeit nicht mehr trübe erſcheint, ſondern vollkommen durch— 
ſichtig geworden iſt. Man läßt dann erkalten, gießt die Flüſſigkeit 
von der auf dem Boden des Keſſels liegenden zähen, braungefärbten 
Harzſeife ab, fügt 100 Teile Waſſer und 15 Teile gequellten 
Leim zu und erwärmt, bis vollſtändige Auflöſung aller Körper 


eingetreten iſt. Der ſo gewonnene Firnis iſt ſchnell trocknend; 


will man ihn langſanm trocknend haben, ſo fügt man ihm nach 
Bedarf 10 bis 20 Teile Glyzerin von 28 Bô zu. 


Harzſeife als Erſatz für Sikkativ. 

Wenn man die nach dieſem Verfahren dargeſtellte Harzſeife 
in Waſſer löſt, fügt man einige Prozent vom Seifengewichte an 
Atzammoꝛ iak zu und reibt mit dieſer Löſung Farben an, welche 
zum Anſtriche verwendet werden können, raſch 100৫৮010000 an 
trockener und feuchter Luft ſehr haltbar find und durch UÜberziehen 
mit Lack ſchönen Glanz annehmen. Nachdem derartige Anſtriche 
nur etwa den dritten Teil von ſolchen koſten, 06106101061 
Sikkativen angefertigt werden, ſind ſie beſonders für jene Zwecke 
zu empfehlen, bei welchen es darauf ankonunt, einen ſehr 61100 
und dauerhaften Anſtrich herzuſtellen. 


— Meſinate. 


Wenn man einer Löſung von Harzſeife die Löſung eines 
Salzes aus der Gruppe der ſchweren Metalle zufügt, z. B. Zink⸗ 


vitriol, Manganvitriol oder Bleizucker, ſo erhält nian einen Nieber- 


ſchlag, welcher aus der Harzſäure und dem betreffenden Metalle 
beſteht; man nennt derartige Salze Reſinate. Man trocknet dieſe 
Niederſchläge bei 0 bis 600 0 und löſt ſie ভগ Die 
Löſung hinterläßt bei freiwilligem Verdunſten des Terpentinoles 


— 
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einen farbloſen harten Körper, welcher wie Glas ausſieht und das 
reine Reſinat darſtellt. Man kann die Löſungen der Reſinate in 
Terpentinöl beliebig mit Leinölfirnis und Farben miſchen und erhält 
hierdurch billige und haltbare Anſtrichfarben. 


Kaſeinanſtrichfarben. — 

Der Käſeſtoff oder das Kaſein kann ebenfalls zur Dar— 
ſtellung von Anſtrichfarben verwendet werden. Um ſolche 
darzuſtellen, verfährt man auf folgende Art: Milch wird der 
Ruhe überlaſſen und ſo oft abgerahmt, bis ſich auf der Ober— 
fläche kein Fett mehr anſammelt. Sodann wird der Milch etwas 
Eſſig oder Schwefelſäure zugeſetzt, wodurch ſich der Käſeſtoff (9০০ 
ſein) in flockigen Maſſen abſcheidet. Man wäſcht mehrere Male 
aus, preßt ihn tüchtig und übergießt ihn in einer Flaſche mit 
Ammioniaklöſung. Nach mehrtägigem Stehen in der wohlverſchloſ⸗ 
ſenen Flaſche, welche öfters umgeſchüttelt wird, hat ſich eine 
Löſung von Kaſein gebildet; ſtreicht man dieſelbe auf Holz, Glas 
uſw., ſo verflüchtigt ſich das Ammoniak ſehr raſch und das Kaſein. 
hinterbleibt als farbloſe glänzende Schicht, welche gegen Witterungs- 
einflüſſe ziemlich widerſtandsfähig iſt. Durch Einrühren fein ge— 
pulverter Farben kann man mit demſelben auch Anſtrichfarben 
herſtellen. 
Anſtriche mit Waſſerglas. 

Dieſe Anſtriche haften nur dann wirklich dauernd auf 
Mauern, wenn man die mit Hilfe des Waſſerglaſes aufzutragen⸗ 
den Farben mit wenig Waſſer zu einem vollkommen gleichförmigen 
Teig anmacht und dieſen in kleinen Partien mit dem Woſſerglaſe 
zuſammenrührt. Es ſoll immer nur ſoviel von der Farbe 011 
einmal bereitet werden, als man etwa im Laufe einer 50000 
verbraucht, weil ſonſt leicht das Gerinnen der Waſſerglaslöſung 
eintritt und dann ein gleichförmiges Auftragen der 70096 nicht 
mehr müglich iſt. — 

Waſſerglas-Anſtrichmaſſe. 

Nach J. Schweiz löſt man in 100 Waſſer unter Er— 
wärmen 4 Borax und 4 Pottaſche und vermiſcht die Löſung 
innig mit 100 Natronwaſſerglas. 


— — — — — 


— 
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xXvm. 
Unterſuchung der Leinölfirniſſe. 


Bei den dem Analhtiker zur Unterſuchung übergebenen 
Leinölfirniſſen werden in der Regel die folgenden Fragen geſtellt: 
1. Liegt reiner Leinölfirnis vor oder nicht? 2. Mit welchem 
Fälſchungsmittel hat man es im letzteren Falle zu tun? 3. Iſt 
der vorgelegte Firnis ein ſogenannter „gekochter“ oder aber ein 
„kalt bereiteter? und 4. Welches ſind die bei der Herſtellung be— 
nutzten 51800001121? 

Dieſe Fragen laſſen ſich folgendermaßen beantworten, wobei 
man ſich darüber klar zu ſein hat, daß die Unterſuchung ſich auf 
folgende Punkte erſtrecken muß: 

a) Trockenprobe, 4 
0) Meſſung ১৫০ Zähigkeit, 
০) Spezifiſches Gewicht, 
৫) 0১890 
৪) Hexabromidzahl, 
1) Verſeifungszahl, 
৪) 01060610068 
1) Sikkativgehalt, 
1) Freie Säure, 
k) Harzgehalt, 
1) Refraktion. 
a) Trockenprobe. 

2 Tropfen Firnis werden auf einer 9১৫19. 010 großen 
Glasplatte gleichmaͤßig verrieben. Guter Firnis für Anſtrichfarben 
iſt nach 12 Stunden eingetrocknet, häufig noch ſchwach klebrig, 
nach 24 Stunden völlig trocken. Schlechtes Eintrocknumgsberniögen 


läßt Verfälſchungen oder ungekochtes friſches Leinöl vermuten. 


b) Meſſung der Zähigkeit. 
Um die Zähigkeit (Viskoſität) der Firniſſe feſtzuſtellen, braucht 
man entweder die Apparate von Valenta (Chem. Ztg. 1906, 30, 5388) 


oder Stange (9019৫: Unterſuchung der Kohlenwaſſerſtofföle 


und Fette, 5. Aufl, S. 13ff) oder, und das dürfle মিচ der Praxis 
am gebräuchlichſten ſein, man füllt zwei gleichweile und gleichlange 
Glasröhrchen, eines mit einer Standardprobe und das andere 
mit dem zu prüfenden Firnis, und kippt ſie. Aus der Schnellig— 
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keit des Herabfließens an der Glaswandung läßt ſich dann ein 
Schluß auf das Viskoſitätsverhältnis ziehen. 
০) Spezifiſches Gewicht. 
Bei reinem Leinölfirnis beträgt das ſpezifiſche Gewicht bei 
150 ০ gewöhnlich 0935 bis 0948. Höhere Dichten würden auf 
einen Gehalt an Harzöl oder Harz, kleinere Dichten auf fremde 
Fette, Ole oder Mineralöle hinweifen. 


d) Jodzahl. 

Selbſt wenn der Firnis aus reinem Leinöl bereitet iſt, 
weiſt das Ol nur in ſellenen Fällen die dem natürlichen echten 
Leinöl zukommende hohe Jodzahl auf, in der Regel erſcheint dieſe 
um 10 bis 25 Abſorptionseinheiten verringert. Bei Jodzahlen 
unter 150 iſt es indeſſen gerechtfertigt, auf fremde fette ই)16 ſowie 
auf Mineralöl oder Harzöl zu prüfen. 

150 bis 172 ſind die häufiger vorkommenden Zahlen. Die 
Jodzahl iſt um ſo niedriger, je länger und je höher ein Ol ৫০ 
hitzt iſt, und je mehr der Sauerſtoff eingewirkt 00৮ Einer niedrigen 
Jodzahl entſpricht meiſtens eine dunkle Farbe. Die höchſten Jod⸗ 
zahlen bei heller Farbe haben im allgemeinen die ſogenannten 
kalt bereiteten Firniſſe. Bei dick eingekochten Firniſſen geht die 
Jodzahl bis 70 herab. 


৪) Hexabromidzahl. 


Unter Hexabromidzahl verſteht man die aus 100 g Fett— 
fäuren gefällte Menge Hexabromid; ſie iſt ein Maß für den 
Gehalt der Ole an Linolenſäure, welche 6 Atome Jod aufnimmt. 
Am meiſten im Gebrauch iſt die Methode von Eibner und Muggen— 
thaler (Farben⸗Ztg. 1911/12, 18, S. 131 ff) Je 18100 মা 
höher ein Leinöl bei der Firnisbereitung 0৫90: wurde, deſto 
niedriger iſt die Hexabromidzahl (46-7 bis herab 71. 99:7). Stand⸗ 
öle, 0.0. polymeriſierte Ole, haben Hexabromidzahlen von 2 01৪ 0, 
obwohl die Jodzahl 100 bis 126 beträgt, woraus hervorgeht, daß 
0৮) Einkochen hauptſächlich die Linolenſäure verändert 1900. 
Von anderen fetten Olen, die als Zuſatz, bzw. 2১০৮1101010 von 
Leinöl in Frage konnnen, haben Mohnol und Holzöl die Hexa⸗— 
bromidzahlen 0, Rüböl 46 bis 76 (Mittel 68); Sojabohnenöl 
175, Perallaöl 641. | 

Die Hexabromidzahl 16 000৫2 eine 169৮ wichtige Konſtante. 


586 Unterſuchung der Leinölfirniſſe. 


টি Verſeifungszahl. 


Bei echtenm Leinölfirnis pflegt die Verſeifungszahl zwiſchen 
190 bis 195 zu liegen. Unterſchreitungen der Minimalziffer 
können durch Mineralöl, Harzöl oder ſelbſt durch Harz hervor— 
gerufen ſein, in welchem Falle die Menge und die Eigenſchaften 
des „Unverſeifbaren“ näheren Aufſchluß geben müſſen. Trübt ſich 
die Seifenlöſung beim Ausfiltrieren oder ſcheidet dieſelbe Ol— 
tropfen ab, ſo wird man hierdurch — vorausgeſetzt, daß man 
überſchüſſiges Alkali zur Verſeifung angewendet hatte — auf 
Mineralöl oder Harzöl aufmerkſam gemacht. 


8) Das Unverſeifbare. 


Die Beſtimmung der Menge des Unverſeifbaren iſt von 
beſonderer Wichtigkeit, nachdem man gerade bei den minder⸗ 
wertigen ſchlechten Firniſſen dem Zuſatz von Harzöl oder Mineral⸗ 
öl ſo häufig begegnet. Das reine, echte Leinöl pflegt Unverſeif⸗ 
bares in Mengen bis höchſtens 18 9/ zu enthalten. Die 
Menge des int reinen Leinöl enthaltenen Unverſeifbaren 
wird durch das Firniskochen nicht erhöht. Größere Mengen 
von unverſeifbaren Beſtandteilen rühren daher unbedingt 
entweder von Mineralöl oder von Harzöl, und es wird daher zur 
ſtrikten Beantwortung, welches dieſer beiden pyrogenen Ole hier 
vorliegt, nötig ſein, einige beſondere Eigenſchaften des als Un— 
verſeifbares erhaltenen Rückſtandes zu beſtimmen, welche dieſe 
beiden Ole differenzieren. 

Zur Orxientierung in dieſem Falle ſei auf die Daten der 
folgenden Tabelle hingewieſen: 
Ausfall der Löslichkeit in 006 


Spezifiſches Brechungs⸗ 81600৮11010 — 


WGewicht cexponents) 2০002) 5 2007] 21000 
0115৭ 0 টিটি, ই 

Mineralöh. .... 0:৪9--0:92 1-£94--1507 Negativ 2 09 15% 
Harzöl ১... ১১: 0'97--0'99 1+585-1159 Poſitiv 50 6 78 
( 


Das 90661 iſt gegenüber dem Mineralöl auch durch ſeine 
optiſche Altivität charakteriſiert. Im Halbſchatten⸗Polariſations⸗ 


*) Das Zeiß ſche Butterrefraktometer kann টা dieſem Falle deshalb 
nicht benutzt werden, weil deſſen Höchſtanzeige — 1000 nir 001 Brechungs— 
exponenten 14895 entſpricht. I 
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apparat von Laurent (0 28010001100) 0220 nämlich eine 
100 mm lange Harzölſchicht die Ebene um 780 bis — 40 
Kreisgrade 00018), . während das Mineralöl keine erhebliche 
Drehung hervorruft. Hat man einen Halbſchattenapparat nach 
Ventzke zu benutzen, ſo bedeuten die obigen Drehungsgrenzen 
hier 86 bis 115 Saccharometergrade-Ventzke. 

Da man in der Regel nicht über die zur Vollfüllung der 
Beobachtungsröhre nötigen Subſtanzen verfügen wird, ſo wird 
man genötigt ſein, eine Löſung des fraglichen unverſeifbaren Oles 
in einem beſtimmten mehrfachen Volumen einer inaktiven Flüſſig⸗ 
keit wie: Benzin, Benzol, Toluol od. dgl. der polarimetriſchen 
Prüfung zu unterziehen. Trübe Flüſſigkeiten müſſen vor der 
Polariſation filtriert und dunkle Löſungen mit einem Entfärbungs⸗ 
mittel behandelt werden. | 

20007106010 beſtimmt man 005. 07196000026 190) 5018. 
50100. In zweifelhaften Fällen 2090) 06 Jodzahl des Un— 
verſeifbaren, die bei den natürlichen unverſeifbaren Anteilen 60 
bis 70 beträgt, bei Mineralölen aber nur wenige Einheiten bis 
maximal 15. 

Die qualitative Probe auf Harzöl mittelſt der Morawskyſchen 
Reaktion oder durch Schütteln des Oles mit Schwefelſäure 162 
iſt bei Firnis unzuverläſſig, da auch reine Firniſſe ähnliche 
Farbenreaktionen geben. 

Außer Harzöl und ſchwerem Mineralöl wird Firniſſen bis— 
weilen 26000710101 oder ০৫0 zugeſetzt. In dieſem Falle würde 
man nach Spitz und Hönig infolge Verdunſtung zu wenig পাদ 
verſeifbares finden. Den richtigen Wert berechnet man aus der 
Verſeifungszahl. Außerdem laͤßt ſich das flüchtige Ol durch 
Deſtillation mit Waſſerdampf direkt beſtimmen. Das in einen 
Meßzylinder übergeführte Deſtillat iſt auf Terpentinöl, Benzin 
uſw. durch Geruch, optiſches Drehungsvermögen, Bromzahl uſw. 
zu prüfen. 

1) 58000609016 


Zur Ermittlung des mineraliſchen Beſtandes der 
benuhten Sikkabivmittel werden 5 bis 10 £ des Firniſſes 
in einem kleinen dünnwandigen Porzellanſchälchen oder -tiegel ein— 
geäſchert und der Aſchenrückſtand zurückgewogen. Zum Behufe 
1006 qualitativen Analyſe wird die Aſche mit verdünnter 
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Salpeterſäure erhitzt, worin ſie ſich nur geringeren Teiles 
löſt, während der ſchwarzbraune, aus den Dioxyden des Bleies 
und Mangans beſtehende Rückſtand erſt nach Zugabe von Oxal⸗ 
ſäure, die man zur Vermeidung eines Überſchuſſes vorſichtig und 
in kleinen Stücken zuſetzt, in die Löſung übergeht. 


Zum Behufe des Nachweiſes des Bleies wird die ſalpeter⸗— 


ſaure Löſung mit Schwefelſäure verſetzt, eingedampft bis zur 
Vertreibung aller Salpeterſäure, und der Rückſtand mit Waſſer 
verdünnt. Ein weißer, in verdünnter Schwefelſäure unlöslicher 
Rückſtand, der, mit Jodkaliumlöſung betupft ſich gelb, mit 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſer ſchwarz färbt, zeigt das Vorhandenſein 
von Blei an. 

Die vom Bleiſulfat abfiltrierte Flüſſigket wird in einem 
kleinen Platinſchälchen eingedampft und die freie Schwefelſäure 
durch ſtärkeres Erhitzen vertrieben, worauf der verbliebene Rück— 
ſtand mit feſtem Kalium-Natriumkarbonat verſetzt und damit 
geſchmolzen wird. Erſcheint die Schmelze nach dem Erkalten 
türkisfarbig bis dunkelblaugrün, ſo iſt die Gegenwart von 
Mangan erwieſen. 
Auf Borſäure prüft man am beſten in einer ſeparaten 

Aſchenpartie, die man ſich reſerviert hatte, übergießt dieſe in 
einem kleinen Porzellanſchälchen mit etwas konzentrierter Schwefel⸗ 
ſäure, erwärmt damit, läßt erkalten, gießt auf die ſaure Maſſe 
Methylalkohol und entzündet die Flüſſigkeit. Zeigt ſich hierbei die 
Flamme ſpargelgrün gefärbt, ſo beweiſt dies die Gegenwart eines 
Borates, in der Regel des borſauren Mangans, unter deſſen 
Intervention der Firnis bereitet wurde. 

Nach Holde verfährt man wie folgt: 

J. Qualitativ. Die Seifenbaſis ermittelt man entweder durch 
Ausſchütteln einer Atherlöſung des Oles mit verdünnter Salpeter⸗ 
ſäure und Unterſuchung des ſauren Auszuges oder durch Ver— 
miſchung einer Probe und Unterſuchung der Aſche. Am häufigſten 
kommen Blei⸗ und Manganſikkative vor. Daneben iſt auf Kobalt, 

Zink, Kalk u. dgl. zu prüfen. Mangan gibt beim Schmelzen mit 
Soda und Salpeter grüne Schmelze. 

11. Qantitativ. Man verſetzt 20 g Ol in 50 0007 10৫: in 
Gegenwart von Metylorange und Waſſer (30 00”) heiß tropfen⸗ 
weiſe unter Umſchütteln mit 0/5 Salzſäure, bis nach läugerem Um⸗ 
ſchütteln und Erwärmen die wäſſerige Schicht roſa bleibt. Aus 
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dem Verbrauch an Salzſäure kann man bei Kenntnis der Seifen⸗ 
baſis die Menge des Sikkativs berechnen. Das Molekulargewicht 
der Harzſäuren wird zu 346 angenommen (einbaſiſche Säure). 

) Freie Säure 
wird im Anſchluß an die Sikkativbeſtimmung feſtgeſtellt. 

Die mit Salzſäure zerſetzte Ätherlöſung und die untere 
eben ſalzſauer gemachte wäſſerige Schicht werden unter Zuſatz 
von abſolutem Alkohol und Phenolphthalein titriert. Von der ver— 
brauchten Natronlauge werden ſoviel Kubikzentimeter abgezogen, als 
der zur Sikkativbeſtinmmung verwendeten Salzſäure entſprechen. Der 
Reſt der Natronlauge entſpricht der freien im Firnis vorhanden 
geweſenen organiſchen Säure. Bei direkter Titration des Oles 
kann ein Fehler dadurch bedingt ſein, daß die Nätronlauge nicht 
nur die freie Säure bindet, ſondern auch die Sikkative zerſetzt. 

Die Säuregehalte von normalen Leinölfirniſſen liegen 
zwiſchen 12 und Bis0/, berechnet als Olſäure oder zwiſchen ৪4 
und 73 berechnet als Säurezahl. 

k) Harzgehalt. 

Geringe Mengen freies Harz werden in Firniſſen, die unter 
Zuſatz harzſaurer Salze hergeſtellt ſind, durch Extraktion mit 70%/) 
Alkohol nachzuweiſen ſein. Nur wenn ſich bei dieſer Probe 
erhebliche Mengen harzigen Extrakts zeigen, iſt Verfälſchung mit 
Harz zu vermuten. Da auch harzſaures Mangan und harzſaures 
Blei ſich etwas ?7709/) Älkohol löſen, iſt deren Menge durch 
Vermiſchung oder Titration mit 0/5 Salzſäure im alkohol. Auszug 
zu 00110011100 und von der gefundenen Harzmenge abzuziehen. 
Größere Harzzuſätze zeigen ſich bei der Säurebeſtimmung, da 
freies Harz die Säurezahl entſprechend der Zuſatzmenge mehr oder 
weniger ſtark erhöht. Ouantitativ kann das Harz nach Wolff und 
Scholze beſtimmt werden. (Chem.Ztg. 1914 38, 369, 382, 430.) 
Die Morawskyſche Regaktion zur Prüfung auf Harz gibt bei 
Firniſſen nicht immer eindeutige Reſultate, da auch reine Leinöle 
die Violettfärbung um ſo ſtärker geben, je mehr natürliche un— 
verſeifbare Stoffe ſie enthalten. (Holde.) 


1) Refraktion. 


Dieſelbe iſt durch die bei der Firnisbereitung bereits পালে 
geleitete Oxydation ſelbſt bei Firniſſen aus reinem Leinöl ſtets 
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etwas größer als bei dem naturellen Ol, ſoll ſich jedoch nicht 
über 90০ des Ze iß ſchen Butterrefraktometers erheben, andern⸗ 
falls Grund zur Spezialprüfung auf Harz⸗ oder Harzölbei⸗ 
mengungen vorläge. Unter 86১ ermittelte Brechungsgrade 
würden হিস 001 fremde 016 oder auf Mineralöl hinweiſen. 
Wolff (Farb.⸗Ztg. 1910, 16, 268) empfiehlt die Beſtimmung 
bei 150 und bei Ratriumlicht vorzunehmen. Unter Verwendung 
von 6 verſchiedenen Sorten Leinöl und 5 Sorten Harz ſtellte er 
ſich eine größere Anzahl von Firniſſen im Laboratorunm ſelbſt 
her und prüfte dieſelben mit folgenden Reſultaten: 
Mittel⸗ Höchſter Niedrigſter 
Wert Wert 


wert 
20 Harzfreie ঠ10016 . . 880 912 ৪6" 
19 Firniſſe mit 350 Harz ১ ১990 922 ৪8১ 
15 ১:67. "2১ -৬ &প্ত? 94 918 
15 — „10,. 9715 100 967 
10 — „ 156,.. 14920 14975 14896 
॥ 30 ॥ . 1.4980 15012 14960 


Bei den Firniſſen ঠা mehr 0৪ 10 9/) Harz wird 101০ 
gemäß das ganze Geſichtsfeld — man hilft ſich dadurch, daß 
man den Firnis mit dem gleichen Gewicht Terpentinöl von 
bekannter Refraktion verdünnt und das Gemiſch prüft. Iſt der 
gefundene Brechungsexponent [02796010006 des T Terpentinöls nt, 
ſo iſt der geſuchte Exponent des Firniſſes 

x লু £09 ng — 1093 nt 47 01003 

Wolff empfiehlt, bei allen Firniſſen mit erhöhtem ſpezifiſchen 
Gewicht und einer Refraktionszahl über ৪8 008 Harz 0110) 
zu হিসি, 


Die Siegellackfabrikation. 


Der Siegellack, das bekannte, durch Wärme flüſſig werdende 
Klebemittel, ſoll eine indiſche Erfindung ſein, die erſt im Mittoel⸗ 
alter in Elwropa bekannt wurde. Es ſcheint, 018 wenn ſich der Ge— 
brauch desſelben von Spanien aus verbreitet hätte, weil die be— 
treffenden Namen auf dieſes Land hinweiſen. Der franzöſiſche Name 
iſt cire d'Espagne, der italieniſche cera di Spagnà (paniſches 
Wachs). Der engliſche Name, — wax, iſt 0161006১616) niit 
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der deutſchen Benennung Siegelwachs, welche davon herrührt, daß 
man vor dem Bekanntwerden des Siegellacks gewöhnlich gefaͤrbies 
Wachs zum Verſchließen von Briefen anwendete. Noch heutzutage 
iſt zum Abdrücken großer Siegel auf Urkunden gefärbtes Wachs 
im Gebrauche. 

Der Siegellack beſteht im allgemeinen aus einem Gemiſch 
von Harzen, denen man zur Verminderung ihrer natuͤrlichen 
Sprödigkeit, ſowie um das Schmelzen in der Wärme zu erleichtern 
oder auch, um ihnen beim Erhitzen Wohlgeruch zu erteilen, তে 
pentin, flüchtige Ole und 1998152070৫ Balſame zuſetzt und ſie 
überdies mit verſchiedenen gefärbten Subſtanzen verniengt. 

Guter Siegellack muß glatt, glänzend und nicht ſpröde ſein, 
er nuß die höchſten Sommierteniperaturen ertragen, ohne weich zu 
werden, und 11003 beim Brennen ohne Entwicklung von Rauch 
und unangenehmem Geruch leicht ſchmelzen, ohne jedoch ſo dünn⸗ 
flüſſig zu werden, daß er abtropft. Das mit dem Siegellack ange— 
fertigte Siegel ſoll ſo ausſehen, wie der ungeſchmolzene Siegellack, 
d. h. dieſer darf weder ſeine Farbe verändern noch ſeinen Glanz 
verlieren. Im Bruche muß guter Siegellack glatt, nicht zu mati 
erſcheinen, und darf namentlich kein erdiges Ausſehen 6৫18, 

Die Fabrikation des Siegellacks läßt ſich recht zweckmäßig 
mit jener der Firnisbereitung in Verbindung bringen, da auch 
in dieſem Fabrikationszweige die Harze eine Hauptrolle ſpielen, ja 
in derſelben noch mehr Bedeutung beſitzen, als in der Firnis— 
fabrikation, weil das eigentliche Hauptmaterial des Siegellacks 
nichts anderes iſt als Harz. | 


| J. 
Die Materialien zur 800৮1091101; des Siegellacks. 


Ein großer Teil der in der Siegellackfabrikation zur গত 
wendung konmenden Materialien wurde ſchon bei den in der 
Lackfabrikation anzuwendenden Stoffen beſprochen, und wir 
können deshalb auf die Abſchnitte IV, V und VI im erſten Teile 
des vorliegenden Werkes verweiſen. 

Die Hauptmaterialien, welche zu Siegellack verarbeitet werden, 
ſind Schellack und Terpentin. Außer dieſen benutzt man aber auch 
noch verſchiedene andere Harze, wie Maſtix, Sandarak und Benzoe, 

Andres, Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 16 
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für feinere Sorten; Kolophonium und Pech, Zuſätze von wohl—⸗ 
riechenden Balſamen, von Tolubalſam und peruaniſchem Balſam, 
fowie von wohlriechenden ätheriſchen Olen, Lavendelöl, Mazisöl, 
Nelkenöl uſw., dienen dazu, den unangenehmen Geruch des bren— 
nenden Harzes zu decken. | 

Wichtig ſind ferner 06 Farbſtoffe ſowie jene Subſtanzen, 
welche 101 als indifferente bezeichnen wollen, die nur dazu dienen, 
die Geſamtmaſſe des Siegellacks zu vermehren, ohne ſelbſt auf 
die Kompoſition Einfluß auszuüben. Solche Stoffe, welche gewöhn— 
lich von weißer Farbe ſein müſſen, ſind z. B. Kreide, Gips, Zink— 
weiß, kohlenſaure Magneſia; bei manchen ordinären Sorten wendet 
man auch Ziegelmehl als indifferenten Zuſatz an. 


Die Haupimaterialien. 


Der Schellack, welchen man zur Siegellackfabrikation 0৫. 
wendet, muß für die feineren Sorten unbedingt gebleicht ſein, da 


der roibraune Farbſtoff, welcher dem natürlichen Schellack anhaftet, 
namentlich bei hellen und zarten Farben, wie ſie gerade bei den 


teuerſten Siegellackſorten beliebt ſind, ſtörend wirken würde. Nur 
für dunkelfarbigen Siegellack, braun bis ſchwarz, läßt ſich un— 
gebleichter Schellack verwenden, da die Farbe desſelben durch 
die Zuſätze der dunkelfärbenden Subſtanzen gedeckt wird. Für den 
Siegellackfabrikanten, welcher Schellack in großen Quantitäten 
braucht, iſt es immer am angezeigteſten, den Schellack ſelbſt zit 
bleichen. Will man beſondere Erſparnis üben, ſo kann man für 
hellfarbige, minder feine Sorten auch eine möglichſt helle Schellack— 


forte nehmen, die nicht gebleicht iſt, erhält die Farben aber mit 


minderer Schönheit. 
Das zweite Hauptmaterial, welches man anzuwenden hat, 
iſt der Terpentin, und zwar eignet ſich ganz beſonders der vene⸗ 
zianiſche Terpentin vor allen anderen Sorten. Man kann übrigens 
den Terpentin recht zweckmäßig durch Kolophoniun und Terpentin⸗ 
öl erſetzen und hat ſogar hierdurch den beachtenswerten Vorteil, 
daß man es in der Hand hat, die Flüſſigkeit der Maſſe durch 
দি größeren 0১০৮ geringeren Zuſatz von Terpentinöl beliebig zu 
regeln. 
Meiſtens iſt der im Handel vorkommende Terpentin nicht 
unmittelbar brauchbar, ſondern er iſt mit Holzſtückchen, Fichten⸗ 
nadeln uſw. verunreinigt; um ihn von dieſen Beimengungen zu 
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befreien, iſt es erforderlich, ihn zu filtrieren. Wegen der dickflüſſigen 
Beſchaffenheit des Terpentins iſt dies eine ſchwierige und ſehr zeit⸗ 
raubende Arbeit, welche noch am raſcheſten in der Weiſe ১৮৫ 
geführt werden kann, daß man den Terpentin in einem mit Waſſer 
রি Gefäße auf 100 erhitzt und dann ১00) ein Leinentuch 

riert. 

Steht eine Dampfleitung zur Verfügung, dann empfiehlt es 
ſich, das Filtrieren des Balſams in dem nachſtehend abgebildeten 
Apparat vorzunehmen. Der Verluſt an ätheriſchem Ol dürfte, da 





der Apparat mit 01001 Deckel verſchloſſen wird, auf ein Mininum 
herabgedrückt ſein. Das in dem Appatat liegende Sieb kann aus⸗ 
wechſelbar hergeſtellt ſein. Nach der Filtration ſoll der Apparat 
mit Terpeutinöl oder ০৫৮09 ausgewaſchen werden, damit er für 
den weiteren Bedarf ſtets gebrauchsfertig iſt. Die Anwendung iſt 
wohl ohneweiters verſtändlich. Damit keinerlei Färbungen der 
Balſame eintreten können, empfiehlt es ſich, den Apparat innen 
zu emaillieren. 

In der Figur bedeutet A den Dampfmantel, B das Gefäß 
zur Aufnahme des Balſams, O den Siebboden, D den dichtſchließen— 
den Deckel, P Dampfeintritt mit 20109600017 Dampfaustritt, 
GBalſamausflußöffnung. 

Die Beimengung von Harzen, wie Maſtix und Elemi, zu 
der eigentlichen Grundmaſſe des Siegellacks, die aus Schellack 

16*n 
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und Terpentinöl, oder aus Schellack, Kolophonium und Terpen⸗ 
tinöl kombiniert wird, erfolgt nur in kleinen Mengen und bei 
feineren Sorten. Die Benzoe, der Perubalſam und die ätheriſchen 
2006 kommen nur als Zuſätze bei parfümierten Sorten vor. Bezüg⸗ 
lich dieſer Subſtanzen ſei hier noch erwähnt, daß man ſie nur aus 
renonmierten Handlungen beziehe und lieber etwas höhere Preiſe 
für ſie bezahle, als in einigen anderen Geſchäften gefordert werden, 
weil gerade Artikel wie Perubalſam und ätheriſche Ole nur zu 
häufig ſehr ſtark gefälſcht im Handel vorkommen und mitunter 
kaum einige Prozente jenes Stoffes enthalten, deſſen Namen ſie 
tragen. 

Die Farben zur Siegellackfabrikation. 

Es iſt eine ſehr große Anzahl von färbenden Subſtanzen, 
welche hier Benutzung finden, weil man gegenwärtig Siegellack 
in allen Farben verlangt und er auch in allen möglichen Nu— 
ancen im Handel vorkommt. Der Siegellackfabrikant tut 217 00100 
wenn er ſeinen Bedarf an Farben nicht ſelbſt bereitet, ſondern 
kauft; nur bei einigen Farben, welche ganz ausnahmsweiſe teuer 
ſind, wird es ſich empfehlen, ſie ſelbſt darzuſtellen. 

Rote Farben. 

Unter allen Farben ſind es beſonders die roten, welche in 
größter Menge verbraucht werden. Wir kennen eine ziemlich große 
Anzahl roter Farbſtoffe, welche alle zum Färben des Siegellacks 
verwendbar ſind. Mit Rückſicht auf den Preis iſt es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich notwendig, für billige Sorten von Siegellack auch billige Farb⸗ 
ſtoffe zu benutzen, die aber freilich nie ein ſo ſchönes Ausſehen 
hervorbringen wie die feinen. So läßt ſich z. B. die ſchöne Schar—⸗ 
lachfarbe, welche feinen roten Siegellack auszeichnet, nur mit Hilfe 
von Zinnober, nicht aber mit Mennige, Engelrot uſw. hervor— 
bringen. 

Der Zinnober 
wird gegenwärtig immer auf künſtlichem Wege hergeſtellt, und 
zwar durch Erhitzen von Quechſilber mit Schwefel; der Zinnober 
iſt Schwefelqueckſilber. Eine Verfälſchung dieſes koſtſpieligent Farb— 
materials kommt nicht leicht vor, weil ganz geringe Zuſähze auderer 
roter Farbſtoffe das feurige Ausſehen des Zinnobers, von welchem 
ſein Handelswert abhängt, ſehr beeinträchtigen. Die Reinheit des 
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ers läßt ſich übrigens dadurch ermitteln, daß man eine 
Menge zum Glühen erhitzt; reiner Zinnober muß ſich 016৮ 
ie Hinterlaſſung eines Rückſtandes verflüchtigen. 


Infolge ſeines hohen Gewichtes würde der Zinnober den 
ack zu ſehr beſchweren; es iſt daher notwendig, dem mit 
Farbſtofſfe zu färbenden Siegellack gewiſſe Zuſätze indiffe— 
Stoffe zu geben, welche den Siegellack weniger dicht 


Die Mennige. 


Die im Handel vorkommende Menuige beſitzt ſehr verſchie— 
arbentöne, je nach dem Wärmegrade, bei welchent ſie 00৮ 
wurde. Die Farbe wechſelt zwiſchen einem ins Pomeranzen⸗ 
geneigten Tone und einem ſchönen Scharlachrot. Der Farben⸗ 
er Mennige läßt ſich häufig durch vorſichtiges Erhitzen auf 
Eiſenblechen bedeutend erhöhen, doch darf man die Tem⸗ 

2 zu 09 ſteigern, weil টি die Mennige miß— 
wird. 


Das Engelrot und Eiſenrot. 


inter dieſem Namen oder auch unter der Bezeichnung 
mortuum kommt ein rotbrauner Farbſtoff im Handel vor, 
5 Eiſenoxyd beſteht und zu ſehr billigen Preiſen zu haben 
ſjönes Engelrot liefert einen Siegellack von ſehr hübſcher 
Ani ſchönſten erhält man dieſen Farbſtoff auf folgende Weiſe: 
Nan löſt Eiſenvitriol in Regenwaſſer, filtriert die Löſung 
It ihr ſolange von einer gleichfalls mit Regenwaſſer be— 
und filtrierten Auflöſuiig von Kleeſalz zu, als noch ein 
chlag entſteht. Man gießt nach einigen Stunden die über 
1০১০৮001000 ſtehende Flüſſigkeit ab, rührt dieſen mit Regen⸗ 
an, läßt wieder abſitzen, wiederholt dieſes Auswaſchen 
Male, ſammelt den Niederſchlag auf einem Tuche und 
0: Staub geſchützt austrocknen. Die gelblichgrüne Maſſe, 
10) in dem Tuche vorfindet, wird fein zerrieben und in 
zorzellanſchale unter beſtändigem Rühren erhitzt. Bei einem 
tWärmegrade fängt ſie Feuer und verglimmt allmählich 
m ſehr zarten Pulver von feuriger und angenehmer 005 
Farbe. 
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Mit Hilfe dieſes auf chemiſchem Wege bereiteten Oxyds laſſen 
ſich ſehr ſchöne Siegellackſorten herſtellen, welche die charakteriſtiſche 
Farbe des ſogenannten Pompejanerrot zeigen. 

Der Bolus 
iſt ein durch eine Beimengung von mehr oder weniger Eiſen— 
oxyd rot gefärbter Ton, dem man durch Zuſanmienmiſchen mit 
Rötel eine dunklere Färbung erteilen kann; er iſt aber, ſowie das 
käufliche Engelrot, ein Farbſtoff, der nur zu ordinären Sorten ge— 
braucht werden kann. 


Der Karmin 


iſt ein Farbſtoff, der ſo teuer iſt daß es kaum möglich iſt, ihn 


auch nur für die feinſten Sieegllackſorten zu verwenden, obwohl 
in bielen Büchern Vorſchriften zur Bereitung von hochrotem Siegel⸗ 
lack mit Hilfe von Karmin angegeben ſind. | 
| Der Wiener Lack und Krapplack 
ſind Verbindungen verſchiedener roter Farbſtoffe mit Tonerde, Blei— 
oxyd oder Zinnoxyd. Man ſtellt gegenwärtig dieſe Lacke in aus— 
gezeichneter Schönheit und verſchiedenen Nuancen dar. Der Siegel—⸗ 
lackfabrikant nehme immer die ſattfarbigſte und feurigſte Ware, die 
er finden kann. 
Gelbe Farben. 


Gelber Siegellack wird häufig als Luxusware verlangt, und 
dienen auch gelbe Farbſtoffe zur Hervorbringung verſchiedener 
Miſchfarben oder zur Bereitung von Siegellacken, welche ver— 
ſchiedene Farbenabſtufungen zeigen ſollen. 

Das Chromgelb. 

Der ſchönſte unter den gelben Farbſtoffen iſt unſtreitig das 
Chromgelb, welches leicht zu erhalten iſt, wenn man Bleizucker in 
Regenwaſſer auflöſt und zu der Löſung eine Auflöſung von doppelt⸗ 
chromſaurem Kali ſolange fügt, als noch ein Niederſchlag entſteht. 
Dieſer Niederſchlag wird gewaſchen, getrocknet und bildet dann ein 
hochgelb gefärbtes Pulver, welches aus chromſaurem Bleioxyd beſteht 
und im Handel als Chromgelb bezeichnet wird. Wegen ſeiner 
ſatten Farbe und ſeines hohen Gewichtes verwendet nman das 


Chromgelb gewöhnlich nicht in reinem Zuſtande, ſondern genengt 


mit Kreide, Magneſia oder einer anderen weißen Subſtanz. 
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—— Das Mineralgelb oder Kaſſelergelb F 

iſt eine ſchöne gelbe Farbe, welche durch vorſichtiges Schmelzen 
von Bleiglätte, Mahlen und Schlämmen der gepulverten Maſſe 
hergeſtellt wird und ſich ebenfalls durch ein ſehr hohes Gewicht 
auszeichnet. 
— Der Ocker, 
eine gelbe bis gelbbraune Erdart, lann nur zu ordinärem Siegel⸗ 
lack verwendet werden, da ſie keine feurige Farbe beſitzt und 
außerdent die unangenehme Eigenſchaft hat, ſchon in geringer 
— dem Siegellack zugeſetzt, ihm einen erdigen Geruch zu ver— 
eihen. 


Grüne Farben. 
Zum Grünfärben des Siegellacks bedient man ſich am 
zweckmäßigſten eines Gemiſches aus einer gelben und blauen 
Farbe oder des grünen Ultramarins. Es gibt zwar ſehr ſchöne 
grüne Farben, wie den echten grünen Zinnober und das Chrom— 
grün; ſie ſind aber für die Zwecke der Siegellackfabrikation viel 
zu teuer und ſind ſchon darum nicht zur Anwendung zu empfehlen, 
weil man durch paſſendes Miſchen von Gelb und Blau die 
—— Farbentöne hexvorbringen kann, welche dieſe teuren Farben 
aben. ——— — 
Blaue Farben. 
Als ſolche dienen für helleres Blau das Ultramarin und 
das Bergblau; für dunklere das Berlinerblau. Das Ultramarin 
kann ſeines geringen Preiſes wegen ſogar für ſehr billige Siegel⸗ 
lackſorten benutzt werden. 

Braune Farben. 
Zur Hervorbringung ſchön brauner Farben dienen verſchie— 


dene erdartige Stoffe, die unter dem Namen Umbra, Terra di 


Siena, gebrannte Siena, Kaſſelerbraun uſw. im Handel vor— 
kommen. Namentlich beſitzt die gebrannte Siena einen ſehr 
ſchönen, warmen Farbenton und iſt ſchon deshalb den anderen 
braunen Farben und ferner aus dem Grunde vorzuziehen, weil ſie 
bei geringem Handelspreiſe ſehr ausgiebig als Farbſtoff iſt. 
Schwarze Farben. 

Zum Schwarzfärben der Siegellackmaſſe verwendet man 

ausnahmslos 1010 fein verteilten Kohlenſtoff, der nach ſeiner Ab— 
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ſtammung als Kienruß, Lampenruß, Elfenbeinſchwarz, Rebenſchwarz 
uſw. bezeichnet wird. Mitunter ſind dieſe verſchiedenen Sorten 
von Schwarz im Handel nur zu hohen Preiſen zu haben; es iſt 
aber ganz uͤberflüſſig, ſie zur Siegellackfabrikation anzuwenden; 
für unſere Zwecke reicht man mit gewöhnlichem Kienruß in allen 
Fällen aus, wenn man ihn vorher präpariert. 

Der käufliche Kienruß hat oft durch anhängende Teerpro⸗— 
dukte eine ins Braune neigende Farbe und einen unangenehmen 
Geruch, der beſonders ſtark beim Brennen eines mit gewöhnlichem 
Kienruß bereiteten Siegellacks hervortritt. Man präpariert den 
Kienruß auf einfache Weiſe durch vorſichtiges Ausglühen, wodurch 
er gleichzeitig von dem üblen Geruche befreit wird und eine reine 
ſchwarze Farbe erhält. 

Man verwendet hierzu gewöhnliche Ofenrohre, welche eine 
Länge von etwa 50 em erhalten und an beiden Enden durch gitt 
paſſende Deckel verſchließbar ſind. Man füllt dieſe Röhren mit 
৫]. auszuglühenden Ruße ſo an, daß der leicht eingedrückte Ruß 
bis zu 4 bis 5 em unter den Rand der Röhre reicht, ſetzt ſodann 
den oberen Deckel, in welchem man eine Offnung von dem 
Durchmeſſer eines Strohhalmes gemacht hat, feſt auf und ver—⸗ 
ſchmiert die Fugen der Büchſen mit Lehm. Um die Röhren vor 
dem Durchbrennen zu ſchützen, iſt es zweckmäßig, ſie auch mit 
Lehm zu überziehen. 

Die mit Ruß gefüllten Röhren werden in einen Windofen 
ſo geſetzt, daß der durchlöcherte Deckel nach oben zu ſtehen kommt, 
und zum Glühen gebracht. Wenn man überzeugt iſt, daß die 
ganze Rußmaſſe in Glut iſt, läßt man das Feuer erlöſchen 
und öffnet die Röhren erſt nach 24 Stunden, jedenfalls nicht 
eher, als bis der Inhalt ganz erkaltet iſ. Durch das Ausglühen 
werden die riechenden und braun gefärbten Teerprodukte zerſtört, 
und der zurückbleibende Ruß iſt geruchlos und von ſanttſchwarzer 
Farbe. 

Das Rebenſchwarz 
iſt eine ſehr ſchöne ſchwarze Farbe, die in Weinbau treibenden 
Ländern ohne nennenswerte Koſten dargeſtellt werden kann. Mau 
benutzt zu ihrer Anfertigung die vorerwähnten Röhren aus Eiſen⸗ 
blech, füllt dieſe mit Stücken von Weinreben und erhitzt ſolange, 
als aus der Offnung des oberen Deckels (die man hier 0৮00৪ 
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größer 00000 100) brennbare Gaſe entweichen. Der in den 
Röhren vorhandene verkohlte Rückſtand wird in ein Gefäß mit 
Waſſer gebracht, welches mehrere Male gewechſelt wird und in 
dem ſich die Aſchenſalze löäſen. Dem vorletzten Waſchwaſſer fügt 
man ein Viertel Salzſäure bei, um auch die letzten Reſte der 
Aſchenbeſtandteile zu löſen. Der feingeriebene und geſchlämmte 
Rückſtand iſt das feinſte Rebenſchwarz. 


Weiße Farben. 

Die weißen Körper werden dem Siegellack aus drei Grün— 
den zugefügt, einmal, um das Gewicht eines Siegellacks, welcher 
mit ſehr ſchweren Farbſtoffen, wie Zinnober oder Chromgelb, 0৫০ 
färbt iſt, zu verringern und gleichzeitig die Maſſe des Siegellacks 
zu vermehren; zweitens, um dem Siegellack wirklich eine weiße 
Fürbung zu erteilen. 

In den beiden erſtgenannten Fällen kommt es auf die Natur 
des Stoffes, welcher der Siegellackmaſſe zugefügt wird, nicht 
weiter an, es genügt, wenn er eine rein weiße Farbe und ein 
geringes Gewicht beſitzt. In jenem Falle aber, in welchem der 
weiße Körper als eigentlicher Farbſtoff zu dienen hat, muß man 
beſondere Rückſicht auf ſeine Beſchaffenheit nehmen und ſolche 
Farbſtoffe wählen, welche dem Siegellack ein ſchön weißes, dem 
Eniail ähnliches Ausſehen erteilen, wie man überhaupt in allen Fällen 
— den durchſcheinenden oder ganz durchſichtigen Siegellack aus⸗ 
genonmien — dahin wirken ſoll, daß der Siegellack ein emailartiges 
Ausſehen erhält, weil die mit ſolchem Siegellack hergeſtellten Siegel 
am hübſcheſten ſind. 
Die Kreide. 

Die Kreide konmut als Mineral an vielen Orten in ſolchen 
Maſſen vor, daß ſie förmliche Gebirge bildet; die Küſte eines 
großen Teiles von England, die Inſel Rügen uſw. beſtehen aus 
Kreidefels. Ihrem Weſen nach beſteht die Kreide aus derſelben 
Subſtanz wie der weiße Marmor, das iſt aus kohlenſaurem Kalk; 
unter ſehr ſtarken Vergrößerungsgläſern zeigt ſie eigentümliche 
Formen, und man 190010869০0 alle Kreide ſich aus den Über— 
reſten von winzigen Tieren bildet, in deren Schalen die Mineral⸗ 
ſubſtanz vorhanden war. 

Die in der Natur vorkomniende Kreide enthält mannigfaltige 
Einſchlüſſe, wie Feuerſteine, Sand, Verſteinerungen uſw, und muß 
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erſt beſonders zubereitet werden, ehe ſie zu den verſchiedenen Zwecken, 
zu denen ſie dient (zum Schreiben, als Malerfarbe uſw.), verwendet 
werden kann. Die Zubereitung beſteht darin, daß man die Kreide 
mahlt, ſchlänunt und das Pulver mit Waſſer, dem eine ſehr geringe 
Menge eines Klebemittels zugefügt iſt, zu einem Teige formt, der 
getrocknet und zerſchnitten wird und die Schreibkreide liefert. Für 
unſere Zwecke genügt es, die Kreide zu ſchlämmen und das Pulver 
zu wocknen. Die ſogenannte Bergmilch iſt auch nichts anderes 
als Kreide. Die Haupteigenſchaft einer für den Siegellackfabri— 
kanten brauchbaren Kreide liegt in ihrer rein weißen Farbe. 
| Der Gips 2 
11 ebenfalls ein häufig vorkommendes Material. In der 51000. 
lackfabrikation iſt nur der weißeſte, feingemahlene, ſogenannte ge— 
brannte (das iſt entwäſſerte) Gips, wie ihn die Gipsfigurengießer 
verwenden, brauchbar. Für durchſcheinenden Siegellack verwendet 
man die in farbloſen Kriſtallen vorkommende Varietät des Gipſes, 
welche 00165, dem Namen Fraueneis oder Marienglas bekannt 
iſt. Das Fraueneis wird vor der Anwendung gepulvert und ge⸗ 
ſchlänmt. 
Die kohlenſaure Magneſia 
kommt im Handel in Form eines blendend weißen, ſehr feinen 
Pulvers vor, welches ſich durch ein ungemein gexringes Gewicht 
auszeichnet. Magneſia, welche dicht und dabei von gelblicher 
Farbe iſt — letztere wird durch einen kleinen Gehalt an Eiſen— 
919) bedingt —, iſt weniger wertvoll. Für den Siegellackfabri⸗ 
kanten hat die kohlenſaure Magneſia namentlich ihres geringen 
Gewichtes wegen Wert und dient vorzugsweiſe 01881001310 
ſolchem Siegellack, welcher mit ſchweren Farben verſetzt iſt. 
Das Zinlweiß 
fommt als milchweißes feines Pulver im Handel vor, es kann 
ohne weitere Vorbereitung verwendet werden. | 
Das Permanentweiß. রর 
Dieſer weiße Farbſtoff, welcher 179 250) 999৫8 0101 

1110 Unveränderlichkeit auszeichnet, iſt zwar im Handel zu 00000 
aber ſo teuer, daß es ſich mitunter empfiehlt, ihn ſelbſt darzu⸗ 
ſtellen; er iſt ganz beſonders zur Herſtellung rein weißer, emgil⸗ 
artiger Siegellackſorten geeignet. টি : ৃ 
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Man bereitet Permanentweiß in der Art, daß man kriſtalli— 
ſiertes Chlorbaryum in Regenwaſſer auflöſt ঘাট zu der Löſung 
ſolange Schwefelſäure ſetzt, als noch ein Niederſchlag entſteht. 
Seines hohen Gewichtes wegen ſetzt ſich der entſtandene Nieder— 
ſchlag von Baryumſulfat (S Permanentweiß) raſch zu Boden 
und bildet ein ungemein zartes Pulver von blendend weißer 
Farbe, von welchem die Flüſſigkeit abgegoſſen und durch reines 
Waſſer, welches man mehrere Male wechſelt, erſetzt wrrd. Der 
genügend ausgewaſchene Niederſchlag wird getrocknet. 

Das Wismutweiß 
liefert zwar die ſchönſte weiße Farbe, iſt aber ſehr teuer. Es iſt 
daher zweckmäßig, auch dieſes Präparat, deſſen Herſtellung wenig 
Mühe macht, ſelbſt zu bereiten. Man erhält das baſiſche Wismiut- 
nitrat oder Wismutweiß auf folgende Art: Man übergießt in 
einem Glasgefäße Wismutmetall mit roter rauchender Salpeter⸗ 
ſäure, wodurch eine ſehr heftige Einwirkung der Säure auf das 
Metall erfolgt; es entwickeln ſich erſtickend riechende rotbraunc 
Dämpfe und das Wismut wird allmählich aufgelöſt. 

Nach erfolgter Löſung gießt man den Inhalt des Glaſes in 


ein Gefäß, welches etwa die hundertfache Menge Regenwaſſer 
enthält, und rührt um. Die ganze Flüſſigkeit erhält ſogleich ein 


milchartiges Ausſehen und nach einigen Stunden hat ſich baſiſches 
Wismutnitrat in Form eines ſchön weißen Pulvers zu Boden 
geſetzt, welches man wäſcht und trocknet. Die überſtehende Flüſſig⸗ 
keit, welche noch Wismut gelöſt enthält, wird bis zur Kriſtalliſation 
eingedampft und dieſe Kriſtalle bei einer neiten Operation mit 


dem Wismut in Salpeterſäure gelöſt. Das ſo erhaltene Wisniit⸗ 


weiß liefert den ſchönſten, emailartigen, weißen Siegellack. 
Bronzepulver 


in allen möglichen Schattierungen wird ebenfalls als Zuſatz zu 
verſchiedenen Luxus⸗Siegellacken verwendet. Für etwas billigeren 


ſogenannten Avanturin-Siegellack, welcher in einer durchſcheinenden 
Grundmaſſe gelbliche oder weiße Flitter mit Metallglanz zeigt, 


verwendet man, fein gepulverten 0076৮ Der Glinmier iſt ein 


ſehr häufig vorkonnnendes Mineral, welches bekanntlich 000) als 
Stréuſand verwendet wird. টি 

2106 in 0৫৮ Siegellackfabrikation verwendeten Materialien, 
ſie ſeien nun Harze oder Farbſtoffe, müſſen vor ihrer Verarbeitung 
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vollkommen getrocknet ſein. Um daher nicht beſondere Auslagen 
für das Trocknen der Materialien zu haben, iſt es ſehr zu 
empfehlen, ſie mit Hilfe jener Wärnie zu trocknen, welche von dem 
Ofen entwickelt wird, auf welchem man die Siegellacknaſſe 
ſchmilzt. Man bringt zu dieſem Zwecke an den Wänden der Stube, 
in welcher dieſer Ofen ſteht, etwa 50 em unter der Decke ein 
ringsum laufendes Brett an, auf welchent man die in Papier— 
ſäcken aufbewahrten Materialien, Harze, Kreide, Magneſia, Farben 
uſw., aufbewahrt. Da ſich die warme, von dem Ofen aufſteigende 
২1 immer an die Decke des Zimmers begibt, ſo werden die 
Materialien, wenn ſie einige Tage in dieſer Luft verweilen, 
genügend ausgetrocknet ſein. 


Die 16001000016 wird in der Weiſe bereitet, daß man die 
eigentlichen Rohmaterialien, nämlich die Harze und den Terpentin, 
in paſſenden Gefäßen vorerſt ſchmilzt, in die flüſſige Maſſe ſodann 
die indifferenten Stoffe, wie Kreide, Magneſia uſw., einrührt und 
ſchließlich die färbenden Stoffe zufügt. Soll die Siegellackmaſſe 
noch mit Perubalſam 9১৫. ätheriſchen Olen parfümiert werden, ſo 
werden dieſe ihrer Flüchtigkeit wegen erſt unmittelbar dann 
— wenn man zum Formen der fertigen Siegellackmaſſe 

hreitet. 


Arbeitet man mit einer einfachen Farbe, z. B. bloß mit 
Zinnober, Chromgelb, Berlinerblau 8195 ſo hat man nichts 
weiter zu tun, als den etwas erwärmten Farbſtoff der Siegellack⸗ 
maſſe zuzufügen und durch andauerndes Rühren innig darin zu 
verteilen. In jenen Fällen aber, in welchen es ſich darum handelt, 
gewiſſe Farbennuancen, wie Roſenrot, Veilchenblau oder Miſch⸗ 
farben, wie Orange, Grün, Violett, hervorzubringen, verfährt man 
auf etwas andere Weiſe. | — 

Man ſetzt der Harzmaſſe keine weißen Subſtanzen zu, 
ſondern behält dieſe zuruck und miſcht ſie in einer geraͤumigen 
Porzellanreibſchale, welche das ganze Quantum des zu ver—⸗ 
wendenden Farbſtoffes und der weißen Subſtanz anzunehmen 
vermag; man ſtellt hiebei die Reibſchale auf den Ofen, ſo daß 
die Materialien erwärmt werden und ſich dann leichter in der 
geſchmoͤlzenen Maſſe verteilen laſſen. Für hellere Nuancen, z. B. 
Roſenrot, miſcht man dem dunkelroten Farbſtoff, z. B. Krapplack, 
ſoviel von dem weißen Körper bei, daß die Farbe des Genunſches 
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001 dunkler iſt, als man den Siegellack zu haben wünſcht. 
Durch allmäöhliches Zugeben von weißer Subſtanz und wieder— 
holtes Probenehmen kann man leicht den gewünſchten Farbenton 
am fertigen Siegellack herausbringen. 

Zum Aufhellen des Farbentones kann man irgendeinen 
der vorgenannten weißen Körper verwenden und durch Ver— 
größerung ſeiner Menge alle möglichen Farbenabſtufungen er— 
halten. Auf ähnliche Weiſe laſſen ſich durch entſprechendes Miſchen. 
von Gelb nit Rot Orange, von Gelb mit Blau Grün, von Rot 
mit Blau Violett in beliebigen Nuancen erhalten. Für Grau ſetzt 
man weißem Siegellack etwas Schwarz, für Taubengrau zugleich 
etwas Blau zu uſw. Es muß der Übung des Arbeiters überlaſſen 
bleiben, den richtigen Farbenton durch entſprechendes Miſchen 
herauszufinden. | ৃ 


Einige bewährte Vorſchriften zur Herſtellung ſolcher Farben⸗ 
miſchungen lauten: | 


Hellblau. Grau. 
a) 6 x«g Zinkweiß a) 10 1০৪ Bleiweiß 
—7 „ultramarinblau 06 % Ruß 


70) 10 12 Bleiweiß 
025 , Ruß 
- 02১, Graphit 
06 , Ultramarinblau. 


10) ১ ৮৪ Bleiweiß 
27417 Pariſerblau. 


Lila. 

12 1 Bleiweiß 61100 610. 
178 „Pariſerblau ৪ Kg Bleiweiß 
17173007096. 0 5 10068 Chromgelb. 

Gelbgrün. Strohgelb. 


10 Kg Bleiweiß 7 kKg Bleiweiß 
3 , Chromgelb 25, lichtes Chronigelb. 
2705000010৮ 


Orange. 
Hellgrün. 10 kg Zinkweiß 
10 kg Bleiweiß 5,Orange⸗Chromgelb 


5,„Chromgrün. 1, Zinnober. 
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Hellbraun. Dunkelroſa. 
8 Kg Zinkweiß 58 Zinkweiß 
— Ocker 2 -3 — Krapplack. 
4 ,„ Umbra. 
Hellroſa. Hellrot. 
2) 5 xKg Zinkweiß a) 10 kg Zinkweiß 
1„ roſa Krapplack 6—-8 , Zinnober 
b) 5. Kg Zinkweiß b) 10 8৪ Zinkweiß 
0১ / roſa Krapplack 4-8 , Minium 
OB, Zinnober. 24 % Zinnober. 


Abb. 85. 











Die Farbenmiſchmaſchine. 

Für die im größeren Maßſtabe betriebene Fabrikation reicht 
man mit dem Miſchen der Farben in der Reibſchale nicht aus, 
ſondern bedient ſich hierfür der Miſchtrommel (Abb. 35). In dieſen 
Trommeln, welche durch ein Getriebe unt ihre Achſe gedreht 
werden, bewegt ſich, in entgegengeſetzter Richtung laufend, eine 
mit Flügeln verſehene Achſe. Die 23010 der zu miſchenden 
Farbſtoffe werden in die Trommel gebracht, dieſe verſchloſſen und 
der Mechanismus in Gang geſetzt. Nach einer gewiſſen, durch 
die Erfahrung ermittelten Zeit ſind die Pulver zu einer gleich⸗ 
förmig gefärbten Maſſe gemiſcht, welche unmittelbar zum Färben 
der Harzmaſſe verwendet wird. — 
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I. 
Das Schmelzen der Siegellackmaſſe. 

Dieſe Arbeit 150৮6 der ſubtilſten in der ganzen Siegellack— 
fabrikation. Als Grundſatz muß gelten, daß man die Siegellack⸗ 
maſſe bei ſo niederer Temperatur als möglich ſchmilzt und die 
Wärme nie höher ſteigert, als eben notwendig iſt, um die Maſſe 
in Fluß zu erhalten. Um dieſen Zweck zu erreichen, darf man 


auch in einem Schmelzgefäße nicht eine zu große Menge von 


Siegellack auf einmal verarbeiten. Wir verwenden gewöhnlich 
Gefäße, in welchen etwa 10 Kg fertige Siegellackmaſſe enthalten 


Abb. 36. 





iſt, und welche ſo groß ſind, daß man raſch in ihnen uni— 
rühren kann. রন | 
WBiele 00010071017 nehmen das Schmelzen der Siegellack⸗ 
maſſen auf einem Ofen vor, welcher ganz ſo gebaut iſt wie eiit 
gewöhnlicher Kochherd, bei dem das Feuer gußeiſerne Platten er— 


wärnit, auf welchen die zu erhitzenden Gefäße ſtehen. Wir müſſen 


aber einen derartigen Ofen als eine höchſt unvollkonmiene 2১0২৮ 
richtiing bezeichnen, weil es nicht möglich iſt, die ganze Oberfläche 
der Platten gleichmäßig zu erwärmen und die dem Feuer am meiſten 
ausgeſetzten Platten gewöhnlich ſchon glühen, während die entfernteren 
nur wenig erhitzt ſind. Abgeſehen von dieſem Übelſtande ſind ১৫৮ 
artige Ofen ziemlich feuergefährlich: ein Tropfen der flüſſigen 
Siegellackmaſſe, welcher beim Ausſchöpfen auf die heißen Platten 


286 Das 55001161301 der Siegellackmaſſe. 


fällt, kann ſich entflammen und die Entzündung dem Inhalte der 
Schmelzgefäße mitteilen, der, wenn auch eine Feuersbrunſt durch 
raſches Bedecken der Gefäße vermieden wird, in den meiſten 
Fällen verdorben iſt, weil ſich der brennende Siegellack ſchwärzt. 
Wir haben eine Schmelzvorrichtung konſtruiert, bei welcher 
die erwähnten UÜbelſtände vermieden ſind und es möglich iſt, die 
Temperatur genau ſo zu regulieren, daß ſie nicht höher ſteigt, als 
eben erforderlich iſt. Gleichzeitig dient dieſer Apparat auch zum 
ſogenannten Polieren des Siegellacks und macht die Erbauung 
eines beſonderen Polierofens überflüſſig. 
Abb. 36 gibt die Darſtellung dieſes Apparats im 
Querſchnitte. 


Die Schmelzvorrichtung. 

Dieſe beſteht ০18 einem kleinen, ০100. 1 10 hohen Schacht⸗ 
ofen O; die obere Tür T dient zum Eintragen des Brennmaterials, 
als welches man am zweckentſprechendſten kleingeſchlagenen Stein⸗ 
kohlenkoks, wie ihn die Gasfabriken liefern, verwendet. Die untere 
Tür läßt ſich durch einen Schieber 9 ganz oder teilweiſe ſchließen, 
wodurch die Stärke der Verbrennung reguliert wird. Ein Roſt iſt 
an dieſem Ofen nicht vorhanden, 016 Aſche wird durch die untere 
Tür entfernt. Durch das Rohr 1৯ 0৫901 die Verbrennungsgaſe in 
den Schornſtein. | 

Der Ofen iſt allſeitig von einem Mantel 01 002 Eiſenblech 
unigeben, der vom Ofen etwa 5 em und ebenſo weit vom Fuß⸗ 
boden abſteht. Die zwiſchen dem Ofen und dem Mantel befindliche 
Luft wird erhitzt, ſteigt in der Richtung der Pfeile empor und 
wird durch kalte Luft, welche zwiſchen dem Mantel nachſtrömt, 
erſetzt. 

Neben dem Ofenmantel und nmii dieſem verbunden ſteht ein 
Tiſch, welcher allſeitig von einer Blechwand Weumgeben iſt. Auf 
dem Tiſche ruht von eiſernen Ständern & getragen eine Blech— 
wanne V, die mit Sand gefüllt iſt, der mit einer Blechplatte B 
bedeckt iſt. Dieſe Platte hat vier oder ſechs kreisrunde Ausſchnitte, 
in welche die in zwei Reihen aufgeſtellten Schmelzgefäße ০ 0010 
werden. — Der Polierherd U hat am Boden eine Platte 1, 
welche mit Ausſchnitten verſehen iſt, wodurch ſie das Ausſehen 
eines Roſtes erhält. Unter dieſer Platte liegt eine ähnliche 2, 
welche ſich mittelſt des Handgriffes 0 ſo verſchieben läßt, daß die 
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Offnungen der 6 Platten ſich decken 996: 06019 ſind. 
Will man die ganze Wärme zum Schmelzen verwenden, ſo ſchließt 
man die Offnungen der Platte 1 durch Verſchieben von 2. 

Die heiße Luft, welche vom Oſen aufſteigt, erwärmt die 
Wanne V ঘাট den in ihr enthaltenen Sand, die in den ০০ 
fäßen G enthaltene Siegellackmaſſe ſchmilzt. Sobald ſie geſchmolzen 
iſt, mäßigt man das Feuer in O dadurch, daß man die untere 
Offnung durch den Schieber 9 beinahe ganz ſchließt, und man 
kann, da der heiße Sand die Wärme ſtark zuſammenhält, die 


Abb. 37. 


চি: 
7 





21016 100: lange in Fluß erhalten, ohne ſtärkere Hitze zu 0৫9৫. 
Die den Sand bedeckende Platte B hat den Zweck, den beim Aus⸗ 
গা, 010 abtropfenden Siegellack 1700 verloren 0000৮ zu 
laſſen. 

| Eine andere Bauart 009 Schmelzofens geht aus 200. 87 
herpor. Der Ofen beſteht aus dem zur Aufnahme mehrerer 
Schmielzgefäße dienenden Herde, unter dem ſich die Heizvorrichtung 
befindet. Die 80100100176 mit Schamotteſteinen ausgemauert, 
gewölbt, der darüber befindliche Rann wird mit feinem 
Wellſand gefüllt. In dieſen Wellſand ſetzt man eiſerne Käſten ein, 
die die innen 01101111000 Schmelzgefäße tragen. Auch hier ver— 
mittelt der Sand die Übertraguug der Wärme, wodurch dieſe nicht 
zut ſtark und gleichmäßig auf die Schmelzgefäße einzuwirken 
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vermag und bei vorſichtiger Feuerung die Uberhitzung des Ge⸗ 
fäßinhaltes vermieden wird. Wo man öüherhitzten Dampf zur Ver—⸗ 
fügung hat, iſt es natürlich zweckmäßig, ihn ebenſo, wie z. B. zum 
Schmelzen des Kopals, zur Erwärmung der Schmelzkeſſel zu 2৫৮০ 
wenden. | র 

Als Schmelzgefäße verwenden wir innen gut emaillierte 
Gußeiſentöpfe von der in der Zeichnung angegebenen Form, und 


zwar für jede beſtimmte Miſchung einen beſonderen Topf. Will 


man einen Topf für eine andersfarbige Maſſe benutzen, ſo läßt 
man ihn vollſtändig erkalten, wo ſich dann der noch in ihm 0৫০ 
findliche Siegellack leicht von der glatten Fläche loslöſen läßt. 
Das Schmelzen findet in der Weiſe 110 daß man zuerſt 
den Schellack in den Topf bringt und unter fortwährendem 
Rühren mit einem flachen 5100 aus hartem Holz ſchmelzen 
läßt, ſodann den Terpentin zufugt, inmig mu dem Schellack ver⸗ 
rührt und nun die übrigen Subſtanzen, wie Kreide, Farbſtoffe, in 
einem dünnen Strahle in die geſchmolzene Maſſe, welche von nun 


an ununterbrochen gerührt werden muß, fallen läßt. Namentlich 


wenn man mit ſehr ſchweren Farbſtoffen arbeitet, iſt raſches 

Rühren unerläßlich, weil fie ſich ſonſt leicht zu Boden ſetzen. 

Wenn die ganze Maſſe anſcheinend gleichartig geworden, 
prüft man ſie, indem man den Spatel heraushebt und das Ab⸗ 
fließende auf einem kalten glatten Blech auffängt, wo es raſch er⸗ 
ſtarrt und auf Farbe, Härte und Bruch unterſucht werden kann. 
Findet man die Maſſe entſprechend, ſo mäßigt man das Feuer 
ſoweit, daß gerade noch alles geſchmolzen bleibt, rührt raſch die 
allenfalls zum Parfümieren dienenden Stoffe ein und ſchreitet 
dann unverzüglich zum Formen der Siegellackſtangen. 


LI. 
Sormen oder Gießen des Siegellacks. 

Um den Siegellack in Stangenform zu bringen, ſind eigene 
Formen notwendig welche für Stangen mit rechteckigent, quadra— 
tiſchem oder dreiſeitigem Querſchnitte aus einen Suͤcke beſtehen, 
während ſie für runde oder ovale Stangen aus zwei Teilen zu 
beſtehen haben. Bei dieſen beſitzt die eitie Hälfte der Form Ver— 
tiefungen, in welche Erhöhungen an der anderen Hälfte paſſen, 





t 


— — 


—— — 
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19 daß ſich die Teile nicht verſchieben können. Beim Gießen 
werden ſie durch eine Schraubenzwinge feſt aneinander gepreßt. 

Die aus einem Stück beſtehenden Formen ſind aus recht⸗ 
eckigen Meſſingplatten gefertigt, in welchen parallele viereckige Ka— 
näle der Länge nach ausgehobelt ſind; man gibt dieſen Kanälen 
ohen eine etwa um 1 1070 größere Breite als unten, und er— 
leichtert hierdurch das Ausheben der erſtarrten Stangen. Um das 
Ausfließen der in die beiderſeits offenen Rinnen gegoſſenen 
Siegellackmaſſen zu verhindern, legt man an die Schmalſeite der 
Form eiſerne Schienen. Dieſe Formen erhalten gewöhnlich eine 
ſolche Länge, daß man Siegellackſtangen erhält, welche doppelt ſo 
lang ſind als die im Handel vorkommenden. 

Die aus zwei Stücken zuſammengeſetzten Formen, deren. 
Hälften halbzylindriſche Rinnen beſitzen, die ſich, wenn die Form 
geſchloſſen iſt, zu einem ganzen Zylinder ergänzen, ſtehen beim 
Guße aufrecht. Man macht ſie darum beim Fuße etwas breiter 
und ſtellt ſie auf eine ebene Metallplatte. Dieſe Formen ſind nur 
ſo hoch, als die Siegellackſtange lang werden ſoll. 

Viele Fabrikanten legen die Formen auf, einen Stein oder 


kühlen ſie außen durch Auflegen auf mit Waſſer gefüllte Blech— 


käſten während des Gußes ab, um die Siegellackmaſſe möglichſt 
raſch erſtarren zu machen. গু kann zwar bei dieſem Verfahren 
dieſelbe Gußform ſehr raſch nach jedem Guße wieder benutzen, 


die Stangen erhalten aber hierdurch eine zu große Sproͤdigkeit 


Wir ziehen es daher vor, die Gießfornien nicht zu kühlen, ſondern 


auf einen Holztiſch zu 100, Erſt nachdem die Form 10 1901 


geworden, daß der Siegellack zu lange brauchen würde, um zu 
erſtarren, lühlen wir die Form durch Eintauchen in 01168 20116. 
101) ſorgfältiges Austrocknen ab. 

Wenn die Forn rein ausgearbeitet iſt, ſo geht das Aus⸗ 
heben der erſtarrten Staugen ſehr leicht von ſtatten. Iſt die Form 
graviert, 00,001 man durch längere Zeit nachhelfen, bis man die 
Stangen rein herausheben 01007 es empfiehlt ſich in dieſem Falle, 
die gravierten Stellen ganz leicht mit Terpentinöl einzureiben. — 
Soll der Siegellack 01 beſtimmten Stellen vergoldet oder ver⸗ 
1100 19০97 ſo legt man die Gold- oder Silberplättchen in die 
Forni vder beſtenibt dieſe mit Bronzepulver. 

Die Fornien für Siegellack 00; wenn man ſie aus Meſſing 
darſtelln 100, infolge der Koſten für die Graviernng ziemlich 
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teuer. Man kann ſie jedoch durch ein einfaches Verfahren um 


einen ſehr geringen Preis darſtellen und benötigt hierzu nur einer 
einzigen Form, die aber tadellos ausgearbeitet ſein muß. Dieſe 
Form wird mit feinem Siegellack ausgegoſſen und die Stange 
von Siegellack an der Oberfläche mit einer ſehr dünnen Schicht 
von feinem Olivenöl eingerieben; man bedient ſich zu dieſem 
Zwecke eines Bäuſchchens aus feiner Baumwolle. Die eingefettete 
Stange wird in eine längliche Form gelegt und mit Gipsbrei 
übergoſſen. Iſt er erhärtet, ſo löſt man die Form behutſam von 
der Stange los und trocknet ſie bei mäßiger Wärme vollſtändig 
aus. Nachdem man ſie wieder mit Olivenöl — diesmal aber 
etwas ſtärker — eingerieben hat, macht man von ihr einen neuer⸗ 
lichen Abguß von Gips und erhält nun eine Stange aus Gips, 


welche ganz dem erſten Abguſſe aus Siegellack gleicht. Dieſe völlig 


Abb. 38. 





ausgetrocknete Gipsſtange wird in einem Holzkäſtchen mit ge— 


ſchmolzenem Buchdrucker⸗Metall übergoſſen, das aber nicht weiter 


erhitzt ſein darf, als gerade notwendig war, um es zum Schmelzen 


zu bringen. Man erhält auf dieſe Weiſe Formen aus Buchdrucker⸗ 


metall, welche ſich ebenſo wie die Meſſingformen verwenden laſſen. 
Auch auf galvanoplaſtiſchem Wege iſt man imſtande, von einer 
einzigen Form viele Kopien zu machen. J 
Das Gießen geſchieht in der Weiſe, daß man aus dem 
Schmelzgefäße mittelſt eines Schöpflöffels eine vorgewärmte Gieß— 
kelle (Abb. 38), die einen Schnabel und einen hölzernen Hand⸗ 
griff beſitzt, füllt und den geſchmolzenen Siegellack in einent gleich— 
förmigen Strahle in die Formen fließen läßt. Bei ſolchen Formen, 
welche aus einem Stücke beſtehen, bedeckt man die Form nach 
dem Erſtarren der Stange mit einem Brette, wendet das Ganze 
um und löſt durch leiſes Aufſtoßen die Stangen von den Rinnen 
der Form los. Beim Aufheben der Form bleiben die Stangen 
auf dem Brette liegen. Formen, welche aus zwei Teilen beſtehen, 
werden geöffnet und die Stangen herausgeſchoben. Bezüglich dieſer 


Form ſei noch erwähnt, daß man nur dann rein gegoſſene 


পি 
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Stangen erhält, wenn 06 Form 00008 erwärmt iſt. Man muß 
daher die Form vor dem erſten Guß etwas erwärmen, was am 
einfachſten dadurch geſchieht, daß man ſie auf die Platte B 
des Schmelzapparats legt. 
Vielfarbiger Siegellack, welcher eine nmarmorierte Oberfläche 
zeigt, wird in der Weiſe bereitet, daß man federkieldicke Stangen 
gießt, nebeneinander legt, foweil erwaͤrmt, daß ſie weich werden, 
regelmäßig in Schraubenwindungen zuſanumendr eht und auf einer 
glatten ſteinernen Platte zu Zylindern ausrollt. 


IV. 
Das Polieren der Siegellackſtangen. 


Die aus den Formen genonmenen Stangen haben nur bei 
feinen Sorten einen gewiſſen Glanz auf der Oberfläche, bei ge⸗ 
ringeren iſt er nicht vorhanden, ſondern muß ihnen erſt durch eine 
beſondere Operation, welche man das Polieren, Glänzen oder 
Emaillieren nennt, gegeben werden. Da faſt jeder — irgend⸗ 
eine Aufſchrift ০0৫ Prägung, trägt, und dieſe Operation, „das 
Stempeln“ genannt, gleichzeitig mit dem Polieren vorgenommen 
wird, ſo —* man in der Regel auch die glatt ans der টি 
tonmnen den feinen Siegellackſtangen. 

In den älteren Fabriken hat man zu dieſem Zwecke eigene 
Polieröfen, welche aus einer gemanerten Niſche beſtehen, deren 
Boden Line Eiſenplatte erhält, die durch, unter ihr angebrachtes 
Feuer ſtark erhitzt wird und auch die in der Niſche befindliche 
Luft ſtark erwärmt. Wir erreichen den gleichen Zweck durch die 
in Abb. 36, Seite 255, angegebene Vorrichtung U, welche aus 
einent Blech⸗ oder Holtaſten beſteht, der vorne ৪1 18 110 in 
welchem durch ১৮100801010 ১০ Platte 2 0070 Luft einſtrömt. 
Die Wärme braucht nicht größer zu ſein, als daß ſie die Ober⸗ 
fläche Siegellackſtangen (10080 Zeit in Fluß bringt. 

as Polieren geſchieht in der Weiſe, daß ein Arbeiter eine 
গা? — Doppelſtaugen, ohne daß eine Stange die andere be— 
rührt, bis zur Hälfte ſo lang in den Polierofen hält, bis die 
Stangen an der Oberfläche zu ſchmelzen beginnen und ſich biegen. 
Iſt dies eingetreten, ſo legt er die Stangen vor einem ihm 
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gegenüber ſitzenden Arbeiter, welcher die Stampiglien auf— 
zudrücken hat. Er ſchiebt hierbei die Stange an ein vor ihm 
liegendes ſchmales Brett, drückt mit der linken Hand ein anderes 
Brettchen an die zweite Längsſeite der Stange und drückt die 
Stampiglie wie ein Briefſiegel ab. Es iſt notwendig, die Stangen 
zwiſchen dieſe beiden Brettchen zu faſſen, weil ſie, namentlich wenn 
16 ſehr erweicht ſind oder der „Stempler“ die Stampiglie etwas 
zu kraͤftig aufſetzt, leicht aus der Form gebracht werden. Sind die 
Stangen geſtempelt, ſo ergreift ſie wieder der erſte Arbeiter, hält 
ſie mit den andern noch nicht polierten Hälften in den Polier— 
ofen, worauf ſie der zweite wieder mit der Stampiglie 'verſieht. 
Die Stampiglien beſtehen aus Meſſingrahmen, in welchen die 
einzelnen Lettern, qus denen die Schrift zuſammengeſetzt iſt, mittelſt 
- 66 Schraube eingeſetzt ſind, oder ſie ſind aus einer gravierten 
Meſſingplatte verfertigt. Die letztangegebene Art von Stampiglien 

dient beſonders dazu, Verzierungen, Arabesken uſw. auf die Stän- 
gen zu prägen. 

Die Doppelſtangen werden nunmehr entzweigeſchnitten. Dies 

geſchieht in der Weiſe, daß man 20 bis 30 Stangen nebeneinander 
legt und genau über die Halbierungslinie derſelben mittelſt eines 
Lineales und eines ſcharfen Meſſers die Stangen ritzt, ſie dann 
umlegt und গাঁ der anderen Seite ebenfalls ritzt. Stehen beide 
Ritze einander genau gegenüber, ſo läßt ſich die Stange an dieſer 


Stelle leicht glatt abbrechen, und die Bruchflächen brauchen nur 


noch oberflächlich poliert zu werden, um die Ware zu vollenden. 

গিয়া] man fertige Stangen vergolden oder verſilbern, ſo 
braucht man ſie bloß an den betreffenden Stellen mittelſt eines in 
ſtarken Weingeiſt getauchten Pinſels zu befeuchten und die Metall⸗ 
blättchen aufzulegen, welche dann ſehr feſt anhaften. Auf gleiche 


Weiſe kann man auch die Stangen bronzieren. 


Vorſchriften zur Anfertigung von Siegellack. 
Es gibt eine ſehr große Anzahl von Vorſchriften, nach denen 
die eine oder die andere Siegellackſorte angefertigt werden ſoll. 


Wir führen nur eine geringe Anzahl an, welche aber ſämtlich gute 


Reſultate liefern. Dies iſt ſelbſt der Fall bei jenen billigen Sorten, 
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welche unter dem Namen Poſtſiegellack oder Packlack zum 2১৫৮০ 
ſchließen von Paketen angewendet werden, obwohl ſie ſelbſtverſtändlich 
nicht die ausgezeichneten Eigenſchaften jener feiner Lacke beſitzen, 
6 1106৮ Anwendung der 99100001167 Materialien bereitet 
werden. 


Roter Siegellack. 


Unter allen Siegellackſorten iſt es bekanntlich die rote, die 
in größter Menge Anwendung findet. Die Schönheit und der 
Preis werden bei dieſer Siegellackſorte von dem Gehalte an Schellack 
und Zinnober beſtimmt; nur die feinſten Sorten enthalten aus— 
ſchließlich Zinnober als färbendes Prinzip, in den billigen Siegel— 
lacken iſt wenig Schellack, aber viel gewöhnliches Harz und gar 
kein Zinnober enthalten; er wird durch Mennige, Engelrot, Bolus 
oder einen anderen billigen Farbſtoff erſetzt. 

Im allgemeinen iſt zu bemerken, daß man mit dem Zuſatze 
von Harz nicht zu weit gehen darf, der Siegellack wird ſonſt zu 
dünnflüſſig, tropft leicht ab und raucht beim Brennen ſehr ſtark. 
Einige Fabrikanten behaupten, Kreide ſei deshalb nicht zu gebrauchen, 
weil die Säuren des Schellack Kohlenſäure aus derſelben aus— 
treiben und ſich mit dem Kalk verbinden. Dies geſchieht aber nur, 
wenn man den Schellack unnötig überhitzt; beim bloßen Erhitzent 
zum Schmelzen — weiter iſt es für unſere Zwecke nicht notwendig — 
findet kein Austreiben der Kohlenſäure ſtatt. 


A. Hochfeiner roter Siegellack. 


J. 
Schellack..41120 
Terpentinöh.....e এরা ১0 
91105567৪73 90 
Terpentin...... টি ৮86 
Magneſia......... 30 

II. 
6041007৬১৩৬ . 110 
Terpentin...... —— 60 
20000111010, 555 ৫5717 10 
ভ1006-:5-.১5 ৬.8 8:85 কি 1.0 
Magneſia...... ——— 20 


13001000055 2555 — 80 
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III. 
Schella 100 
Terpentin...... .. 10 
Terpentinͤüd....... 5 
016 ১ ১:১১ ০৫ (শী, 2$:% 15 
ডিন: ৩:৪৬: ৬ 22৯৮৪ 18 
Magneſia...... 15658 2 
01006. ৯:০4. 85 65 
B. Mittelfeiner roter Siegellack. 
J. 
৫0 , , ১১০১ 7825 10 
Terpentin....... ০০:8০ 
Terpentinͤd......... 4 
Kreeidede 844 48৮ ৪৮৬ 30 
Magneſia... 10 
Zinnoberr...... 60 
বু 
56108 ..১..:-2:3 8.4. ২০. 60 
রর ৩ ৮: 8/5656480 %১8:32758৫8 40 
০১২৭৭ 10 
6060706 ত ত ১25০5 ৪2224 পর 
Kreide 15 
Gip — 6 
Zunoee 45 
II. 
Schellack... .... 40 
ডিন 15275756278 451818749782848 60 
26667171১:১-5৬.8: ₹-$5 ৬৮৮৬ 60 
চিগটচ100: ৮:৮৮. ২৮:৯০:৮০ 2৪ ৮ 
6 57752222552 284৯ 7 20 
6875:5757-2:.8258.5 8 788 2 10 
006,255 40 
0. Ordinärer Poſtlack. 
— | 
ভিটা ৮:5৮ 85 
J 2২ —68 


হিরন 
* — * 
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Terpentin.... 50 
86000100701. ১১:১5 
205. 4.-52 748 48274 25 
সারির রা রা যার রিনা 
7065 5:23: 8978 2) 
যা. 
Schellack.... এ এ ৪. জি 20 
47-17-2424 84 ৬ 4 80 
6796173১458: 3 ১0 
$60061101 5 525৩ 8484 5 
206. 781৮৮১০১১৯8 ৪5১৪ 80 
57753 2১485282418 5 
Mennige..... —— 60 
Ordinärſter Poſtlack. 
Schellack..... ... 15 
পা: 85 
Terpentin......... 60 
56000101001 02525555151, 5 
০১1 রি রি 20 
(31600101008. ১ 55215155505 10 
60106106755. 4 2: 88০8 9578 ১9 
Heftlack für Pakete und Säcke. 
80190001101] ১5 2525৩ 50 18 
Harzöͤ... .. . .8—-10, 
Schwerſpatt 20 ॥ 
9১0৮ (00100 , ১ ১১:১৩:০৩ 40 ॥ 


Gefärbt 1910 der Heftlack mit Goldocker gelb, mit Mennige 
hellrot, mit Colcothar dunkelrot. 
টু ‚Im 90101 der „Augsburger Seifenſieder-Zgeitung“ „Der 
Chemiſch⸗techniſche Fabrikant“ Nr. 8 vom 19. Januar 1982 
werden für 
Briefſiegellacke 
folgende Vorſchriften angegeben: | 
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512 Schwerſpat, 2:/, 26 Eiſenoxhd. Qualität Nr. 1 wird geſtempelt 
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arz Rubin- Terpen⸗ greide 5০19৫ Zinn⸗ জগ 


রি 
22) 


Lavendelöl 


44 
শু 


10 


- 10 


90]. 0 — ſpat হর 
৪. ৪ 8 
0. 300 460 160 — — 40 
1,395 875 2009 15 — 400 
2,880 350 85 100 — 330 
3.3756 325 85 150 — 300 
4. 400 300 75 200 — 275 
55495 275 75 2258 শী 230 
6. 450 250 70 326 — 200 
7.450 250 60 375 — 1450 
৪. 415 225 609 ৪85০ . 8০ 190 
9.5090 20০ 560 9758 75 100 
10 . 525 175 50 400 100 70. 
11 5, 5509 150 80 425 1009 60 
19. 855 50 40 500 173 20 
Braune Packlacke. 
Rubin⸗ Terpentin⸗ Spat⸗ und 
darz Schellack এ নিম 
g ৪... ৪ 
0. ৪50 400 75 425 
॥ .. 400 275 75 500 
ভি .425 225 60 550 
3 450 175 50 600 


5 


Die Spat⸗ und Farbenmiſchung beſteht aus: 30 10৪ Leichtſpat, 


mit drei রর Qualität 2৮ 2 mit zwei Poſthörnern und 
Quualität Nr. 3 mit einem Poſthorn. 
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— Roter feiner Siegellack. 


I. I. টা 
50৫0৫... ২: ১5 255০5880620 550 
6৮000 ২ ২:১2: ... 740 680 600 
0696 90৫৮ না .... 300 200 — 
Gips oder Zinkweiß.. ... 200 —. — 
Permanentweißg.... — 100 380 
2৮01066১১5১ ১১১১8029080 


600676101২5, 7০252 ৪ 


1v. 


700 — 


550 
300 
300 


V. 


700 


410. 


320: 
480. 


. 80: 


40 
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B. Roter ordinärer Siegellack. 
J. I. II. IV. V. 


Schellack........... 520 490 620 710 740 
Terpentin .. ... ... . 600 880 590 600 420 
Fichtenharz ...... ... 440 440 320 210 160 
Kreide......... ০180 — — 100 — 
নি ৪:34 ... — 320 300 — 180. 
Zinnober ... .... ... 180 130 200 400 520 


০. Schwarzer Siegellack. 
IJ. ঘা. বা, IV. V. 
Schellaaaa 480 560 660 740 680 


Terpentin ......... 520 440 420 380 360 
Fichtenharz. .... .. 460 500 400 340 300 
Kreide.. . ... ২, . . 280 180 140 140 150. 
J J. II. III. IV. V. 
' টিপা] ১, ৮০১:১:১১80, শট শি শট শট 
২১011001000 . . . . ..... — 480 800 800 ৪0 
3১600010001 . ..... 25:২০ — — — — 200 
Packlack. 
Kolophonium........ 2000 
Fichtenharz.. 1000, 
Terpentin.... ... ৭০000 
ঠা 3.2:..-5-6- %৮৪-3৮০ 760) 
Terpentinöͤäbb......... 30 


Für Braun wird dieſer Maſſe 1000 Umbra oder 1000 Bolus 
zutgeſetzt. —* | 
Gelber Siegellack. 

Zu gelbem Siegellack können nur Bleifarben verwendet 
werden, und zwar gibt Chromgelb die ſchönſte Färbung. Wird 
aber ein mit Chromgelb verſetzter Siegellack beim Anzünden ſtark 
erhitzt, ſo wird die 28016109106 einer Zerſetzung der Bleifarben 
nmißfarbig. Es muß daher jeder gelbe Siegellack leicht ſchmelzbar 
ſein, um dieſen Übelſtand zu vermeiden. Durch Zuſciz von mehr 
Terpentin wird jeder Siegellack leichter [010 verliert aber auch 
deſto mehr an Härte, je mehr Terpentin er erhält. 
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Feiner gelber Siegellack. 


Schellak.... 5:88 76 
Terpentinn.. ৮৭০১০ 86. 
80০760 . . . ১ . 45 
Magneſia.. 18 
Chromgelh.. 8 25 
Ordinärer gelber Siegellack. 
50900 . . . ... — 40:45 80 
Terpentin........ — 0— 
Fichtenharz....... . ... 60 
Giphss.......... 16 
(06606, ৮5:৮৯, 26. ০৯৮ হুডি 
Mineralgelbb .. .. 45 


Der zu feinem gelben Siegellack benutzte Schellack muß 
immer gebleicht ſein, da es ſonſt unmöglich iſt, einen reinen 
Farbenton herauszubringen. Durch Zuſatz von Zinnober oder 
Chromrot zu feinem, von Mennige zu ordinärem Siegellack laſſen 
ſich alle Farbenabſtufungen von Gelb durch Orange bis zu Rot 
hervorbringen. 

Grüner Siegellack J. (৫7) 


Schellacce.. 70 
Terpentin......... .. 80 
Fichtenharz......... 40 
81111011411 15 
Berlinerblau..... 25 
Chromgelb...... —— 
Grüner Siegellack I. (0020৮) 
Schellakf... . . 50 
Terpentin..... ..40 
Fichtenharz...... .. 80 
Gißß ০১15 
Kreide .. 20 
83670010715 3:৮৬: ০২ 80 
Mineralgelb...... বে | 


Zu feineren Sorten kann man auch ſehr vorteilhaft anſtatt 
des Farbengemiſches geradezu grünes Ultramarin verwenden, 
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welches den teuren grünen Zinnober oder das koſtbare Chrom⸗ 
grün genügend erſetzt. Wir haben die anzuwendenden Mengen 
von blauem und gelbem Farbſtoff nicht geſondert angegeben, weil 
man durch wechſelnde Mengen derſelben die verſchiedenen Ab— 
ſtufungen des Grün erhält. 

Blauer Siegellack. 


70. 
97105 60 
30151 ৪5 
311,414 রা রা — 0 
06272: ৬7428 248: 2১৯. .:86 
81011000010 . .. . ... 20--85 


Für hellblaue Sorten verwendet man hellfarbigen Ultramarin 
oder Bergblau, für dunklere Berlinerblau. Wenn man mit Hilfe 
des letztgenannten Farbſtoffes unter Zuhilfenahme von Zinkoxyd 
oder Wismutweiß hellere Siegellackſorten herſtellt, ſo zeichnen fich 

dieſe durch ein ſehr ſchönes emailliertes Ausſehen aus. Wegen 

১৫৮ Empfindlichkeit der blauen Farben gegen Beimengungen 
muß man, um ſchönfarbigen Siegellack zu erhalten, immer 
gebleichten Schellack verwenden und auch in der Wahl 
des Fichtenharzes ſehr vorſichtig ſein; ganz undurchſichtiges 
und braun gefärbtes Harz darf nie angewendet werden. Es muß 
als Regel gelten, für feine gelbe, hellrote, grüne, blaue und vio— 
lette Siegellackſorten nur hellfarbige Materialien zu nehmen, um 
die Reinheit des Farbentones nicht zu ſtören. 


Brauner Siegellack. 


Schellachk...... .. 70 
Terpentin........... 60 
Fichtenharz....... .40 
Giphs.. .. 20 
Kreide. . 20 
Uiheeeee 20 


Zur Bereitung des hellfarbigen, zart ſchokoladebraunen 
Siegellacks darf nicht zu dunkler Schellack genommen werden; 
das nach vorſtehender Vorſchrift bereitete Produkt iſt dunkelbraun, 
und zur Herſtellung desſelben können ungebleichter Schellack und 
brauues Harz angewendet werden. Selbſtverſtändlich gilt dies int 
gleichen Maße von folgender Sorte: | J 
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Schwarzer SiegellackJ. 


Schellackte.... 50 
Terpentin.. .1. 90 
পা জরা রা ১5:65 
টা ০876:18451 রা 
বি 535 4:88 12 
Schwarzer Siegellad in 
ভরি 2.5. 2158 ৪0 
Terpentin... ... .. 60 
টিটি" 8818-০8০48 48 60 
িভিটিচ 2১:১৮ 18 
9108 . ১ ১:০০ 8252 
260০0050087 . ১ ১১:52:০০ ১5 


২. ৯0626 bewäöhrte Vorſchriften zur Herſtellung roter, 00090 
grüner, blauer, brauner, ſchwarzer und weißer Siegellacke in ver⸗ 
ſchie denen জার্নি লোকে 

Rote 516061100৫6. 
J. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 


Lärchenterpentin .. 20 30 35 
Gebleichter Schellack... 38 39 49 
২6000োঠ00 2৮ 2 2 2 
Naneſuuntarbonai —— — 10 15 88 
Zinnober. ... 25 25 29 
Karmin.. রি, 5 05 05 


ডি rote Lacke für Pakete. 
J. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 


Dicker Terpentin ———— 24 245 গু 
960610৩5558 1]. 10 109 
€8019100010]10 ১১:০০, 14 16 18 
গা, ২১:1১:৬৪ 4 4 4 
6,755 488. 8 ₹ 9 9১ 10 
টি 9 10 . 11. 
ডি 2-7/512-.8,: 8৮৬ 4 4 4 
Eſer 10 পুর 115 

৮. 45 4.5 





01118 ., ১:52 


21006001006 
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Gelbe Siegellacke. 


IJ. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 


80006716200 ০ ১:০০ 19 19 195 
50৫000 . . . ২ ০:5১ 11 11 205 
২6006001055 5515, 1". 15 15 
Gßßßßß 5.5 7 85 

Kohlenſaure Magneſia . .. 11 13 14 
— —— 75 85 85 


Grüne Siegellacke. 
IJ. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 


Dicker Terpentin .. ... 14 145 15 
Haäͤrrx 15 155 16 
Terpentinöb....... 2 275 2725 
3 45 55 
59)190010% . . ২০৩ রি 5 525 ? 
08190101606 ১ ১52০৩ 2 3 45 
Chromgrün....... 9 9 9 
Blaue Siegellacke. 
IJ. Qualität I. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 
Dicker Terpentin..1455 155 16 
50)0000 . . ... 11. 11. 11 
Kolophonunn..... 8 10 115 
20000৮101১5 5555 সতের 2 2 
Kreide.. 4 565 65 
Magneſiunikarbonat..... 5 6 6 
Ultramarinblau...... 75 72 [6০ 
Braune Siegellacke. 
I. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 

Dicker Terpentin..144 15 155 
Lederfarbener 50010 , , 11 11 11 
Kolophonumt. 9 11 18. 


২01006101১5 5555৩ 15 15 15 
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[. Qualität II. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 


Infuſorienerde.. .... 4 5 9196 
Schwerſpat 5 7 85 
Gip 35 35 3 75 
Umbrabraun..... 45 45 45 
| Schwarze 51৫0611006৫. 
J. Qualität V. Qualität III. Qualität 
Gewichtsteile 
Dicker Terpentin..144 15 166 
Harz. ... (28424 7 ৪ 10 
20001001004. 5:৩১ 12 19 19 
26৮১0005555, 15 1" 2 
Giß রা রা রাহ ৪ 4 45 
Infuſorienerde. ... 15 7 ৪ 
500106190 . . ১১:১০ ৪ 45 55 
Rebenſchwarz. ১ ০০ 4 4 4 
Weiße Siegellacke. 
J. Qualität [. Qualität UI. Qualität 
Gewichtsteile 
১000010600৮ ১৩০০0 18 13 75 1475 
Gebleichter 509০000 : . * * 75 75 75 
Weißes 00, ., ২.১: 18 145 168 
Terpentinöh.. ... 4৮১ 16 175 175 
(108 . . ... 243 4 6 7 
06-15-4155: :8:৮৮ ২ 4 425 ৪ 
£0106 ১ ১১ 5 5 5 


Bei der Befolgung der vorſtehenden Rezepte wird es dem 
intelligenten Fabrikanten nicht ſchwierig ſein, die verſchiedenfarbigſten 
Miſchungen zu bereiten, welche einen entſprechenden Farbenton 
mit einem beſtimmten 262008050১6 beſitzen. 

Zur Bereitung der nuancierten Lacke, die ſich beſonders 
1991 ausnehmen, wenn man die verſchiedenfarbigen Stangen 
gleichſam wie eine Farbenſtala nebeneinander legt, empfiehlt es ſich, 
eine Normal⸗Farbenſtala anzulegen, welche aus einzelnen Stäbcheiu 
mit beſonders gelungener Farbe beſteht. Die Abtönumg der Farben 
muß bei dieſer Skala harmoniſch ſein und die nebeneinander 
liegenden Stäbchen beiſpielsweiſe alle Ubergänge von Weiß durch 
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Roſenrot bis zum dumkelſten feurigſten Rot zeigen, welch letzteres 
mit Hilfe von Wiener Lack bereitel wird. 

Für den noch Ungeübten iſt es ſchwierig, dieſe Farbentöne durch 
entſprechendes Miſchen der Farbſtoffe ſelbſt hervorzubringen; durch 
einen einfachen Kunſtgriff läßt ſich dies aber leicht erreichen. 
Wir wählen als Beiſpiel den roten Siegellack, welcher durch 
mehrere Nuancen von zartem Roſa bis zu 20009 hergeſtellt 
werden ſoll. 

Man malt vorerſt mit einer guten Aquarellfarbe die betref⸗ 
fende rote Farbenſtala auf Papier; dieſe Skala dient zur Ver— 
gleichung mit den Siegellackproben. Man ſchmilzt ferner eine 
beſtimmte Menge von ganz weißem Siegellack (1 kKe) und hält 
die gleiche Menge (alſo ebenfalls 1 1৪) von fein gepulvertem, 
möglichſt dunkel gefärbtem roten Siegellack bereit. Von dieſem 
wird ſolange dem weißen Siegellack zugeſetzt, bis eine Probe die 


gewünſchte Nuance zeigt, welche man nach der gemalten Farben⸗ 


fkala haben will. Wiegt man den Reſt des roten Siegellackpulvers, 
ſo weiß man, wieviel der weißen Maſſe zugeſetzt werden muß, um 
den entſprechenden Farbenton in Rot zu erhalten. 

Wenn man die weiße und die rote Grundmaſſe ſtets nach 
derſelben Vorſchrift herſtellt und nach den entſprechenden, auf die 
vorbeſchriebene Weiſe erhaltenen Verhältniſſen miſcht, ſo wird 
man inmier genau die gleichen Nancen erhalten. 

Wie hier beſchrieben wurde, verfährt man bei allen anderen 
Farben und kann ſich ſo bei einiger Aufmerkſamkeit eine Samm⸗— 
lung von Vorſchriften verſchaffen, welche Siegellack von jeder nur 
denkbaren Farbe liefern. 


SiegellackSpezialitäten. 

Unter Spezialitäten verſtehen wir hier gewiſſe Siegellack⸗ 
ſorten, welche ausſchließlich zu gewiſſen Zwecken dienen, wie der 
Flaſchenlack, oder welche ſeltener verlangt werden, wie der 0800০ 
ſichtige Siegellack, der Avanturin⸗-Siegellack uſw. 

Siegellack, gegen Alkohol widerſtandsfähig. 

Da die in dem gewöhnlichen Siegellack enthaltenen Harze 
durch alkoholiſche Flüſſigkeiten gelöſt werden, ſo kann man ſie 
nicht 7110 Verſchluſſe von Flaſchen, welche Spirituoſen enthalten, 
verwenden. Ein Siegellack, welcher von alkoholhaltigen Flüſſig⸗ 

Anbres. Fabrikation der Lacke. 7. Aufl. 18 
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keiten nicht angegriffen wird, kann dargeſtellt werden durch 
Zuſammenſchmelzen von: 


হ31616701000)9 . ১. ,:5১:০:০:০০৭ 5 
Karnaubawachs........ 1 
Paraffffffftf ১৬4৭ 1 
Mennige 5 
Schlämmkreidee. 2 
Flaſchenlack 


gehört zu den ordinärſten Sorten von Siegellack, die ſelbſtver— 
ſtändlich auch nur mit den billigſten Farbſtoffen gefärbt werden. 
Manche Fabrikanten ſtellen den Flaſchenlack bloß nur aus Ge— 
miſchen von gemeinem Fichtenharz, Terpentin, Kreide und dem 
entſprechenden Farbſtoff dar. Dieſe Lacke ſind zwar ſehr billig, er⸗ 
füllen aber auch ihren Zweck nur unvollkommen. Bekanntlich 
werden die Korke durch Eintauchen des Flaſchenhalſes in den 
geſchmolzenen Siegellack mit einer Lackſchicht überzogen. Dieſe ৫৮ 
ſtarrt an dem kalten Glaſe ſehr raſch, wird infolgedeſſen ſpröder 
und ſpringt oft bei der leiſeſten Berührung ab. Sucht man dem 
Lacke durch Vermehrung der Terpentinmenge eine geringere 
Sprödigkeit zu geben, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß er auch in 
der Kälte klebrig bleibt. 

Um dieſe Mißſtände zu vermeiden, bleibt nichts anderes 
übrig, als der Kompoſition eine gewiſſe Menge von Schellack, 
10 bis 15%৯ beizufügen, wodurch ſie zwar etwas teuerer, aber auch 
ungleich vorzüglicher in der Qualität und auch beim Transporte 
in heiße Klimate nicht klebrig wird. 

Es ſei übrigens hier erwähnt, daß der Verbrauch von 
Flaſchenlack ſehr abgenommen hatte, da faſt alle Weinhändler, 
Likörfabrikanten uſw. es vorzogen, ihre Flaſchen nicht mit Lack⸗ 
überzügen zu verſehen, ſondern die Korke mit metallenen Flaſchen— 
kapſeln zu überdecken. Da jedoch die Metallpreiſe täglich mehr in die 
Höhe ſchnellen, kann es moͤglich ſein, daß der Konſum in Flaſchen⸗ 
lacken wieder größer wird. Der Fabrikant ſollte daher dem Artikel 
wieder größere Aufmerkſamkeit widmen. 


Uber die 
Flaſchenlackfabrikation এ 
ſchreibt die „Seifenſieder⸗Zeitung“, Augsburg, in ihrem Beiblatte 
Nr. 3, 1922: ১7৯ | 
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Dieſelbe iſt weſentlich einfacher. Auch benötigt man dazu 
nur die billigeren Miſchkeſſel aus Eiſenblech und Formen aus ver⸗ 
zinntem Blech. Die Zuſanmmenſetzung iſt folgende: 

Leicht⸗ Schwer⸗ Terpen⸗ Zinno⸗ 
Harz ſpat ſpat 00 8০৮ 
8 8 


8 ৪ ৪ 
2105-87-38 -8১8২৬ 15.000 8.0900 — 1.0090 750 
„1. . . . . .. 13.000 5.000 8.000 1.000 800 
— 18.000 5.000 7.500 1.000 300 
/ 8. .. .. .. 13.000 2.500 10.000 1. 000 200 


Gearbeitet wird in der bisher geſchilderten Weiſe. Weil die 
Maſſe kochen muß, muß man durch andauerndes Rühren das 
Uberlaufen verhindern. Iſt die Harzölmaſſe völlig klar, ſo nimmt 
man den Keſſet vom Feuer und miſcht das Pulver hinein, darauf 
läßt man kochen, wobei man fortwährend kräftig rührt. Wie ſchon 
anfangs erwähnt, darf man das Terpentinöl niemals in den 
Keſſel ſchütten, wenn ſich dieſer auf dem Herd befindet. Alſo, das 
Harz wird im Keſſel erhitzt, der Keſſel vom Feuer genommen, 
das flüſſige Harz in den eiſernen Miſchkeſſel geſchüttet und dann das 
Terpentinol hinzugegeben, und zwar in dünnem Strahl und recht 
vorſichtig, um die Entzündung der Maſſe zu verhüten. Weil durch⸗ 
weg in Formen 0010/5 18: gegoſſen wird, kann man eine 011০ 
ſprechende Menge niehr als bei Briefſiegellack miſchen und kochen. 
Das Harz kann vor dunklexer Farbe ſein und in vielen Fällen 
zum Teil durch deutſches Fichtenharz erſetzt werden. 


Durchſichtiger Siegellack. 


Der durchſichtige oder, richtiger geſagt, durchſcheinende Siegel— 
lack gehört zu den feinſten Sorten, da 1010 hoch gereinigte 
Materialien zu denmſelben verwendet werden können. Gebleichter 
Schellack geniigt allein hiezu nicht; der Siegellack wird erſt durch— 
ſcheinend, weint 10101010001 eine eutſprechende Menge von Maſtix 
zufügt und nur ſehr feinen, hellfarbigen und ſehr dickflüſſigen Ter— 
peittin anwendet. 

Wir geben im nachfolgenden drei Vorſchriften zur Her— 
ſtellung ſolcher Siegellackniaſſen, die ſodann diurch entſprechende 
Farbenbeiniiſchuugen beliebig gefärbt werden können. Eine ſehr 
ſchöne Sorte, welche noch überdies billig herzuſtellen iſt, bildet der 
ſogenannte Avanturinlack, welcher erhalten wird, wenn man 
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in die geſchmolzene Grundmaſſe feingepulverten, gelblichen oder 
bronzefarbigen Glimmer (Katzenſilber oder Katzengold) einrührt. 

Gold⸗ oder Silberlack erhält man durch Beimengen von fein⸗ 
geriebenem unechten Blattgold oder Blattſilber zu der geſchmolzenen 
Grundmaſſe. | 


Grundmaſſen 11 durchſcheinenden Stegellack. 


Gebleichter 500]00 . . , , ট্রি 
Dicker 56600555555, 16. 
রা 5:35 ৬.৮ 28 5 এরি 
005 777. 10 
| I. 
Gebleichter Schellacktk.. ..30 
Dicker Terpentin.... ১ 
01013. 85০5.-5-32 45 2৫0%3 
1১ .. . ... 20 
ব্য, 
| Gebleichter Schellack.. ৩১:5১:১১ 20 
— —— Dicker Terpentin... ... .40 
J J 9999 
J — Permanentweiß. ....30 
77 (00৫৮ Wismutweiß .. — 152 ৪ | 
— Die Miſchung Nr. Weignet ſich ganz beſonders zur Her⸗ 
— ſtellung der ausgezeichnet ſchönen ſogenännten Emalllacke, 


welche in der Tat das halbdurchſcheinende Ausſehen - 0৫৪ 
Emails beſitzen. Beſonders ſchoͤn nimmt ſich dieſe Miſchung aus, 
wenn ſie mit Hilfe von feurigem Krapplack ſehr zart roſenrot ge⸗ 
färbt wird. Ein mit dieſem Siegellack hergeſtellles Siegel zeigt 
große Ähnlichkeit mit einer Kamee. — | 
ও Das 551৫0611900. ্‌ 
Beklanntlich 006 man 70 0500৫ Siegel für Urkunden 1001 
in Siegellack abzudrucken, ſondern bedient ſich hiezu einer auch bei 
gewöhnlicher Temperatur halb weichen Maſſe, des eigentlichen 
Siegelwachſes und ſchließt den Abdruck zu ſeinem Schutze in eigene 
Kapſeln (৮112) ein, welche mittelſt Schnüren oder Bändern an 
der Urkunde befeſtigt werden. Die Bänder werden durch Einſchnitte 





—— —— 
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in der পম gezogen und in 062 Kapſel ০১০৮ Bulle mit dem 


Siegelwachſe befeſtigt. Wir geben drei Vorſchriften zur Herſtellung 


von Siegelwachs und bemerken, daß ſich das nach der zweiten 


Vorſchrift bereitete Produkt 0 ſehr gut als ſogenanntes Voſſier⸗ 


wachs für Graveure und — eignet. 


Siegelwachs 
Helles Kolophonium 58 609 
Terpentin — 7 
Geluͤnterter Talg.. 30 
Geſchlämmte Kreide. ... 30-40 
Siegelwachs যা 
Weißes Wachs 90, 
৮২195. 3..15.-5.528: 55৮৯ 155 
810000960১1, 5 ..... ১,519 
, 819, ১১, £27845-:8 এষ 


In beiden Fällen — die Ingredienzien — — 
মি und waͤhrend des Erkaltens geruhrt, bis ſie নি 


Siegelwachs যা 
90198091100] 5.5 55570555558 
Terpentinn... . 3 
Kreitde 8 ০৮৬ 5 
Mennigggg 5588০% 4 


Dieſe Miſchung iſt bei [টি Temperatur 10100) 
feſt; hält man 000৮ ein Stück 0008 Zeit in 8৫৮ Hand, ſo wird 


J ſie ſo bildſant, daß ſie zur Anfertigung von Abdrücken, verwendet. 
werden kann; ſie haftet auch mit bedeutender Kraft an Papier, 
GHolz und Glas. 
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21009000110 6৫5 Sachregiſter. 


AÄther 26. 

1090: 26. 
Aſphalt 36. 
Azeton 27. 


Benzosharz 37. 
ইত 37. 
Bernſteinlacke 213. 
Blaulack 216. 
Bleifirniſſe 198. 
Bleiglätte 98. 
Buchdruckerfirniſſe 219. 


Cereſin 79. 


Dammarharz 10. 
icköl 201. 

Dickölfirnis 201. 

Drachenblut 93. 


Eiſenlack 171. 
Elemiharz 76. 


Farbſtoffe 98. 

— 186. 

Fettſäuren 18. 

টা Bereitung 18]. 
101111010৮0 181. 

irnis, Kochen des, 184. 


টা ſe, Vorſchriften zurBereitung 193. 
% 


laſchenlack 214. 


Gunmigutt 907. 
Guttapercha 76. 


টা 1). 

Hartharze 80, 

—— 01110005106. 
Harze, gehärtete, 80. 
Harze der, 105. 
তি 0. 


লীলা 


Harzöl 28. 
যা 255. 
8271 35. 

01891 17. 
Holzölſäure 18. 


Kampfer 81. 
Kaſeinlacke 222. 
মা 76. 
Kautſchukfirniſſe 172. 
Kobaltperillat 104. 
Kobaltverbindungen 104. 
Kollodiumwolle 80. 
Kolophonium 70. 
Kopale 38. 
Kopallack 206. 
Kurkuma 98. 


Lacke 3. 

Lacke, Bereitung, 127, 206. 
Lacke, fette, 206. 
Lackfirniſſe 3. 

Lacke, flüchtige, 127. 

Lacke, geiſtige, 127. 
Lederlacke 167. 

Leinöl 11. 

Leinölſäure 18. 


WManganfirniſſe 197. 
Manganverbindungen 101. 
Maſtix 17. 

Mennige 99. 

Metallacke 177. 

Mohnöl 16. 


Nußöl 16. 


£216 trocknende, 6. 
Olfirniſſe 8. 
Olfirnis, Unterſuchung, 234. 


Paraffin 80. 
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Perillaöl 18. 
Petroleum 22. 
Rboographenlacke ১08. 


Reſinate 232. 


Sandarak 77. 

Schellack 77. 

Schmelzanlagen 1080. 

টি রি 27. 
Seifenlacke 280. 
Siegellackfabrikation 241. : 
Siegellack; Formen 258. 
Siegellackmaſſe, Schmelzen, 255. 
Sikkative 96. 


— শশী — 


Alphabetiſches Sachregiſter. 


Sojabohnenöl 18. 
Sonnenblumenöl 18. 


Teeraſphalt 86. 
Teeröle 22. 
Terpentin 79. 
Terpentinöl 19. 
Terpentinöllacke 160. 
Tiſchlerpolituren 142. 
Trane 18. 


Wachs 79. 
Weingeiſtlacke 148. 


Zelluloid 80. 
Zelluloidlacke 130. 
Zinkoxrydfirnis 199. 
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